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Was bietet »Planet Erde« mehr? 
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Die Inneneinrichtung 

Sie teilt den Globus in die von der 
Sonne beleuchtete Tagesseite und die 
unbeleuchtete Nachtseite. Neu sind 
weiterhin: Die drei hellen Streifen auf 
der Nachtseite; sie machen die unter- 
schiedlichen Suen! der um 
kenntlich. 
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Der Äquatorring mit 
24-Stunden-Einteilung 

Mit seiner Hilfe ist die Uhrzeit für 
jedes Gebiet der Erde abzulesen. 

Das Ablesen erfolgt nach dem Verlauf 
der Meridiane. 
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Die Jahresskala 

Sie ist über der Indexmarke - Dreieck 
am Sockel - auf jeden Tag des Jahres 
einstellbar. 
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Der dunkle Ring 
im 12.00-Uhr-Gebiet; er zeigt Sonnen- 


stand und Sonnenhöhe. 


Das Gesicht der Erde zeigen 
alle Globen -»Der neue Reader’s 
Digest Leuchtglobus Planet Erde« 
bietetmeh.  .m 


Neues aus der 


ae 


elt der Medizin 


NEHMEN SIE ZARTMACHER! 


EIN EBENSO billiges wie wirksames 
Mittel gegen schmerzhafte Insekten- 
stiche (außer in den seltenen Fällen 
eines ernsthaften Schocks) ist in der 
Küche zur Hand — schreibtDr. Harry 
Arnold, ein Dermatologe aus Hono- 


lulu, in einem Brief an die Zeitschrift. 


des amerikanischen Ärzteverbandes. 
Sein Rezept: Man nehme eine Tee- 
löffelspitze Fleischzartmacher, löse ihn 
in ein bis zwei Teelöffeln Wasser auf 
und reibe die Lösung bei der Einstich- 
stelle in die Haut. Das Mürbesalz, er- 
klärt Arnold, enthält das eiweiß- 
abbauende Enzym Papain, das 


wahrscheinlich das Gift zersetzt. Bei - 


sofortiger Anwendung hören laut 
Arnold die meisten Insektenstiche 
schon nach wenigen Sekunden zu 
schmerzen auf. - Time 


DAS WASSERBETT 
DES KLEINEN MANNES 


Eıne Gruppe, von Spezialisten für 
Rehabilitationsmedizin hat herausge- 
funden, daß man bei langer Bettläge- 
rigkeit ein Wundliegen (Dekubitus) 
vermeiden kann, wenn man auf einer 
einfachen und gar nicht teuren Ver- 
sion des Wasserbetts schläft; sie kauf- 
ten gewöhnliche Luftmatratzen und 
füllten sie mit warmem Wasser. 
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Dr. Thomas F. Coyle, medizini- 
scher Leiter eines Rehabilitationszen- 
trums in Bridgeport in Connecticut, 
berichtet, daß im Laufe von drei Jah- 
ren über 500 Patienten des Hospitals 
in Bridgeport auf solchen Matratzen 
gelegen haben und nicht einer von 
ihnen Druckgeschwüre bekam. Bei 
vielen Patienten, die bereits Druck- 
geschwüre hatten, ging es mit der 
Heilung schneller voran. 

Andere Vorteile der Matratze: 
Komfort für den Patienten, leichte 
Reinigung und Reparatur. Wenn ein 
Patient das Krankenhaus verläßt, um 
sich zu Hause weiterpflegen zu lassen, 
kann er die Matratze mitnehmen. 

- JAMA 


PATIENTEN HELFEN BEI 
ANAMNESEERHEBUNG 


„SCHREIBARBEITEN im Wartezim- 
mer“ kommen bald auf die Patienten 
zu. Vom Verband der niedergelasse- 
nen Ärzte Deutschlands wurden be- 
reits sogenannte Anamneseblocks an 
die Ärzte in freier Praxis versandt. 
Zum Teil werden sie auch schon ver- 
wendet. 

Der Patient beantwortet im Warte- 
zimmer leicht verständliche Fragen 
nach der Vorgeschichte seiner Krank- 
heit schriftlich mit „ja“, „nein“ oder 
„weiß nicht“. Den ausgefüllten Fra- 


gebogen gibt die Arzthelferin mit den 
üblichen Unterlagen ins Sprechzim- 
mer. Durch gezielte Fragen kann 
dann der Arzt die Anamnese vervoll- 
ständigen. 

Dieses Verfahren verspricht mehre- 
re Vorteile: Arzt und Patient sparen 
Zeit; außerdem wird der Kranke zur 
aktiven Mitarbeit an der Behandlung 
angeregt. - AP 


HAUTBREI SCHLIESST WUNDEN 


GEGEN großflächige Wunden, die 
sich ständig infizieren und nicht ab- 
heilen wollen, scheinen der Marbur- 
ger Chirurg Professor Dr. Peter Klein 
und seine Mitarbeiter ein neues Re- 
zept gefunden zu haben. 

Bislang nahm man an, daß eine 
Wunde in einem ganz bestimmten 
Tempo heilt, das sich nicht beschleu- 
nigen läßt, weil die Hautzellen in 
einer bestimmten Geschwindigkeit 
vom Wundrand her zur Mitte wach- 
sen. Die Marburger Wissenschaftler 
gingen nun von den Ergebnissen der 
Gewebezüchtung aus und versuch- 
ten, Haut in einer besonderen Nähr- 
lösung direkt auf der Wunde zu 
züchten. 

Sie trugen einen Brei aus Hautzel- 
len auf die Wunde auf. 18 von 20 
chronischen Wunden, die teilweise 
schon vier Jahre lang jeder Behand- 
lung - widerstanden hatten, wurden 
erfolgreich geschlossen. Bei den bei- 
den Fehlschlägen handelte es sich um 
Beingeschwüre, die wegen einer In- 
fektion nicht heilten. 

— Informed-Pressedienst 


DIAGNOSE : LANGER SCHAL 


Eın Langer, wehender Schal setzt 
seinen Träger unvermuteten Gefah- 
ren, ja dem Tode aus, wenn das freie 
Ende etwa in eine laufende Maschine 
gerät. 

Drei Ärzte berichten von elf Fäl- 
len, in denen derartige Vorkomm- 
nisse zu Verletzungen geführt haben, 
die von leicht bis tödlich reichten. 
Vier Fälle sollen den Ablauf solcher 
Unglücke demonstrieren: 

e Ein elfjähriger Junge wurde fast 
erwürgt, als sein Schal sich im Motor 
seines Schneemobils verfing. Die Mut- 
ter konnte den Bewußtlosen durch 
Mund-zu-Mund-Beatmung wieder- 
beleben. 

® Eine junge Frau von Anfang 
Zwanzig wurde bei der Auffahrt mit 
dem Skilift von ihrem Sitz. gerissen, 
als ihr Schal sich um einen entgegen- 
kommenden Sessel wickelte. Sie starb, 
während der Sessellift sie, am Schal 
aufgehängt, zu Tal trug. 

e Ein Teenager zog sich Gesichts- 
verletzungen und Prellungen zu, als 
ihr Schal in das laufende Rad eines 
Motorrads geriet, das gerade repa- 
riert wurde. Sie hatte sich über die 
Maschine gebeugt, um zu sehen, wie 
sie lief. 

e Ein zehnjähriges Mädchen wur- 
de zu Boden geworfen und unter der 
Sicherheitssperre hindurchgeschleift, 
als sein Schal sich auf dem Skihang 
im Schlepplift verfing. Es wurde in 
die laufende Maschine gezogen und 


. erlitt Gesichtsverletzungen und Schür- 
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fungen, die einer chirurgischen Be- 
handlung bedurften. 

Alle diese Verletzungen und Todes- 
fälle hätten durch einfache, vernünf- 
tige Maßnahmen vermieden werden 
können. Zehn der Unfälle geschahen 
beim Wintersport, weshalb ein Ver- 
bot langer Schals in die Sicherheits- 
bestimmungen an Skihängen aufge- 
nommen werden sollte. Überhaupt 
sollte man in der Nähe laufender Ma- 
schinen jeder Art keine Schals tragen, 
und wenn, dann sollte man die Enden 
unter die Kleidung stecken. - JAMA 


HILFE BEI EPILEPSIE 


KıinDern mit hartnäckigen epilepti- 
schen Anfällen kann häufig mit einer 
kohlehydratarmen Diät geholfen wer- 
den, die Veränderungen des Fetthaus- 
halts und der chemischen Abläufe im 
Körper hervorruft. Derselbe Zweck 
soll jetzt durch ein spezielles, in Ame- 
rika entwickeltes Diätfett erreicht 
werden. Dabei bedarf es keiner so 
starken Einschränkung der Kohle- 
hydratzufuhr, die Diät für das Kind 
ist leichter zuzubereiten und schmeckt 
besser. 

In der Wirkung ist das neue Mittel 
der kohlehydratarmen Kost gleich- 
wertig, eventuell sogar überlegen, 
wie die ersten Testergebnisse ver- 
muten lassen. Es erweist sich als 
besonders wirksam bei Kindern mit 
kleineren motorischen Anfällen. 
Nebenwirkungen— wiegelegentliche 
Bauchkrämpfe und Durchfall — sind 
leichter Natur und haben bisher kaum 
Probleme gebracht. re 


Informieren Sie sich! 
Kostenlos und unverbindlich 
erhalten Sie das große 
sgd-Bildungsangebot. 


Auf dem Weg, den Tausende berufstätige Män- 
ner und Frauen vor Ihrien gegangen sind, kön- 
nen auch Sie sich auf eine interessantere, aus- 
sichtsreichere und besser bezahlte Stellung 
vorbereiten ... durch modernen sgd-Fernunter- 
richt zu Hause, in Ihrer Freizeit! 


Die Unterrichtsmethode der Studiengemein- 
schaft Darmstadt (sgd) baut auf Ihren Vorkennt- 
nissen auf, macht Sie unabhängig von einem 
bestimmten Wohnort und ermöglicht Ihnen 
Weiterbildung zu jeder beliebigen Stunde. Und 
zwar mit nachweisbaren Erfolgen, selbst bei 
gehobenen Ausbildungszielen. 


Ein Beispiel: 

Rund 90 °/ aller in der Bundesrepublik extern 
geprüften Ingenieure sind Absolventen unseres 
Institutes. Soldaten erhalten Kostenzuschuß. 


So einfach ist der erste 
Schritt zum Berufserfolg! 


Tragen Sie nebenstehend Ihren Absender ein. 
Trennen Sie die ganze Anzeige heraus. Senden 
Sie diese in einem Briefumschlag noch heute 
an die Studiengemeinschaft Darmstadt, Werner 
Kamprath KG, Abi. 4/56, 61 Darmstadt, Postfach 
4141. Sie erhalten kostenlos und unverbindlich 
das untenstehend beschriebene große sgd- 
Bildungsangebot. 


GRATIS 


das große sgd-Bildungsangebot 


@ Das neue 220seitige sgd-Berufshandbuch. 
@ Die 60seitige Broschüre „14 taktische 
Regeln für den beruflichen Aufstieg”. 


® Die aufschlußreiche Probelektion. 


Außerdem erhalten Sie bei der Vorlage des 
Original-Lehrmaterials kostenlos eine einge- 
hende persönliche Studienberatung durch 
einen unserer sgd-Berater (überall in der 
Bundesrepublik). 


Diese ganze »elle nerausirennen und Im Umschlag poriofrei einsenden 
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Abitur - Mittlere Reife - Sprachen 


Betriebswirt - Techniker - Ingenieur 


Über 100 Berufs- und Ausbildungsziele, 
aus denen Sie wählen können 


Kreuzen Sie im Lehr- 
gangsverzeichnis so X 
ihren Berufswunsch an 


ABITUR* 


Arbeits- und 


Zeitstudien (REFA) 
Arbeitsvorbereiter 


Außenhandels- 
kaufmann* 


Außenhandels- 
leiter 


Bauzeichner* 


Betriebswirt, 
Prakt. od. staatl. gepr.” 


Bilanzbuchhalter* 


Buchführung und 
Bilanzierung 


Buchhaltungs- 
leiter 


Bürokaufmann” 


Chemie-Ingenieur* 


Chemo- 
techniker* 


Deutsch, 


Richtiges 


Einkaufsleiter 


EDV (Einführung) 


Elektro, 
Industriemeister* 


Elektro- 
ingenieur* 
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7] Elektro-Meister* 


Elektronik- 
Facharbeiter* 


Elektronik- 
ingenieur* 


Elektronik- 
techniker* 


[D] Elektrotechniker* 


DU] ENGLISCH 


Facharbeiter- und 
Gesellenprüfung* 


Fachhochschulreife* 


Fachschufreife* 


Französisch 


7] Gas-und 
 Wassertechniker 


Grafik-Designer 


[ 


DI] Handwerks- 
meisterprüfung* 
Heizungs- und 
Lüftungsingenieur* 


Heizungs- und 
Lüftungstechniker* 


oO 


Hochbauingenieur* 


Hochbau- 
= techniker” 


Industrie- 
kaufmann* 


industriemeister* 
Chemie, Elektro, 
Metall 


Kaufmännischer 
Grundkurs 


[j Kaufmännisch. 
Leiter 


7] Kostenrechner 


Nachricht.-Techniker* 


[DD] Personal- 
sachbearbeiter 


U] Physik und 
technische Mechanik 


I] Kfz.-Techniker 
Kunststoff- 77] Praktischer 

— techniker* Betriebswirt 
Lüftungs- und — &: 

— Klimatechniker U] Programmierer 


Management 


Marketing- 
assistent 


U] Maschinen- 
bauingenieur* 


Maschinenbau- 
techniker” 


Sun | 


Maschinen- 
schlosser* 


[[] Mathematik 
Maurermeister* 


Mechaniker* 


Meisterprüfg.* 


Meß- und 
Q Regeltechniker* 


Metall- 
Industriemeister* 


Mittlere Reife* 


if 


Radio- und 
u Fernsehtschniker* 


Radio- und Fernseh- 
technikermeister* 


Sicherheits- 
Ingenieur 


Sicherheitsmeister 


Stahlbautechniker 


Statik u. Stahlbeton 


Steuer- 
bevollmächtigter * 


Technik des 
Schreibens 


Technischer 
Zeichner * 


Tiefbauingenigur* 


Tiefbautechniker* 


[_] Verkaufsleiter 
Valks(Haupt)schul- 
abschluß* 


Werbe- und 
Gebrauchsgraphiker 


Werkzeug- 
macher* 
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Wirtschafts- 
ingenieur 


U) Zentralheizungs- u. 
Lüftungsbauer-Mstr.* 
* Vorbereitung auf die 


staatliche oder öffent- 
liche Prüfung 


A ich möchte vorankommen. Die mich 
4 interessierenden Berufs- und Aus- 
bildungsziele habe ich so $X angekreuzt. 


Vorname 


PLZ, Wohnort 


Straße 


Geburtsdatum, Beruf 


Zuname 


Beschäftigt bei 


TI] Nachricht-ingenieur* | Studiengemeinschaft Darmstadt, 
61 Darmstadt, Postfach 41 41 
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Anzeigenrubrik 


Einkauf-Bummel 


mit Angelika 


\ 2 Bei Männern figürlich ein Auge zudrük- 

Muttertag — da werden Töchter und Söhne ken? Das wäre falsche Rücksichtnahme. Über- 
merklich aktiv! Denn an diesem Tag sind zeugen Sie Ihren Mann, daß er sich schlank 
die Rollen in jeder Familie vertauscht. Nicht besser fühlt. Besorgen Sie ihm in der Apo- 
die Muttis übernehmen die Aufgabe des Ver- theke Silberne Boxberger. Dieses seit 70 Jah- 
wöhnens — umgekehrt ist es am 13. Mai ren bewährte Präparat aus, dem weltbe- 
der Fall. Am Tag zuvor kaufen die Kinder rühmten Heilbad Kissingen 
EN a sorgt für geregelte Verdau- 
ein, sie putzen, kochen und spülen das Ge- ung, befreit den Körper 
schirr. Und — sie zerbrechen sich den Kopf von überflüssigem Wasser 
nach einem netten Muttertagspräsent. Solch und mindert das Appetit- 
angestrengten Überlegungen kann allerdings gefühl. Eine Gratisprobe 
beim Weiterlesen rasch ein Ende gemacht schickt Ihnen gern Haus 
werden... Boxberger, Abteilung D, 8730 
Bad Kissingen, Postfach 1680. 


„4 for you” — mein Geschenktip zum Muttertag. Eine süße 
Überraschung für den 13. Mai: Nuß-Pangani, Kipferl, Waldersee und 
Schokini — die vier bekannten Keks-Spezialitäten aus dem Hause 
Bahlsen. Vielleicht haben Sie das herzhafte Nufßßgebäck und die 
leckeren Vanille-Kipferl schon probiert? Oder die zart-mürben Wal- 
& dersee und die Schokinis mit den vielen Schokoladestückchen? Dann 
werden Sie mit mir übereinstimmen: Diese Bahlsen-Kekse schmek- 
ken so köstlich wie nach eigenem Rezept gebacken. Wer also zum 
Muttertag „4 for you” verschenkt, die netten Packungen mit dem 
feinen Inhalt, beweist Geschmack. Und der besondere Reiz an der 
Sache: Zu den Kekspackungen gibt es auch reizende Geschenkan- 


Die Formel für echten und bekömmlichen Bohnenkaffee heißt: 
A plus B plus C. Ich will Ihnen dieses Kaffee-ABC gern näher er- _ 
läutern, Nehmen wir zuerst den Faktor A. Er steht für Aroma. 

Darauf kommt es bei echtem Bohnenkaffee an, denn volles Aroma 
macht das Kaffeetrinken erst zum Genuß. Idee-Kaffee aus dem Hause 
J. J. Darboven, Hamburg, hat durch sein Veredelungsverfahren sogar 
ein verfeinertes Aroma. Seine Kaffee-Bohnen stammen von den 
besten Plantagen der Welt, Die Bohnen werden behutsam geröstet 
und bleiben aromafrisch in der schützenden Packung. B — das ent- 
spricht Bekömmlichkeit. Dies ist die wichtigste Voraussetzung, damit 
Ihnen die Kaffeefreude nicht verdorben wird. Idee-Kaffee ist magen- 
freundlich veredelt, also von unerwünschten Röstreizstoffen weitest- > 
gehend befreit, die Beschwerden an Magen, Leber oder Galle verursachen können. Bleibt noch 
C wie Coffein. Das anregende Coffein im /dee-Kaffee belebt, steigert die Spannkraft und 
hilft den toten Punkt zu überwinden. Also, beim Einkauf I/dee-Kaffee nicht vergessen. 
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Bitte blättern Sie weiter auf Seite 11, 


hülsta Ü 


Die Freiheit, 
die wir 
meinen 


Teens und Twens wollen nichts - Das Leben macht Spaß in einer 
daran ändern. Endlich haben sie solchen Umgebung — allein, zu 
etwas, was ihren Wünschen und zweit und in der Clique. 
Gefühlen entspricht, was ihrer 


Ka : ; young flair von hülsta — Ein 
Persönlichkeit gerecht wird. Programm, zu dem die Jugend 


hülsta — young flair; der Möbelset Bravo! sagt. 


der jungen Generation, Wandkombinationen - Einzel- 
Schick und funktionsgerecht; elemente »- Fahrbare Hocker - 
variabel und paßgenau. Schreibflächen - Wohntürme - 
In Farben, die leuchten, und in Sitznischen 


sanften Holztönen. Für Maxi- und 


für Mini-Räume, , re BE 
Gutschein 


E en, _ eh we 2 
on ostenlos und unverbindli en 36- 
hülsta-werke .4424 Stadtlohn gen a 

® og young flair, Preis-Typenliste un 
Postfach 369 Fachhändlernachweis. 


Tel. (02563) *86-1 osı 


hülsta-werke 
4424 Stadtlohn, Postfach 369, 
Tel. (02563) *86-1 DB1 


Information aus dem Gard Haarstudio 
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So wird langes Haar perfe 
Je länger das Haar ist, um so mehr systematische Pflege braucht 
es — Pflege mit dem Gard System. In ihm sind alle Produkte sorg- 
faltıg aufeinander abgestimmt und ergänzen sich in ihrer Pflege- 
wirkung, Beachten Sie zur Steigerung der Wirkung noch Folgendes: 
Häufiger waschen —- besonders langes Haar sieht fettig nicht 
schön aus. Guten Festiger mit Kurwirkung nehmen. Gard Kur- 
festiger pilegen beim Festigen. Wichtig bei langem Haar, das ja viel 
Spray braucht: Gard Haarspray verklebt nicht und ist leicht aus- 
zubürsten. Jeden Monat eine Gard Kurpackung auftragen. Vor 
allem auf die Spitzen — sie spalten sich dann nicht so leicht. 


So wid unsere Nach dem Waschen Gard 
Lockenpracht Kurfestiger aufs handtuch- 


H ht: trockene Haar. Pony 
zu Haus gemacht: abteilen, Oberkopfhaar 


auf dicken Wickler legen. Hinterkopfhaar zu 2 
Pferdeschwänzen fassen — einen oben, einen unten, 
Nochmal Kurfestiger auf Pony und Pferdeschwän- 
ze, dann Pony auf 4 dünne Wickler legen. Jeden 
Pferdeschwanz in 5 Strähnen teilen und wie im 
Foto auf mittelgroße Wickler drehen. Nach dem 
Trocknen mit einer Haarsträhne Ansatz des oberen 
Pferdeschwanzes verdecken, Gard Haarspray dar- 
über... fertig. 


Gard — Internationale Haarkosmetik 


Für jedes Haar ein 
spezielles Gard System: 
9) Das blaue System 
für normales Haar 
& Das grüne System 
gegen fettiges Haar 


&® Das rote System 
gegen Schuppen 
DD) Das gelbe System 


gegen trockenes 
und sprödes Haar 
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Nächsten Monat bringt DAS BESTE 


Muß Rindfleisch so teuer sein? 


Unsere Fleischpreise steigen ständig, mehr 
als alle übrigen Kosten. Muß das sein? 


Wir haben, um die Ursachen zu ergründen, . 


den Weg verfolgt, den das Rindfleisch vom 
-Bauern über Mäster, Viehhändler und 
Schlachthof zum Metzger nimmt. 


Einen Wal zum Töten 


.Die riesigen Säugetiere haben den Men- 
schen von jeher fasziniert. Doch nur sel- 
ten gelingt es, einen Wal so zu beobachten 
wie 1967 an der Südwestküste Neufund- 


lands. Der Schriftsteller Farley Mowat 
berichtet anfangs begeistert über sein Auf- 
tauchen und später verbittert über die 
Unvernunft der Einheimischen und den 
verzweifelten Kampf des eingeschlossenen 
Tieres. 

Außerdem: Die Fließbandarbeit wird hu- 
maner ... Endlich ein Bluttest zur Krebs- 
erkennung ... Keinen Pardon für Terro- 
risten ... Nordseeöl für Europa ... Mo- 
lieres Stern strahlt immer noch ... und 
viele andere interessante Beiträge in der 
Juniausgabe von 


DAS BESTE aus READER’S DIGEST, vom 30.5.arı beim Buch- u. Zeitschriftenhändler 


Anzeigenrubrik 


Einkauf-Bummel 
mit Angelika 


Jetzt können Sie Haar und Frisur gleichzeitig verbessern! Die 
Poly Haarkosmetik hat etwas ganz Neues für pflegebewußte Frauen ent- 
wickelt: die Poly Ganzheitspflege mit dem Pflege-Plus. Da kommt das 
Mehr an Pflege direkt beim Waschen, Festigen und Sprayen — ohne 
zusätzliche Prozeduren. In Shampoo, Festiger und Spray stecken nämlich 
wertvolle Aufbau-Proteine, Sie verbessern das Haar an seinen schwachen 
Stellen und geben ihm zurück, was es täglich an Substanz verliert. Das 
Haar bleibt stark. Das zweite Plus: in Festiger und Spray wirkt, eine 
völlig neue Festiger-Substanz, die frei ist von unnötigen Klebestoffen. Sie 
merken den Unterschied sofort: Die Frisur hält sicher und doch locker 
und natürlich wie von selbst. Selbstverständlich gibt’s Poly Ganzheits- 
pflege nicht nur für normales, sondern auch für fettendes und — 
besonders zu begrüßen — auch für dünnes Haar. Ein Haarproblem 

\ übrigens, das bis heute mehr als stiefmütterlich behandelt wurde. 
Beweisen Sie Köpfchen. Probieren Sie die Poly Ganzheitspflege mit dem Pflege-Plus aus! 


Daß Kinder wasserscheu sind, ist oft die Schuld der Mütter! Sie als 
Mutter entscheiden nämlich bei den ersten Bädern, ob das tägliche 
Bad für Ihr Baby zum Vergnügen wird oder nicht, Das richtige und 
sichere Halten des Kindes ist dabei ebenso wichtig wie die exakte 
Temperatur von Badewasser (36 bis 37 Grad) und Badezimmer (min- 
destens 20 Grad). Außerdem kommt es auf den richtigen Badezu- 
satz an. Das Penaten Baby-Bad z. B. ist ein echtes Gesundheitsbad. 
Es enthält die beruhigenden Wirkstoffe der Kamille und reinigt ganz 
sanft, ohne die Haut zu reizen. Da brennt nichts in den Augen — 
da gibt es keine Tränen. In der ersten Zeit brauchen Sie für die 
Reinigung nur Penaten Baby-Bad. Sehr bald aber wird auch Penaten 
Seife für das tägliche Baden unentbehrlich. Auch die Penaten-Seife 
ist besonders mild. Eben eine spezielle Kinderseife. Ganz zum Schluß r reinigen Sie Nase und 
Ohren des Kindes vorsichtig und sanft mit den weichen Penaten Wattestäbchen. Wenn Sie 
mich fragen: In meinen Augen ist Penaten das „reine” Bade-Glück für Kinder jeden Alters! 


Wenn Sie das Wetter nicht nur sehen, sondern spüren, hilft Ihnen 
sinpro! Einfach nur sinpro ins Glas schütten und Wasser zugeben. 
Oder sinpro in ein halbgefülltes Glas Wasser kippen und das Glas 
schwenken bis der Schaum verschwunden ist. Trinken Sie dann das 
perlende sirpro. Rasch spüren Sie die Erleichterung. sinpro ist übri- 
gens keine Tablette, das heißt, die Wirkstoffe lösen sich schon im 
\ Glas — nicht erst im Magen. Daher ist sinpro so verträglich für den 
“ Magen und bindet sogar überschüssige Magensäure. Und nicht nur 
bei Wetterfühligkeit und Föhnbeschwerden erweist sich sinpro als 
perlende Wohltat. Auch gegen Kopfschmerzen, Monatsbeschwerden, 
Zahnschmerzen, Abgespanntheit, allgemeines Unbehagen und nicht 
zuletzt gegen Alkoholkater ist sinpro ein erfrischender Trunk. Ein klei- 
ner Tip noch: Sollten Sie in Kürze in Urlaub fahren, vergessen Sie nicht, sinpro mitzunehmen. 
Plötzlicher Klimawechsel und die Umstellung auf eine neue Umgebung können leicht zu 
schaffen machen. sinpro bekommen Sie nur in Apotheken. Am besten, Sie holen es gleich heute. 


Bitte lesen Sie weiter auf Seite 14. 11 


=. Wählen Sie hier Ihr 
für Ihr Berufs- 


Tragen Sie in dem Gutschein auf der neben- 
stehenden Seite die Nummer Ihres Berufs- 
oder Ausbildungszieles ein. Kostenlos erhalten 
Sie dann das Informationspaket, wie hier ab- 
gebildet. Es zeigt Ihnen, wie Sie schnell Ihr 
Ziel erreichen können. 


Betriebs- 
techniker 


Betriebswirt, 
Praktischer 


Betriebswirt, 
Technischer 


174 peutsch SL. \ 
mit Literatur- \=/ 
kunde a 


Elektronik- 
Techniker’ 


y 


79 
Chemo- 
techniker* r 


Buchführung 


Direktions- 
u. Steuerwesen 


assistent 


87 Elektro- 
meister* 


Rrie 
pe 


835 P 
Fachschulreife, 
technisch* 


Fachschulreife, / 
kaufmännisch 


6900 


72 


) 3 Hohe Schule R 
Heizungs- er, Y ık,| des Schreibens er, 
techniker“ vr IFS-Lehrgang 


= Kaufm. 


Leiter 


70 h 
Me Bi 


BIN 


Ma rketing- ? 
leiter 
ee 


kostenloses Informationspaket 
oder Ausbildungsziel! 


50 


A 
Personal- &7 
leiter 


794 


Physik- 
laborant’ 


A15  Steuer- 
gehilfen- 


prüfung‘ 


38 i 
Ro 
Versicherungs- 


kaufmann“ 


Dieses Informationspaket heute 
anfordern, und wir sagen Ihnen, 
wie Sie ihr Ziel durch ein Freizeit- 
Studium erreichen können. 


73 Technischer * y 


23 
Sekretärin 


760 Radio- u. 
Fernseh- 
techniker 


751 


Technischer 
Zeichner Tiefbau‘ 


E 


Werbe- 
leiter 


Gutschein 


Ü Tragen Sie die Nummern Ihres Berufs- oder Ausbil- 
dungsziels in die Felder dieses Gutscheins ein und sen- 
den Sie ihn noch heute mit Ihrem Namen und Ihrer 
Anschrift an das HFL, 2 Hamburg 73, Postfach 73 03 33. 


Eine Frage an alle vor- 


\ Tragen Sie 
wärtsstrebenden Leser: , 8 Hier die 
Wie kommt es, daß wir ? { Lehrgangs- 
nicht mehr von unse- „Nr. Ihrer 
ren Informationspake- „en Wahl ein. 


ten verschenken kön- 
nen? 


Lieber Das Beste-Leser! Prof: Dr, Wenter Linke 


Als Mitarbeiter des HFL, der jahrelang in der Erwach- 
senenbildung tätig ist, bin ich etwas erstaunt. 

Von 1000 bildungsinteressierten Lesern fordern in der 
Regel nur ro bis 15 unser kostenloses Angebot über 
die Möglichkeiten an, im Beruf mehr Erfolg zu haben 
— durch HFL-Fernunterricht — zu Hause — in ihrer 
Freizeit. 

Wo bleiben die restlichen 985? 

Sollten diese Leser an einer besseren beruflichen 
Zukunft nicht interessiert sein! Das widerspricht doch 
den Erfahrungen — um so mehr, als berufliches 
Fortkommen in unserer Zeit wichtiger denn je ist! 
Aufrichtig gesagt, ich verstehe z. B. nicht, warım 
nicht jeder Vorwärtsstrebende zwischen 20 und 40 
Jahren dieses umfangreiche Informationspaket 
(Gesamtumfang 476 Seiten) anfordert. Es ist wirklich 


Kostenlos und unverbindlich erhalten Sie dann: 


@ entsprechend Ihrem Ausbildungsziel das Studienhand- 
buch des Allgemeinbildenden, Kaufmännischen oder 
Technischen HFL-Fachinstituts mit einer ausführlichen 
Übersicht und Beschreibung von insgesamt 205 Beru- 
fen und Ausbildungszielen 


@ mehrfarbige Informationsbroschüre 
„Erfolg durch Fernstudium“ 


® und als zusätzliches Geschenk: 
die 3-teilige Probelektion 


Bei der Vorlage des umfangreichen Original-Lehrmate- 
rials erhalten Sie kostenlos eine eingehende, persönliche 
Studienberatung durch einen unserer HFL-Berater (über- 
all in der Bundesrepublik) für einen schnelleren Stu- 
dienerfolg. 


nn nn mn m 


gratis und ohne irgendwelche Verpflichtungen. Vorname Zuname 
Wir bezahlen sogar noch das Porto. Sie erhalten nl a 
nie eine Rechnung und brauchen diese Studienhand- PLZ / Wohnort 
bücher auch nie zurückzuschicken. 
5 . G 
er Straße / Hausnummer 
WEL 
Prof. Dr. Werner. Linke Geburtsdatum Beruf BKL | 


anlderger Fern-Lehrinstitut, Walter Schultz KG 


2183 


das HFL, A 1125 Wien, Schlöglgasse 10 


Interessenten aus Usterreich senden diesen Gutschein so 


Anzeigenrubrik 


Einkauf-Bummel 


mit Ängelika | 


Ein neuer Weg in der Empfängnis- 
verhütung. 

Jetzt gibt es eine neue zuverlässige Emp- 
fängnisverhütung, die eine Frau 
nur dann braucht, wenn sie sich 
schützen will: Patentex oval. 
Dieses Präparat wurde 
speziell für jene Frauen 
entwickelt, die aus ver- 
schiedenen Gründen die 
„Anti-Baby-Pille”, die 
ihren Siegeszug zweifel- 
losder Tatsacheverdankt, 
daß sie eine sehr hohe Si- 
cherheit bietet, nicht neh- 
men wollen oder kön- 
nen. Manche Frauen { 
müssen auf ärztlichen. 
Rat die Einnahme der 
Pille unterbrechen be- 
ziehungsweise haben die 
Pille einmal vergessen. 
Auch die neue Empfäng- 
nisverhütung Patentex 
oval ist einfach in der An- 
wendung und optimal zu- 
verlässig. 


Wie wirkt Patentex oval? 
Bei Patentex oval handelt es sich 
um ein Schaum-Ovulum zum Einführen 
in die Vagina, das auf einem völlig neu- 
artigen Wirkprinzip beruht. Der Wirk- 
stoff von Patentex oval ist in einer spezi- 
ellen Grundlage eingebettet, die bei Kör- 
pertemperatur schmilzt und sich gleich- 
zeitig auflöst. Dabei entsteht ein feiner 
Schaum, der den Wirkstoff gleichmäßig 
in der Vagina verteilt und gleichzeitig 
vor dem Muttermund eine undurchläs- 


sige Sperre für den Samen bildet. Und 
so schützt Patentex oval durch zwei wich- 
tige Funktionen zuverlässig vor Emp- 
= fängnis: Einmal können die 

Spermien die undurchlässige 
\ Sperre vor dem Uterusnicht 
\}\ durchdringen. Zum ande- 
!\ ren macht der Wirkstoff 
\ die Spermien sofort be- 
} fruchtungsunfähig. 


Unkompliziert in der 
Anwendung! 
Patentex oval wird tief in 
y>  dieVaginaeingeführt.Be- 
in. reits nach zehn Minuten 
“  „ isteinzuverlässigerSchutz 
> gewährleistet, der bis 
zu zweiStunden anhält. 
Dasneue Präparathat 
keine Allge- 
meinwirkung 
auf den Orga- 
‚f / nismusderFrau. 


EZ ‚// Auch bei häufi- 
Anz f gem Gebrauch wird 
7/ das Schaum-Ovulum 
ausgezeichnet vertra- 


gen. Sie brauchen Patentex 
oval wirklich nur dann zu 
nehmen, wenn eine Emp- 
fängnisverhütung notwendig wird. Sie 
tun damit also auch etwas für Ihre 
Gesundheit. 

Zusammenfassend läßt sich sagen: 
Patentex oval ist optimal zuverlässig, 
optimal verträglich und besonders ein- 
fach in der Anwendung. Patentex oval 
gibt es ohne Rezept in Apotheken 
und Drogerien. 


14 Weitere Einkauf-Tips finden Sie auf Seite 16/17. 
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Schon in jungen Jahren ist dieser Offizier 
an der Spitze der Heerestruppen — und ihnen 
weit voraus. Denn: Panzeraufklärer sind 
immer vorn! 

Schnell, möglichst unbemerkt vom Gegner, 
taucht er mit seinen Männern und seinen 
Panzerspähwagen auf. Erfüllt seinen Auftrag. 
Meldet seine Aufklärungsergebnisse — und 
ist wieder verschwunden. Das macht er selb- 
ständig, auf sich gestellt und mit dem Blick 
für das Wesentliche. 


Viel sehen — hören — erkennen — 
melden 


ist die Devise für die Soldaten mit dem 
schwarzen Barett. Es klingt nach Abenteuer — 
ist aber weit mehr: harter militärischer Alltag 
im Dienst der Sicherheit. Ständig körperlich 
und geistig fit sein, erfordert eine gründliche 
Ausbildung: Menschenführung, moderne 
Nachrichten- und Waffensysteme, Fahrzeug- 
technik. Das sind nur einige Gebiete, in 
denen dieser Offizier zu Hause sein muß. 
Panzeraufklärer und Offizier — ein Top Job 
für junge Menschen, die vorn sein wollen. 
Militärisch wie beruflich. 


Das Bildungs- und Ausbildungsangebot 
der Bundeswehr bietet viele Möglichkeiten, 
u. U. auch ein Hochschulstudium mit Diplom. 


Führer gepanzerter Spähtrupps 


Wollen auch Sie vorn sein, dann senden 
Sie den Coupon ein. Information ist Grundlage 
für die Entscheidung — auch in Ihrem Fall. 


Offizier — Auftrag und Aufgabe 


Es informieren Sie auch der 8 AW/L. & 
. Wehrdienstberater beim Kreiswehr- & 

ersatzamt oder der Stab des nächst- =7 EN 

gelegenen Truppenteils. Os 


EEE | 
Informieren Sie mich über die Laufbahn der 


OD Offiziere D inHeer ° D Wehrtechnik ) 
| D Unter- Luftwaffe (Beamten- 1 
offiziere Marine laufbahn) 
I O Sanitäts-- DI Bundeswehr | 
dienst allgemein 
| Werbeträger: 273/120733/10/12/1/6 | 
I Name: j 
I Vorname: N 
N Geburtsdatum: ı 
N Beruf: 
Ort: ( ) L 
I Straße: ) 
I Schulbildung: Abitur Fachhochschulreife | 
U Oberstufe Mittlere Reife D) Hauptschule 
| Bitte in Blockschrift ausfüllen, auf Postkarte kleben | 
I und senden an 
Bundeswehramt, 53 Bonn-Duisdorf, Postiach 89 


zum Wohlbefinden 


f 


=, 


„„„.dieEntschlackungvoninnen. 
Sie verhindert die Belastung, die Ver- 
dauungsstörungen und Verstopfung 
mit sich bringen. 

Viele Frauen vertrauen sich Dulcolax 


an, wenn sie Hilfe brauchen. Tun Sie 
les auch. 


Dulcolax 


führt so ab, wie Sieeserwarten. 

Seit 20 Jahren weltweit bewährt, weil 

es viele Vorteile hat: 

@ leicht einzunehmen, auch für 
Magenempfindliche 

@® wirkt nur dort, wo es wirken soll 

@ andere Organe werden nicht beein- 
flußt 

Deshalb gehörtDulcolax zu den meist- 

verwendeten Abführmitteln. 


Dragees 

abends einnehmen, 
ungestört schlafen, 
morgens die Wirkung. 


Zäpfchen 

mit Sofortwirkung. 
Wenn es schnell gehen 
soll, 


Duleolax aus Ihrer Apotheke. 
30 u. 75 Dragees, 6 Zapfchen. 


20/73 


Anzeigenrubrik 


Einkauf- 


_ Den mutigen Sprung ins 
R - kühle Naß bezahlen Sie an 
Zu 7 Y ‚einem frischen Sommertag 


- / WG leicht mit einem Frosch im 
=/ £ = /,Hals. Doch zum Glück gibt 
Z,7 es Stringiet-Halstabletten. Sie 

ii wirken kräftig desinfizie- 
ei AA { rend, stark entzündungs- _ 
hemmend und haben einen 

frischen Geschmack. Alle 2-3 Stunden eine 
Halstablette langsam auf der Zunge zer- 
gehen lassen — und die Schmerzen und 
Schluckbeschwerden verschwinden. Stringiet 
erhalten Sie in Ihrer Apotheke auch als 
Lösung zum Mundspülen und Gurgeln. 


Jeden zweiten Monat vier 
Bestseller in einem Band! 
Dasbieten Ihnen die Reader’s 9 
Digest: Auswahlbücher. Auf 9 
Seite 124/25 in diesem Heft | 
können Sie mehr erfahren 
über diese erfolgreiche Buch- 
reihe, deren 75. Band im 
Januar 1973 erschien. Nä- 
here Informationen über die vier packen- 
den Bücher, die der neueste Band enthält, 
finden Sie auf Seite 152/53. Lassen Sie ihn 
sich doch am besten noch heute unver- 
bindlich und kostenlos zur Ansicht kom- 
men. Eine Anforderungskarte ist beigefügt. 


DIGEST 
anna 


jr 
% 


u Wehe, wenn sie losgelas- 
© sen...die Fliegen, Mücken, 
ı Motten und Wespen. Mit 
jedem Sonnentag werden 
diese Plagegeister aktiver. 
Mein Tip: Hängen Sie 
sofort in Ihrer Wohnung 
Mafu-Strip auf. Aber ver- 
langen Sie ausdrücklich 
Mafu-Strip von Bayer. Denn Mafu-Strip 
ist nicht einfach nur getränkt, Der Wirk- 
stoff ist nach einem besonderen Verfahren 
eingearbeitet und wird nach und nach abge- 
geben. So kennen Sie gut 4 Monate keine 
Insektenplage. Für nicht einmal 10 Pf pro Tag. 


Bummel mit Angelika’ 


\ Seifenempfindliche Haut braucht Extrapflege! Mein Tip: Nehmen 
Sie Aok Lavamild. Diese neuartige Luxus-Schaumwaschcreme mit 
Kräuterextrakten wäscht und schäumt wie Seife, beeinträchtigt aber 
nicht den schützenden Säuremantel der Haut. Aok Lavamild wäscht 
} naturkosmetisch: porentief, pflegend und sanft. Ihre Haut bewahrt sich 
ihre natürliche Feuchtigkeit. Die 6-Wochen-Tube kostet nur DM 4,20. 
Eine Probe Aok Lavamild und 5 weitere Aok-Proben schickt gegen 
40 Pf in Briefmarken Aok Exterikultur, Abt. BG 5, 6552 Bad Münster. 


Neuen Haarwuchs fördern, Haarausfall 
stoppen, Haarschäden beseitigen: Das ist 


mern 


Das Beste wird zum Buch... 
sicher würden auch Sie die 


die 3-fach-Wirkung des biologisch-pflanz- 
lichen Präparates baar-intern. Entscheidend 
daran: haar-intern nehmen Sie ein — es 
wirkt also von innen her. Haarausfall wird 
gestoppt. Brüchiges, gespal- 
tenes und glanzloses Haar 
wird wieder kräftig und 
schön. Sogar an völlig kah- 
len Stellen können wieder "RG 
neue Haare wachsen. haar- 
intern bekommen Sie nur 
in Apotheken — rezeptfrei. 
Es gibt nichts Besseres. 


‘einzelnen Hefte gern ge- 


schmackvoll gebunden im 
Bücherschrank aufbewahren. 
Diesen Wunsch erfüllen die ; 
Einbanddecken aus rotem 
KunstledermitGoldprägung, 
in denen Sie jeweils 6 Hefte 
sammeln können. 1 Einbanddecke kostet 
portofrei DM 4,95 inkl. Mehrwertsteuer. 
Auch ältere Nummern Das Beste sind zu je 
DM 1,50 erhältlich. Schreiben Sie Ihre Wün- 
sche auf einer Postkarte an den Verlag Das 
Beste GmbH, 7000 Stuttgart 1, Puiie 178. 


reits knabberfertig verpackt ist. Das bedeutet für Sie kein umständliches 
Kochen oder Anrühren mehr. Schon mit 2-3 FdH Schlankheitshappen am 
Tag — als Ersatz für eine Mahlzeit — können Sie in einer Woche 2-4 
Pfund abnehmen. FAH ist besonders denjenigen zu empfehlen, die 
auch während einer Schlankheitskur fit und leistungsfähig bleiben wol- 
len. FAH Schlankheitshappen sind besonders eiweißreich. Sie enthalten 
alle wichtigen Vitamine, Lecithin, Mineralien und Spurenelemente. FAH 
ist frei von Füll- und Quellstoffen und frei von medikamentösen Ap- 
petitzüglern. Trotzdem brauchen Sie keine Angst vor dem großen Hun 
ger zu haben. Durch die natürlichen Wirkstoffe in FH Schlankkeitshap 
pen wird das Hungergefühl nachhaltig gedämpft. Fragen Sie bei Ihrem WU 
nächsten Einkauf in einer Apotheke oder Drogerie nach FdH. Sie bekom- \\ 

men FAH Schlankheitshappen in den Geschmacksrichtungen Schokolade, Zitrone und Erübene, 


Jetzt können Sie Ihre Schlankheitsdiät ins Büro mitnehmen. FdH - = 
Schlankheitshappen heißt diese neue natürliche Schlankheitsdiät, die be- 7 


Vorzeitiges Altern, Leistungsabfall und Stress? Dagegen gibt es nur 
ein Mittel mit der einmaligen Lösungsformel H3+ A+E (H3 = Pro- 
cain, A= Adenosin, E= Etofyllin): Vitforte. Jede einzelne Kapsel mit 
29 biologisch-aktiven Stoffen aus sechs wichtigen Wirkstoffgruppen ist 
Tag für Tag eine echte Kraftreserve. Eine Quelle für neue, gesteigerte Le- 
benskraft. Es gibt nichts Besseres als Vitforte. Bringen Sie sich deshalb beim 
“ nächsten Einkauf Vitforte mit. Vitforte-Packungen (Inhalt 30 oder50 Kap- 
seln) mit dem grün-roten Pfeil erhalten Sie nur in Apotheken -rezeptfrei. 


Setzen Sie den Einkauf-Bummel fort auf Seite 109. 17 


Was tun SIE, 


bevor Sie durchdrehen? 


Wir haben Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
gefragt, was sie tun, wenn sie einmal völlig 

mit den Nerven herunter sind und am liebsten alles 
hinwerfen möchten. Hier ihre Antworten 


Gortr sei Dank ist mir das in der 
letzten Zeit nicht in dem von Ihnen 
genannten Maß passiert. 

Wenn ich dennoch versuche, mich 
in Ihre Frage hineinzudenken, würde 
ich wahrscheinlich folgendes tun: mit 
meinem Mann und meinem Hund 
einen langen, mehrstündigen Spazier- 
gang durch den Wald und über Felder 
machen. 

Ich bin sicher, daß danach ‚die Welt‘ 
anders und freundlicher ausschen 
würde. INGEBORG HALLSTEIN 

Kammersängerin 


IcH SCHLAFE einen Tag und eine 
Nacht, wenn nötig mit einem Be- 
ruhigungsmittel. Danach zwinge ich 
mich, ungeachtet meiner Stimmung 
unter allen Umständen weiterzuarbei- 
ten, weiterzuschreiben. Ich habe die 
Erfahrung gemacht, daß Arbeit das 
einzige ist, was mir hilft, wenn ich 
einmal ganz erledigt bin. 

JOHANNES MARIO SIMMEL 
Schriftsteller 
18 


Wenn ich alles hinwerfen möchte, 
werfe ich alles einfach hin und gehe 
mit meinem Hund im Wald spazie- 
ren. Dabei denke ich an Situationen 
meines Lebens, in denen ich völlig mit 
den Nerven herunter war und alles 
wegwerfen wollte. Dabei wird mir 
klar, daß es eben doch immer weiter- 


geht. ROBERT E. LEMBKE 
Journalist und Quizmaster 


ICH LASSE es nie soweit kommen! 
Aber wenn ich merke, daß ich nervös 
werde oder die Ruhe verlieren könnte, 
lege ich alles hin und gehe ein paar 
Schritte an die frische Luft und merke 
sofort, daß alles nicht so wichtig ist, 
wie man meint. Luıs TRENKER 


Schriftsteller, Regisseur 
und Schauspieler 


WENN ich abgespannt bin, so habe 
ich die herrliche Gabe, alles Berufliche, 
sämtlichen beruflichen und privaten 
Ärger in kurzer Zeit vergessen zu 
können, indem ich mich wie eine 
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ern  Celräiderim SEererim Ar So0ASA-DieserDia-Farbiilm 
2O enposun \ 195/20 exposures a ist der empfindlichste am Markt 
und hat ein unglaublich scheinen- 
des Auflösungsvermögen. Damit können Sie jetzt 
Aufnahmen machen, wo immer Sie wollen - im Theater, bei Ker- 
zenlicht, selbst unter Wasser - und bei der Entwicklung. können 

wir ihn leicht auf 1000 ASA “hochschaukeln” 

GAF 200 ASA - Das ist der Aktionsfilm. Unschlagbar, wenn 
esIhnen darum geht, schnelle Schnappschüsse aus der Bewegung 
einzufangen: den Fussball, der das Tornetz spannt; den Renn- 
wagen, der über die Ziellinie braust. 

GAF 64 ASA - Der Film mit dem grossen Belichtungsspiel- 
raum. Er erlaubt grössere Freiheiten, als Sie sich träumen lassen. 
Auch ein Anfänger kann damit herrliche Dias schiessen. 

In diesen drei roten Schachteln ist erfolgreiche HIFI Dia-Fotografie verborgen. 
Versuchen Sie es einmal. Sie brauchen sie nur aufzumachen. 


20 WAS TUN SIE, BEVOR SIE DURCHDREHEN? 


Besessene auf selbstschöpferische Auf- 
gaben stürze. Ich höre auf, reprodu- 
zierende Künstlerin zu sein und male 
mir Aggressionen von der Seele. 
Nichtstun wäre für mich tödlich! 
Mein Rat für alle Menschen, die 
ratlos sind: Schau nie nach denen, die 
es besser haben als du — es gibt so 
viele Menschen, die es schlechter 


haben! MARGIT SCHRAMM 
Sängerin 


IcH VERSUCHE, möglichst lange zu 
schlafen, am besten gleich eine Nacht 
und einen ganzen Tag. Oder ich ver- 
stecke mich, wenn das zeitlich mög- 
lich ist, auf einer Berghütte und bleibe 
zwei, drei Tage ganz für mich allein. 


Dr. HAns-JoCHEN VOGEL 
Bundesminister für Raumordnung, 
Städtebau und Wohnungswesen 


- Mai 


WENN ich, sei es beruflich oder 
sportlich, in eine solche Situation ge- 
kommen bin, habe ich versucht, mich 
zurückzuziehen, erst einmal ausgiebig 
zu schlafen und anschließend spazieren 
zu gehen. 

Ich bin in.der glücklichen Lage, 
daß ich selbst dann abschalten 
und gut schlafen kann. Der darauf- 
folgende Spaziergang in der Einsam- 
keit hat mich wieder gekräftigt, und 
ich habe somit diese Stimmung Gott 
sei Dank bis heute immer gemeistert. 


UWE SEELER 
Früherer Kapitän der deutschen 
Fußballnationalmannschaft 


Ich ZIEHE meine Wanderschuhe an, 


nehme meinen Schäferhund und gehe 


in den Wald. RUDOLF SCHOCK 


Kammersänger 
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Der ideale Zeitungsleser ? 


Die Kühe sollen demnächst mit Zeitungspapier gefüttert werden, das man 
mit einigen Nährstoffen anreichert. Das Papier wird zuerst von der Drucker- 
schwärze befreit und zu reiner Zellulose verarbeitet. Dann wird es in Form 
kleiner Kügelchen unter das normale Kuhfutter gemischt. 

Für die Presse ist das ein schmeichelhafter Schritt nach oben. Sie kann nun 
mit Vergnügen zusehen, wie ihre alten Ausgaben — sonst einem weniger 
rühmlichen Schicksal ausgeliefert — zu Nährstoff werden, nachdem sie als 
Stoff zum Nachdenken gedient haben. 

. Es gibt schließlich Tausende von Möglichkeiten, eine Zeitung zu lesen, 
und die Art, wie eine Kuh das tut, ist gewiß nicht weniger zulässig als jede 
andere. Bei Kühen ist man doch wenigstens sicher, daß sie nicht alles einfach 
schlucken, sondern das Aufgenommene lange Zeit hindurch wieder und 
wieder durchgehen, bevor sie es endgültig verdauen, eine Methode, die sie 
eigentlich zum Prototyp des idealen Lesers machen müßte. R.E. 


die Ihre Karriere 


ZIELE :besimne 


Unsere Schule bietet Ziele von Rang, erreich- 
bar e neben Ihrer Berufsarbeit e unabhängig 
von Ihrem Wohnort und Alter. Mit Sicherheit 
erreichbare Ziele! Qualitätsbeispiel: Rund 80% 
der in der Bundesrepublik mit Hilfe von Fern- 


unterricht erfolgreich ausgebildeten Abitu- 
rienten kommen von der AKAD; rund 90% 
unserer Examenskandidaten bestehen jeweils 
auf den ersten Anhieb. Alle Lehrgänge können 
jederzeit begonnen werden. 


AKADEMIKERGESELLSCHAFT 


Fachhochschulreife, 
Mittlere Reife 


Etwa 2000 Absolventen unse- 
rer Schulorganisation — fast alle 
aus dem Berufsleben — studie- 
ren gegenwärtig an Hochschu- 
len. Zahlreiche weitere haben 
ihr Hochschulstudium abge- 
schlossen und sind in einem 
akademischen Beruf tätig. Wei- 
tere verzichten auf ein Hoch- 
schulstudium und nutzen das 
Abitur im Beruf für gehobene 
Positionen in Wirtschaft und 
Verwaltung. 


Alle unsere Vorbereitungslehr- 
gänge auf staatliche Prüfungen 
sind von der Staatlichen Zen- 
tralstelle anerkannt, 


Abitur, Sonderreifeprüfungen, * Fachkaufmann IHK, Bilanz- 


AKAD 


buchhalter IHK, Staatlich 
geprüfter Betriebswirt, 
Graduierter Betriebswirt 


Die Titel Fachkaufmann IHK 
und Bilanzbuchhalter IHK wei- 
sen gehobene Qualifikationen 
über dem Niveau des Kauf- 
mannsgehilfenbriefes nach. Als 
staatlich geprüfter Betriebswirt 
verfügen Sie über umfassende 
praktische und fachtheoreti- 
sche Kenntnisse: eine hervor- 
tragende Ausgangsbasis für 
mittlere Führungs- bzw. Stabs- 
stellen. Der graduierte Betriebs- 
wirt ist ein akademischer Ab- 
schluß, Grundlage für höhere 
Führungs- bzw. Stabspositio- 
nen oder für eine wirtschafts- 
wissenschaftliche Karriere. 


Se Management-Ausbildung 


Für Anwärter auf Vorgesetzten- 
stellungen und Chefs auf unte- 
ren und mittleren Ebenen, die 
ihrer Position gerecht werden 
oder sie ausbauen wollen. 


de Fremdsprachen, Deutsch, 


Schulen: Düsseldorf 1, Kreuzstraße 46/48, Tel. 32 2416 
Frankfurt 90, Gräfstraße 41, Tel. 771263 
Hamburg 36, Neuer Wall 37, Tel. 342994 
München 22, Triftstraße 10, Tel. 298689 
Stuttgart 1, Am Hohengeren 3, Tel. 461017 
Wien, Faulmanngasse 3, Tel. 56 2157 

Zürich, Schaffhauserstraße 430, Tel. 487666 


Verlangen Sie bitte unverbindlich 
das ausführliche Unterrichtsprogramm 


Mathematik, Naturwissen- 
schaften, Geisteswissen- 
schaften, Wirtschaftsfächer 


Aus einer Fülle von einzelnen 
Fächern können Sie sich eigene 
Weiterbildungsziele setzen, die 
Sie durch anregend gestalteten 
Fernunterricht erreichen (nach 
Belieben mit mündlichen Se- 
minarübungen oder Prüfungen 
kombinierbar). 


aufmannsgehilfenbrief IHK, 
Chefsekretärinnenzertifikat 


Der Kaufmannsgehilfenbrief ist 
der öffentlich-rechtliche Aus- 
weis über eine abgeschlossene 
Berufsausbildung. Wenn Sie 
in der Büropraxis stehen oder 
auf Büroarbeit umstellen wol- 
len, bereiten wir Sie zuverlässig 
darauf vor. 

Das Chefsekretärinnenzertifikat 
bescheinigt eine umfassende 
Weiterbildung im. Bereich der 
Sekretariatsführung, der Be- 
triebspsychologie und der deut- 
schen Muttersprache. 
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An das Generalsekretariat der Akademiker- 28 
I gesellschaft für Erwachsenenfortbildung mbH, | 
B 7 Stuttgart 1, Am Hohengeren 9 Name: I 
Ül Senden Sie mir bitte unverbindlich Ihr Vorname: 11 
4 Unterrichtsprogramm. 17 
Ich habe davon Kenntnis genommen, daß ahnen ) N 
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Sind Atomkraftwerke 
katastrophensicher? 


Westdeutschland ist dabei, sich auf Atomstrom umzustellen. 
Doch einige Fachleute haben — gestützt auf 
wissenschaftliche Untersuchungen — ernste Befürchtungen 


Von AXEL LÜDENSCHEID 


Debatte wiederaufgelebt, die die 

meisten von uns als abgeschlossen 
angeschen hatten: Wie sicher sind 
unsere Atomkraftwerke? 

Besorgte Bürger hatten in den ver- 
gangenen Jahren die Errichtung sol- 
cher Anlagen laut beklagt und be- 
hauptet, wir leiteten unseren eigenen 
Untergang ein. Diese Proteste kamen 
größtenteils von Leuten, die bei der 
bloßen Erwähnung des Wortes 
„Atom“ in Ohnmacht fallen, wäh- 
rend die mit der Prüfung der Kern- 
kraftwerke beauftragten Wissen- 


T: DEN letzten Monaten ist cine 


schaftler von deren Sicherheit über- 
zeugt sind. Heute sind 9 Atomkraft- 
werke in Betrieb und 17 für die näch- 
ste Dekade geplant. Gegen Ende des 
Jahrhunderts werden 70 riesige Kern- 
kraftwerke über die Bundesrepublik 
verteilt sein und etwa drei Viertel un- 
serer Elektrizität liefern. 

Mitanderen Worten: Westdeutsch- 
land ist dabei, sich unwiderruflich der 
Kernenergie auszuliefern. Doch jetzt 
hat der Bundesminister für Forschung 
und Technologie außer den Mitteln, 
die innerhalb der Kernforschungszen- 
tren für die Reaktorsicherheit ausge- 


Nach einem Artikel von James Nathan Miller 23 
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geben werden, zusätzlich 50 Millionen 
Mark zur Verfügung gestellt, damit 
in den nächsten zwei Jahren ergründet 
werden kann, wie „Reaktorunfälle zu 
beherrschen‘ sind. Die unter dem 
Kennwort „Notkühlprogramm“ zu- 
sammengefaßten Arbeiten konzen- 
trieren sich hauptsächlich auf die 
Möglichkeit einer unheimlichen, als 
Super-GAU bekannten Katastrophe, 
die sehr wohl Zehn- oder Hundert- 
tausende von Menschen tödlichen 
Mengen Radioaktivität aussetzen 
kann, eine Abfolge von Ereignissen, 
die sich wie der Alptraum eines Zu- 
kunftsromans liest. 

Um vier Grundfragen geht es 
dabei: 

Wie groß ist die Wahrscheinlich- 
keit, daß es in einem Atomkraftwerk 
zu einem schweren Unfall kommt? 
Außerordentlich gering, wenn alle 
Sicherheitsvorschriften beachtet wer- 
den. Um zu sehen, wie gering, 
braucht man nur die 1,2 Millionen- 
Kilowatt-Anlage des Rheinisch- 
Westfälischen Elektrizitätswerks 
(RWE) zu besichtigen, die in Biblis, 
8 Kilometer nordöstlich von Worms, 
auf der rechten Rheinseite unmittel- 
bar hinter dem Hochwasserschutz- 
damm im Bau ist und Mitte 1974 
Europas größtes Kernkraftwerk sein 
wird. Hauptstück ist der 60 Meter 
hohe, an eine Sternwarte erinnernde 
„Sicherheitsbehälter‘‘ — eine Stahl- 
kugel von 29 Millimeter Wanddicke, 
die von einer Hülle aus 60 Zentime- 
ter starkem Stahlbeton umgeben wird 
und nur durch Stahlschleusen zu be- 


treten ist. Sie schirmt die Außenwelt 
von dem vier Stockwerk hohen Be- 
hälter aus Stahl ab, der im Mittel- 
punkt der Kuppel steht und einem 
riesigen Warmwasserboiler ähnelt. 
Der Boiler ist das Reaktordruckge- 
fäß, der Heizkessel der Anlage. Noch 
gähnt auf der gewaltigen Baustelle 
innerhalb des Sicherheitsbehälters dort 
ein Loch, wo das von der Gutehoff- 
nungshütte in Oberhausen gebaute 
Druckgefäß Mitte dieses Jahres seinen 
Platz bekommen wird. Dann kann 
man auf einer Leiter in das fünf Meter 
weite Innere hinunterklettern, wo 


_ später das Uran den Dampf erzeugt, 


der die Turbinen antreibt. Beim Ab- 
stieg steht man in dem mit rostfreiem 
Stahl ausgekleideten Rund, in das 
acht große Tunnel einmünden. 

Diese Tunnel — jeder so groß, daß 
ein Mann hindurchkriechen kann — 
sind die Rohre für die Kühlflüssigkeit. 
Ist das Uran einmal in den Boiler 
hineingeladen — 99,2 Tonnen in fin- 
gerhutdicken Metallzylindern von 
390 Zentimeter Länge, die wie Tau- 
sende von Bleistiften zusammenge- 
bündelt sind —, dann werden die 
343 000 Liter Kühlwasser in den Tun- 
neln mit einer Stundengeschwindig- 
keit von 50 Kilometern an den Blei- 
stiftbündeln entlanggepunipt. Das 
Wasser führt die bei der Kernspaltung 
erzeugte Wärme ab und wird dabei 
auf eine Betriebstemperatur von 316 
Grad Celsius aufgeheizt. Ohne dieses 
Kühlwasser würde sich das Uran bei 
herausgezogenen Steuerstäben rasch 
bis zur Schmelztemperatur von über 


1973 SIND ATOMKRAFTWERKE KATASTROPHENSICHER? 25 


Se 


Das Kernkraftwerk bei Biblis 


liegt unmittelbar hinter dem Hochwasserschutzdammm des Rheins 


2500 Grad erhitzen — genug, um die 
Katastrophe des Super-GAU auszu- 
lösen. 

Kann das Kraftwerk jemals das 
so entscheidend wichtige Kühlwasser 
verlieren? Das ist kaum vorstellbar. 
Die Rohre sind aus 64, Zentimeter 
dickem Stahl mit nichtrostender Aus- 
kleidung. Das Wiesbadener Ministe- 
rium für Wirtschaft und Technik ver- 
langt vor der atomrechtlichen Geneh- 
migung, daß die Rohre während der 
Herstellung durch Röntgenstrahlen 
und Ultraschallwellen auf Material- 
fehler untersucht werden. Wenn das 
System dann arbeitet, werden 110 
Druck-, Temperatur- und Strahlen- 


meßgeräte, die doppelt und dreifach 
angeordnet sind, es laufend überwa- 
chen — um beim ersten Anzeichen 
eines Lecks den Reaktor sofort abzu- 
schalten, indem fingerförmige Steuer- 
stäbe in die Brennstoffbündel ge- 
schossen werden und die Kernspal- 
tung beenden. 

Was aber, wenn eine Pumpe 
im Wasserdampfkreislauf ausfällt? 
Automatisch würde eine Reserve- 
pumpe einsetzen; fiele auch sie aus, 
arbeitete eine dritte. Und wenn das 
ganze Kraftwerk plötzlich ohne 
Strom ist? Sofort starten selbsttätig 
die vier Reservedieselgeneratoren, 
von denen jedoch nur zwei benötigt 


Luftaufnahme Aero-Lux, Frei Reg. Präs. Darmst. Nr. 1263/72 
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werden. In beiden Fällen jedoch hätte 
der Reaktor sich gleichzeitig automa- 
tisch außer Betrieb gesetzt. 

Kann eine von außen kommende 
Katastrophe die Wasserzufuhr unter- 
brechen? Kaum. Die Stahl- und Stahl- 
betonkonstruktion sowie die Rohr- 
leitungen des Kühlsystems widerste- 
hen dem stärksten Erdbeben, das in 
dieser Gegend denkbar ist. Die große 
Kuppel des zweiten, moderneren 
Reaktorgebäudes im Atomkraftwerk 
Biblis ist so angelegt, daß sie sogar 
einem abstürzenden Flugzeug stand- 
hält. Weil auf den großen Flüssen, an 
denen die meisten unserer Kernkraft- 
werke liegen, hochexplosive Güter 
transportiert werden*), hat man auch 
gegen einen „fliegenden Holländer“ 
vorgesorgt: Die Werke halten einem 
äußeren Überdruck von 0,3 atü stand, 
der bei einer Schiffskatastrophe durch 
die Entzündung eines Gas-Luft-Ge- 
misches entstehen könnte. 

Falls nun trotz allem eine große 
Kühlmittelleitung reißt? Dann 
nimmt sofort und mehrstufig eine 
völlig unabhängige Notkühlanlage — 
zusammengesetzt aus mehreren Pum- 
pen und aus Tanks mit 160 000 Litern 


Wasser, die unter Gasdruck stehen — ° 


die Arbeit auf. Dabei werden zwei 
Prinzipien angewandt: voneinander 
unabhängige Sicherheitsvorrichtun- 
gen, die außerdem doppelt und drei- 
fach vorhanden sind, und eine über- 
vorsichtige, betont konservative Be- 

*) Siehe „Achtung! Gefährliche Güter unter- 


wegs“, Das Beste aus Reader’s Digest, März 
1971. 


trachtungsweise. „Bei Planung, Prü- 
fung und Genehmigung von Kern- 
kraftwerken legen wir dieselben si- 
cherheitstechnischen Maßstäbe an wie 
die Raumfahrttechnik“, sagt Diplom- 
ingenieur Fritz Haas, Oberbaurat im 
hessischen Ministerium für Wirtschaft 
und Technik. Er hält die Gefahren 


.eines Atomkraftwerks für geringer 


als die einer Raffinerie und hat des- 
halb, obwohl Vater von vier Kindern, 
als Vorsitzender der größten Stadt- 
ratsfraktion in Seligenstadt am Main 
nicht gegen das in der Nähe geplante 
Kernkraftwerk gestimmt. 

Aber kann nicht menschliches Ver- 
sagen die Sicherheitssysteme außer 
Betrieb setzen? Hier gehen Befür- 
worter und Gegner der Kernkraft- 
werke von denselben Tatsachen aus 
und ziehen entgegengesetzte Folge- 
rungen. Das für Atomfragen zustän- 
dige Ministerium in Bonn, die Gench- 
migungsbehörden der Länder und die 
Atomindustrie berufen sich auf die 
bisherige Sicherheitsstatistik aller Re- 
aktoren der Welt: Die nur sieben 
tödlichen Reaktorunfälle in drei Jahr- 
zehnten haben sich ausnahmslos in 
militärischen oder Versuchsanlagen 
ereignet, deren Sicherheitsstand mit 
dem heutigen nicht vergleichbar ist. 
Außerdem trugen sich sämtliche Un- 
fälle innerhalb der Reaktorgebäude zu; 
außerhalb ist nicht ein einziger Scha- 
den registriert worden. Bei den mehr 
als hundert in aller Welt kommer- 
ziell betriebenen Kernkraftwerken 
hat sich bis zur Stunde kein tödlicher 
Unfall ereignet. „Kernkraftwerke 
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sind sicherer als alle vergleichbaren 
technischen Einrichtungen der Welt“, 
erklärt daher Dr. Werner Rudloff, 
Geschäftsführer des Deutschen Atom- 
forums in Bonn. 

Bürgervereinigungen wie der Bre- 
mer Arbeitskreis gegen radioaktive 
Verseuchung, die Aktion Fortschritt 
für alle oder der Umweltschutz Zen- 
trales Oberrheingebiet aber sagen, 
niemand wisse, ob nicht radioaktive 
Stoffe durch undichte Stellen nach 
außen gedrungen sind und Langzeit- 
schäden verursacht haben. „Würde 
über alle Unfälle bei den bisher noch 
kleinen Reaktoren wahrheitsgetreu 
berichtet“, sagte mir Chefarzt Dr. 
Max-Otto Bruker aus Lemgo, Präsi- 
dent des Weltbundes zum Schutze des 
Lebens, „ließe sich die Bevölkerung 
niemals ein Atomkraftwerk vor die 
Tür bauen.“ Blicke man hinter die 
Anforderungen der konservativen 
Sicherheitsvorkehrungen und die ein- 
drucksvolle Sicherheitsstatistik, be- 
haupten die Gegner, entdecke man 
oft den Vorrang wirtschaftlicher Ge- 
sichtspunkte vor der Sicherheit, Man- 
gel an erfahrenem Personal, das die 
Kernkraftwerke baut und in Betrieb 
hält, unzureichende Anwendung und 
Erforschung der Sicherheitseinrich- 
tungen — und wiederholtes Gerade- 
noch-einmal-davongekommen-Sein. 
Zum Beispiel: 

Beim Bau des Versuchsteaktors 
Jülich vor neun Jahren entdeckte der 
Technische Überwachungs-Verein 
mit Hilfe von Ultraschall in Schweiß- 
nähten des inneren, von der Firma 


‚bleibendem Sicherheitsfaktor 


"Schadensfall an 


Krupp gefertigten Reaktordruckbe- 
hälters 68 Risse, die bis zu 27 Zenti- 
meter lang und 6 Millimeter tief 
waren. Ursache: Man hatte die 40 
Millimeter dicken Stahlbleche nach 
dem Schweißen zu rasch erkalten las- 
sen. Die Risse wurden verschweißt, 
doch einige winzige, die später am 
unteren Reaktorteil auftauchten, muß- 
ten belassen werden, weil nach dem 
vorangegangenen Ausbessern eine 
erneute Glühung unzulässig war — 
man hätte den Dom neu fertigen und 
eine Verlängerung der Bauzeit um 
ein Jahr in Kauf nehmen müssen. 
Statt dessen halbierte man nachträg- 
lich den Innendruck, was bei gleich- 
eine 
Verminderung des Prüfdrucks er- 
laubte. 

Ende April 1972 führte die Druck- 
probe des Sicherheitsbehälters im 
Kernkraftwerk Biblis zur Ent- 
deckung mehrerer undichter Stellen, 
besonders dort, wo Rohrleitungen 
hindurchführten. Wie die amtliche 
Untersuchung ergab, war das Druck- 
ausgleichsventil an der Personen- 
schleuse undicht. Außerdem hatten 
sich Schraubverbindungen, unter an- 
derem an der Materialschleuse, ge- 
lockert. 

Zu dem wahrscheinlich größten 
einem deutschen 
Atomreaktor kam es am Abend des 
3, Februar 1972 im Kernkraftwerk 
Obrigheim. Als ein Ventil versehent- 
lich geöffnet wurde, platzte der 800 
Liter fassende Abwassersammelbe- 
hälter, und eine Reihe anderer Geräte 
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und Armaturen wurde beschädigt. 
Das frei gewordene Abwasser war 
radioaktiv. Dieses sogenannte Primär- 
wasser wurde jedoch sofort abgesaugt 
und in einem Spezialbehälter aufbe- 
wahrt. Das Werk hat um den neuen 
Abwassertank zusätzliche, splittersi- 
chere Trennwände anbringen lassen. 
- Außerdem wurde die Leitung zum 
Abwassersammelbehälter narrensi- 
cher verschlossen. Als Utsache der 
Störung stellten die Untersuchungs- 
behörden das Zusammentreffen zwei- 
er Fehler fest: Ein handbetätigter 
Schieber war vorschriftswidrig nicht 
‚geschlossen, ein von einem Elektro- 
motor betätigter Schieber irrtümlich 
von der Überwachungszentrale ge- 
öffnet worden. Doch wurde auch hier 
niemand zur Rechenschaft gezogen, 
weil die Bevölkerung „radiologisch 
nicht gefährdet gewesen war“. 

Im Kernkraftwerk Würgassen öff- 
nete sich am 12. April 1972 während 
einer planmäßigen Prüfung zur Inbe- 
triebnahme unbeabsichtigt ein Druck- 
entlastungsventil. Die Ursache wissen 
die Behörden nicht genau, sie nehmen 
an, der Anlaß sei ein elektrischer Stör- 
impuls gewesen. Durch das geöffnete 
Ventil strömte Dampf aus dem Reak- 


tordruckgefäß in die Kondensations- - 


kammer, ein großes Wasserbecken 
im Innern des Sicherheitsbehälters, 
und schlug sich dort nieder. Als sich 
das unbeabsichtigt geöffnete Ventil 
trotz aller Bemühungen nicht wieder 
schließen ließ, trat ein anomaler Be- 
triebszustand ein. Das hätte durch 
Schnellabschaltung sofort normali- 


siert werden können. Um aber das 
Reaktordruckgefäß durch die mit ei- 
ner Schnellabschaltung verbundenen 
Wärmespannungen nicht unnötig zu 
belasten, entschied der verantwortli- 
che Schichtleiter anders. Er ließ durch 
übliches Abfahren des Reaktors Lei- 
stung und Druck so verringern, daß 
das Ventil wieder hätte geschlossen 
werden können. Dabei erhöhte sich 
jedoch die Temperatur in der Kon- 
densationskammer gefährlich, und es 
traten Druckstöße auf, die die Ver- 
stärkungsträger losrüttelten und Be- 
festigungsschrauben der Träger aus 
dem Boden der Kondensationskam- 
mer herausrissen. Durch das so ent- 
standene Leck lief Wasser in den 
unteren Teil des Sicherheitsbehälters. 
Und erst nach Meldung dieses Lecks 
wurde der Reaktor vollständig abge- 
schaltet. 

Da bei all diesen Vorkommnissen 
die zahlreichen Sicherheitsvorrich- 
tungen der Reaktoren so arbeiteten, 
daß keine Radioaktivität entwich, 
spricht man besser von „Störfällen“ 
als von Unfällen. 

. Wie groß sind denn nun die Chan- 
cen, daß aus einem „Störfall“ ein 
„Unfall“ wird? Die Kernkraftbefür- 
worter erklären, die Sicherheitsstati- 
stik der Industrie in den vergangenen 
Jahren beweise die Wirksamkeit des 
Konzepts der „tiefgestaffelten Vor- 
beugung“. Die Gegner meinen, die 
Industrie stecke immer noch in den 
Kinderschuhen und bei den Dutzen- 
den von großen Kernkraftwerken von 
der Nordsee bis an die Alpen würden 
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wir nicht immer Glück haben. Mit 
den Worten von Professor Teller, dem 
Vater der Wasserstoffbombe, sagt 
Dr. Bruker: „Bei der Kernspaltung ist 
eine Katastrophe möglich, also wird 
sie auch einmal eintreten.“ 

Was kann schlimmstenfalls gesche- 
hen, wenn sämtliche Vorsichtsmaß- 
nahmen versagen? Niemals wird es 
eine Atomexplosion geben; der Uran- 
brennstoff des Reaktors ist weder so 
angereichert noch so angeordnet, daß 
er in die Luft fliegen kann. Aber die 
Hitze und die schädlichen Strahlen, 
die entstehen, sind gewaltig. Und hier 
kommen wir zum Super-GAU, zu 
einer Katastrophe, die über den 
„Größten Anzunehmenden (und bis 
dahin beherrschbaren) Unfall“ weit 
hinausgeht. 

Zunächst unterstellen wir, daß in 
einer Rohrleitung des Kühlsystems 
eine Schweißnaht defekt ist und durch 
eine Reihe von Irrtümern ungewöhn- 
lich starkem Druck ausgesetzt wird. 
Das Rohr reißt auf. Im selben Augen- 
blick wird von einem Dutzend ver- 
schiedener Überwachungsinstrumen- 
te der Befehl erteilt: Schnellabschal- 
tung. Der Reaktor stellt sich in dieser 
Sekunde selbsttätig ab. 

Doch während die Kernspaltung 
sofort gestoppt wird, kann man die 
Wärmeerzeugung in den Brennstäben 
nicht so rasch abstellen. Sobald das 
316 Grad heiße Kühlwasser Druck 
verliert, verwandelt es sich in Dampf, 
der — innerhalb kurzer Zeit, heftig 
und mit unvorstellbarem Lärm — aus 
der Bruchstelle in den Sicherheitsbe- 
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hälter ausströmt. Jetzt ist vorgesehen, 
daß die Massen des Notkühlwassers 
hereinfluten und die Überhitzung des 
Reaktors verhindern. Doch angenom- 
men (wie wir schen werden, keine 
unhaltbare Vorstellung), das Wasser 
kann nicht in den Reaktor eindringen. 
Dann, wenn also keinerlei Kühlmittel 
wirken, heizt sich das Uran mit der 
verblüffenden Geschwindigkeit von 
20 Grad in der Sekunde auf. In Minu- 
tenschnelle hat es 2500 Grad erreicht, 
schmilzt die Brennstabhüllrohre durch 
und dann den Boden des großen 
Metall-,,Boilers“‘ — und viele Tonnen 
flüssigen Stahls und Urans ergießen 
sich auf den Boden des Sicherheits- 
behälters. 

So massiv und heiß ist die ge- 
schmolzene Masse, daß nichts sie auf- 
halten kann. Sie schmilzt durch den 
Boden des Sicherheitsbehälters und 
den Betonschild und dringt gerade- 
wegs in die Erde. Und wenn die bro- 
delnde Masse aus: dem Sicherheitsbe- 
hälter entwichen ist, können ihre ra- 
dioaktiven Stoffe unter der Erde nicht 
mehr eingedämmt werden. Ihre festen 
Bestandteile werden das Grundwasser 
verseuchen, flüchtige durch Spalten 
an die Erdoberfläche dringen und dort 
durch den Wind verbreitet werden. 

Was sich dann ereignet, läßt sich 
nicht vorhersehen. Bei neuem Brenn- 
stoff ist dies allesnoch relativ harmlos; 
nach einem Jahr Brenndauer jedoch 
hat der Brennstoff pro tausend Kilo- 
watt erzeugter Elektrizität das radio- 
aktive Äquivalent einer Hiroschima- 
bombe aufgespeichert. Ereignet sich 
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also der Unfall unmittelbar nach dem 
Auffüllen mit neuem Brennstoff und 
sind die Wetterbedingungen entspre- 
chend, so können sogar die allernäch- 
sten Nachbarn des Reaktors unge- 
schoren davonkommen. Und das an- 
dere Extrem? 

Der Atomphysiker und ehemalige 
Bundestagsabgeordnete Professor 
Karl Bechert hat ausgerechnet, was 
passiert, falls 10 Prozent des radioak- 
tiven Gases der 612-Millionen-Watt- 
Anlage Würgassen entweichen und 
mit einer Windgeschwindigkeit von 
18 Stundenkilometern davongetragen 
werden. Sie können eine Wolke bil- 
den, die bei regnerischem Wetter auf 
115 Kilometer Entfernung die Eva- 
kuierung der Bevölkerung notwendig 
macht. Wie viele Menschen sterben 
werden? Hunderttausende, falls wir 
Reaktoren in der Nähe großer Städte 
zuließen und das Desaster dort auf- 
träte. Tatsächlich hat der frühere 
Bundeswissenschaftsminister Profes- 
sor Hans Leussink 1971 entschieden, 
daß in den nächsten zwei Jahren we- 
der Kernkraftwerke noch Reaktor- 
prototypen in unmittelbarer Nähe 
von Wohnzentren errichtet werden 
dürfen. Da sich die Experten von den 
Zulassungs- und Überwachungsäm- 
tern noch immer nicht über alle Si- 
cherheitsfragen einig sind, wurde bei- 
spielsweise die BASF angehalten, den 
Bau ihres Kernkraftwerks in Lud- 
wigshafen aufzuschieben. 

Befürworter der Kernenergie sa- 
gen, es sei die einfachste Sache der 
Welt, solch eine Katastrophe an die 


Wand zu malen, und nichts schwieri- 
ger, als zu beweisen, daß sie unmöglich 
eintreten könne. Sie verweisen auch 
auf die beiden großen Wenn zwischen 
Annahme und Wirklichkeit: Wenn 
die ursprüngliche Kühlung trotz aller 
ausgeklügelter Vorsichtsmaßnahmen 
ausfällt und wenn dann die Notküh- 
lung ebenfalls versagt. Doch Tatsache 
ist, daß im Auftrag des Bundeswis- 
senschaftsministers das Institut für 
Reaktorsicherheit in Köln — ein Zu- 
sammenschluß der Technischen Über- 
wachungsvereine — das Problem un- 
tersucht, ob die Schmelze das Reaktor- 
druckgefäß und den 5 Meter starken 
„biologischen Schild‘ aus Beton und 
Stahl durchdringen kann. 

Wie sicher sind denn die Fachleute, 
daß das Notkühlsystem eines Reaktors 
funktionieren wird? Das hängt davon 
ab, wie sehr man Computervorher- 
sagen vertraut. Kein für den Notfall 
aufgestelltes System ist bisher im 
Originalmaßstab im tatsächlichen 
Einsatz geprüft worden. Doch die 
Befürworter der Kernenergie sagen, 
sie hätten die einzelnen Teile so oft 
rechnerisch und experimentell ge- 
testet, daß sie alle Ergebnisse dem 
Computer zur Berechnung vorlegen 
können — und daraus ergibt sich, daß 
die Notkühlanlagen funktionieren 
werden. 

Die Gegenseite erklärt, es sei höchst 
unverantwortlich, Entscheidungen, 
die so viele Menschenleben betreffen, 
auf durch Experimentenicht überprüf- 
te Computerberechnungen zu stützen. 
Sie weisen darauf hin, daß sich in einer 
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der bedeutendsten Untersuchungen 
die Computer geirrt haben: 

1971 erzeugten Forscher im US- 
Staat Idaho ein künstliches Leck im 
Rohr eines Versuchsreaktors, und 
das Reaktordruckgefäß verlor sein 
Kühlwasser. Dem Computer zufolge 
hätte dann das Notkühlwasser in das 
Druckgefäß hineinfluten müssen. Tat- 
sächlich wurde aber auch dieses Was- 
ser aus der Bruchstelle hinausgebla- 
sen, und die Brennstoffbündel blieben 
ohne Kühlung. In einem wirklichen 
Reaktor hätte dieser Vorgang den 
Super-GAU ausgelöst. 


Diss also ist die Kontroverse um die 
nukleare Sicherheit. Keine Frage, sie 
muß entschieden werden, che die 
Bundesrepublik sich vielleicht voll 
und ganz und auf Generationen hin- 
aus auf Atomstrom umstellt. 

Einen ersten Vorstoß haben Atom- 
fachleute aus Bund, Ländern und der 
Industrie gemacht. Ihr Forschungs- 
programm „Reaktorsicherheit“ for- 
dert, in den Jahren 1972 bis 1976 187 
Millionen Mark aufzuwenden, um 
die Wissenslücken für die Genehmi- 
gungsverfahren zu schließen. Allein 
die Probleme der Notkühlung und 
der Kernschmelze sollen für je 12 Mil- 
lionen Mark untersucht werden. 

Gibt es brauchbare Alternativen zu den 
herkömmlichen Breimstoffen und zur 
Kernspaltung als Energiequellen? Geg- 
ner der Kernenergie nennen verschie- 
dene, die heute noch bloße Zukunfts- 
musik sind — Kernverschmelzung, 
Sonnenenergie, chemische Brenn- 
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stoffzellen, Erdwärme, Gezeitenener- 
gie und ähnliches. So behauptet der 
Weltbund zum Schutz des Lebens, 
daß durch größere nationale Anstren- 
gungen wenigstens eine von ihnen 
verwirklicht werden könne. Die Plas- 
maphysiker im Forschungszentrum 
Garching bei München und in der 
Kernforschungsanlage Jülich stimmen 
darin überein, daß Kernverschmel- 
zung (freilich auch nicht strahlungs- 
frei) wahrscheinlich nutzbar gemacht 
werden wird — in vierzig bis fünfzig 
Jahren. In der Zwischenzeit freilich 
müsse man weiter Atome spalten. 
Wo sollen die radioaktiven Abfälle 
gelagert werden? Verbrauchter nukle- 
arer Brennstoff bleibt für Hundert- 
tausende von Jahren radioaktiv und 
muß deshalb von der Außenwelt ab- 
geschlossen werden. In der Bundes- 
republik werden solche Abfälle in 
einem stillgelegten Salzbergwerk der 
Asse bei Wolfenbüttel deponiert. Die 
Kritiker sehen in der Abfallbeseiti- 
gung für die Zukunft die schlimmste 
Bedrohung: erstens die wachsende 
Gefahr von Unfällen auf Schiene und 
Straße, wenn Jahr für Jahr immer 
mehr Behälter mit radioaktiven Ab- 
fällen erst zu den verschiedenen Zwi- 
schensammelstellen und schließlich 
zu diesem Endlager befördert wer- 
den; zweitens die Gefahr, daß Grund- 
wasser in den Salzstock eindringt und 
radioaktiv verseucht wird. Die Ge- 
nehmigungsbehörden dagegen sind 
optimistisch. Jeder Transportbehälter 
für hochaktive Stoffe muß einem 
Sturz aus neun Meter Höhe und 
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einem Feuer von 30 Minuten stand- 
halten können, und die Salzstöcke sind 
seit Millionen Jahren ohne Verbin- 
dung zum Grundwasser gewesen 
(sonst wären sie längst aufgelöst). 
Und num? Sollen wir wie bisher 
Kernkraftwerke weiter bauen 
oder verlangen, daß sie unter der Erde 
errichtet werden . oder vor der 
Küste schwimmend ... oder sollen 
wir sie nicht in der Nähe von Groß- 
städten zulassen ... oder sie über- 
haupt verbieten? Die Stromversor- 
gungsunternehmen erklären, schon 
eine zeitweilige Verzögerung wäre 
verheerend. Jahre der Planung wären 
vertan, und man müßte zu einer Zeit, 


zu der bereits Elektrizitätsknappheit 
droht, auf neue Programme umrü- 
sten. Außerdem ist Kernbrennstoff 
sauber, während Öl und Kohle die 
Luft verschmutzen und der Braun- 
kohlentagebau für lange Zeit die 
Landschaft verwüstet. Wenn die 
Atomgegner die Verbannung der 
Kernenergie fordern, bleibt dann 
noch eine wirtschaftlich vernünftige 
Energiequelle? 

Ob wir uns dem Atom verschrei- 
ben oder nicht: Die Bundesrepublik 
wird auf lange Zeit mit dem außer- 
ordentlich schwerwiegenden Ergeb- 
nis dieser Entscheidung zu leben 


haben. 


Die „Rechte“ der Gesellschaft 


Aus Der Rede eines Richters vor dem Institut der englischen Richterver- 


einigung: 


In einer Gesellschaft, in der alles erlaubt ist, hat, wer von seiner Freiheit 
Gebrauch macht, unbegrenzte Rechte und keinerlei Pflichten, während wir 
anderen unbegrenzte Pflichten und keine Rechte haben. 

Da ist zum Beispiel das „Recht“, Drogen zu nehmen. Dem steht die Pflicht 
der Ärzte und Anwälte gegenüber, Hilfe zu leisten, wenn die Rauschmittel- 


sucht übermächtig wird. 


Da gibt es das „Recht“ auf uneingeschränkten Geschlechtsverkehr. Dem 
entspricht die Pflicht der Gesellschaft, für die Behandlung von Geschlechts- 
krankheiten und den Abbruch von Schwangerschaften zu sorgen, der so häu- 


fig nötig wird. 


Da gibt es das „Recht“, ein Hippie zu werden, dem die Pflicht der Allge- 
meinheit entspricht, den Hippie zu ernähren und Ärzte, Zahnärzte, Anwälte 
und andere Helfer bereitzustellen, für die seine eigene Gemeinschaft nicht 


sorgen kann. 


In einer Gesellschaft, die alles gestattet, fordert jedes Mitglied das Recht, zu 
tun, was es will, ungeachtet der Lasten, die andere als Konsequenz auf sich 
nehmen müssen. Früher nannte man das Egoismus. M. 


Eine Geschichte 
von der Brüderlichkeit 
und Liebe zwischen 


Mensch und Tier 


Tüummler 
kam nach 


Opononi ._ 


Von MAURICE SHADBOLT 


AS EINZIGE Märchen, das ich je 
D erlebt habe, begann im Som- 
mer 1955/56. Als angehender 

junger Schriftsteller hatte ich mir in 
Opononi im äußersten Norden Neu- 
seelands einen Bungalow am Strand 
gemictet, wo ich meinen ersten Ro- 
man schreiben wollte. Ich hatte von 
dem Dokumentarfilmstudio, bei dem 
ich arbeitete, vier Wochen Urlaub 
bekommen und brannte vor Ehrgeiz. 
Ich kam nicht dazu, diesen Roman 
zu schreiben. Das Leben um mich 


herum schrieb eine bessere Geschichte 
— eine, die mir immer in Erinnerung 
bleiben wird. 

Am Morgen nach meiner Ankunft 
schlenderte ich durch das stille kleine 
Dorf. Seinen Mittelpunkt bildete ein 
weiträumiger, baufälliger alter Gast- 
hof im Kolonialstil, von dem ein 
knarrender Plankensteg zum Lebens- 
mittelladen und zum Postamt führte; 
auch einen kleinen Hafen gab es dort, 
der mit dem Niedergang der Küsten- 
schiffahrt vernachlässigt worden war. 
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Weiter waren da drei, vier Dutzend 
Häuser, hauptsächlich von Maoris und 
im Ruhestand lebenden Europäern 
bewohnt. Die Hafenseite des Ortes 
lag in der Nähe hoher, fahlgelber 
Dünen und blickte aufs offene Meer 
und eine wogenumschäumte Sand- 
barre hinaus, an der in alten Tagen so 
manches Segelschiff zerschellt war. 
Ein friedliches Fleckchen Erde mit 
handfester Vergangenheit und karger 
Zukunft. Ein Fleckchen Erde, wo 
wahrscheinlich nieviel geschieht. Viel- 
leicht aber geschah dort gerade des- 
halb etwas; das Leben hätte keinen 
passenderen Hintergrund wählen kön- 
nen. 

Auf dem Kai stieß ich auf ein paar 
Leute, die auf See hinausstarrten und 
aufgeregt gestikulierten. Ein kleiner 
Fischkutter kam zurück in den Hafen 
getuckert. Daran war nichts Besonde- 
res. Doch dann sah ich eine Rücken- 
flosse, die dem Boot folgte — nein, 
nicht eigentlich folgte, sondern es 
umkreiste. Ein Hai? Offenbar nicht. 
Ein Delphin. Aber ich hatte schon 
öfter gesehen, wie Delphine ein Boot 
umspielten. 

Als der Kutter im Hafen festmachte, 
schien der Delphin längsseit zu an- 
kern; geduldig lag er da. Und dann 
strich ihm der Skipper sachte mit 
einem weichen Lappen über den Rük- 

- ken. Das Tier drehte den Bauch nach 
oben und gab sich ganz diesem Genuß 
hin. Da wurde mir bewußt, daß ich 
etwas Außergewöhnliches miterlebte. 
Denn das war ja nicht der zahme, 
dressierte Delphin eines Ozeanariums; 


das war ein Geschöpf der weiten See, 
das freiwillig die Gesellschaft des 
Menschen suchte. Seit den Tagen der 
Antike, seit den griechischen und rö- 
mischen Erzählungen von der Freund- 
schaft zwischen Delphin und Mensch 
hat man von solcher Verbundenheit 
nur selten gehört. 

Wie ich hatten die Leute von Opo- 
noni die Rückenflosse in ihrem fried- 
lichen Hafen anfangs für die eines 
Hais gehalten. Und auch später wuß- 
ten sie eine Zeitlang nicht recht, was 
sie mit ihrem seltsamen Besucher 
machen sollten. Doch dann versuch- 
ten sie den Delphin mit Bootsriemen 
undScheuerlappen zu kraulen und mit 
Fischen zu füttern. Opo, wie sie ihn 
bald nannten, quittierte das mit wach- 
sender Zutraulichkeit. 

An den langen Sommertagen hielt 
sich Opo immer öfter im Flachwasser 
dicht am Ufer auf. Schließlich 
schwamm er vorsichtig zwischen den 
Badenden am Strand umher. Jähe, 
heftige Bewegungen jedoch vertrie- 
ben ihn, und er schoß dann immer 
hinaus ins tiefe Wasser. Zu guter Letzt 
aber gewöhnte er sich auch an die un- 
gestümsten Zweibeiner, besonders 
kleine Kinder. Er lernte, sich umar- 
men zu lassen. Ja, er ließ sogar — wie 
in den Erzählungen der Antike — ein 
jauchzendes Kind ein, zwei Meter 
weit auf seinem Rücken reiten. 

An meinem - letzten Ferientag 
schwamm ich in den Hafen hinaus 
und fand dort, wie ich gehofft hatte, 
Opo. Sie (denn Opo sollte sich später 
als ein Weibchen des Großen Tümm- 
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lers erweisen) kam mit ihrer lustigen 
Flaschennase fröhlich neben mir hoch, 
rollte und tauchte an meiner Seite, 
dann unter mir und folgte mir schließ- 
lich zurück zum Strand, wo die Kin- 
der schon warteten. 

Eigentlich hätte die Geschichte da- 
mit für mich zu Ende sein können, 
denn am anderen Tag fuhr ich in die 
Stadt zurück. Doch ich hätte es besser 
wissen sollen. In den paar Wochen 
war Opo berühmt geworden. Der 
Tümmler von Opononi machte nicht 
nur in Neuseeland Schlagzeilen, son- 
dern in der ganzen Welt. Ich war noch 
keine fünf Minuten wieder im Film- 
studio, da ließ mich der Chefprodu- 
zent kommen. „Dieser Delphin da“, 
fragte er kurz, „ist der echt?“ Es war 
nicht schwer, ihn davon zu überzeu- 
gen. 

„Dann“, sagte er trocken, „fahren 
Sie am besten gleich wieder zurück 
und schen ihn sich noch mal gründlich 
an, um ganz sicherzugehen. Und 
nehmen Sie einen Kameramann mit.“ 

So war ich nach knapp einer Woche 
schon wieder in Opononi. Doch dort 
hatte sich vieles verändert. Das stille 
Dörfchen war von einer lärmenden 
Masse Mensch in Besitz genommen. 
Kein Bett im Gasthof war mehr frei, 
kein Bungalow am Strand, der nicht 
aus den Nähten platzte. Auf dem 
Campingplatz drängten sich die Zelte, 
und auch am Strand standen sie dicht 
an dicht. Und ein Verkehrspolizist — 
man staune — dirigierte die Kolon- 
nen von Fahrzeugen, die den holprigen 
Landstraßen nach Opononi trotzten. 


Schließlich fanden wir bei einem 
alten Rentnerehepaar ein improvisier- 
tes Nachtlager, und am Morgen zog 
ich los, um meine Freundschaft mit 
Opo zu erneuern. Sie spielte gerade 
mit Halbwüchsigen. Inzwischen hatte 
sie gelernt, einen Wasserball auf der 
Nase auf und ab hüpfen und ihn an 
ihrem Bauch herabrollen zu lassen, 
um ihn dann mit einem Schlag ihrer 
Schwanzflosse über fünfzig Meter 
hochzuschmettern. Vielleicht erkannte 
sie mich wieder; vielleicht aber inter- 
essierte sie auch nur das Aussehen oder 
das Surren der Filmkamera. Jeden- 
falls stupste sie mich leicht gegen die 
Beine, wälzte sich auf den Rücken 
und schielte nach der Kamera. 

Opo machte bald Fortschritte und 
verlegte sich von Wasserbällen auf 
Bierflaschen, leere wie volle. Sie ba- 
lancierte sie elegant auf der Nasen- 
spitze, schnellte sie empor und fıng sie 
wieder auf, Natürlich hatte ihr nie- 
mand dieses Kunststück beigebracht; 
sie war von selbst darauf gekommen, 
ihren Menschenfreunden zu Gefallen. 
Als Schulkinder aus Opononi im Was- 
ser einen Kreis bildeten und sangen, 
schwamm Opo zu ihnen hinein. Ganz 
ohne Zweifel lernte sie auch den Bei- 
fall der Zuschauer schätzen. Sie mach- 
te dann oft einen mächtigen begeister- 
ten Satz aus dem Wasser, daß ihr 
Körper im Sonnenschein glitzerte. 
Doch nie, wenn Kinder in der Nähe 
waren; niemand ist je von Opo ver- 
letzt worden. Und wenn ihr jemand 
weh tat, sie in die Flossen oder in den 
Schwanz zwickte, schoß sie rasch 
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außer Reichweite und knallte verär- 
gert den Schwanz platt.aufs Wasser. 

Unsere besten Filmaufnahmen ver- 
dankten wir der Freundschaft, die sich 
zwischen Opo und der schlanken, 
scheuen dreizehnjährigen Jill Baker 
aus Opononi anbahnte. Opo küm- 
merte sich um niemand sonst, wenn 
das Mädchen da war. Wollte Jill der 
von dem Tümmlerweibchen faszi- 
nierten Menge aus dem Weg gehen 
und etwas abseits vom Kai schwim- 
men, machte Opo sie bald ausfindig 
und leistete ihr getreulich Gesellschaft. 
Stundenlang waren die beiden zusam- 
men. Um dem Menschengewimmel 
zu entgehen, schwamm Jill mit Opo 
immer öfter abends, wenn die meisten 
Leute fort waren. Einziges Kind und 
einsam, hielt sie auch das Delphin- 
weibchen für ein einsames Geschöpf. 
Die Freundschaft der beiden in all 
diesem Trubel wurde dadurch nur 
noch ungewöhnlicher und rührender. 

Niemand, der diesen märchenhaf- 
ten Sommer in Opononi miterlebt 
hat, wird ihn je vergessen können. 
Die immer größer werdenden Be- 
sucherscharen schlugen nie über die 
Stränge. Sie kamen zu Tausenden; 
manchmal sprangen sie noch ange- 
kleidet ins Wasser, bloß um Opo viel- 
leicht berühren zu können. Nicht nur 
Neuseeländer trafen immer zahlrei- 
cher ein, auch Australier und Ameri- 
kaner. Bald war klar: Opo würde 
eine der Touristenattraktionen der 
Südsee werden. 

Wie Antony Alpers so anschaulich 
in seinem Buch Delphine, Wunder- 


kinder des Meeres*) schildert, wirkte 
Opo wie eine Art Wundertäter auf 
die wachsenden Menschenmassen; es 
war wie „eine Szene aus der Bibel, wo 
einfache Gläubige herzudrängen, um 
das Gewand eines frommen Prophe- 
ten zu berühren und Erlösung zu er- 
langen“. Ein alter Maori erklärte feier- 
lich: „Opos Bestimmung ist, die Men- 
schen aller Rassen in Frieden und 
Freundschaft zusammenzuführen.“ 

Darüber habe ich oft nachgedacht, 
wenn sich die Menge abends verlau- 
fen hatte und Jill im Dunkeln allein 
mit dem Tümmler schwamm. 

Freilich wünschte ich, einige von 
uns hätten sich die Zeit genommen 
nachzulesen, was vor fast zweitausend 
Jahren in der römischen Kolonialstadt 
Hippo in Nordafrika geschehen ist. 
Es ist in der Geschichte das einzige 
Gegenbeispiel eines wildlebendenDel- 
phins, der sich mit einer ganzen Ort- 
schaft angefreundet — und sie ver- 
ändert — hat. Wie Plinius der Ältere 
in seiner Naturgeschichte erzählt, lockte 
jener Delphin wie der von Opononi 
Neugierige von weit her an. All die 
Würdenträger der Provinz, die ka- 
men, um das Wundertier zu bestau- 
nen, mußten empfangen und bewir- 
tet werden. Hippo büßte bald seinen 
idyllischen, friedlichen Charakter ein. 
So waren die Stadtbewohner schließ- 
lich gezwungen, den Delphin heim- 
lich zu töten. 

Diese Geschichte aus dem Alter- 
tum wiederholte sich dann im Süd- 


*) erschienen im Deutschen Taschenbuchver- 
lag, München 
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pazifik, in Opononi. Obwohl die 
meisten seiner Einwohner, besonders 
die Geschäftsleute, mit der Touristen- 
invasion mehr als zufrieden waren, 
schätzten andere die von dem Tümm- 
ler bewirkte Veränderung gar nicht. 
Am 8. März 1956, einen Tag, bevor 
ich in die Stadt zurück mußte, ging 
ich zum Strand, um Opo Lebewohl 
zu sagen, aber sie war nirgends zu 
sehen. Enttäuscht fuhr ich heim. 
Einen Tag später wurde Opo tot 


schen Felsklippen festgekeilt. Die To- 
desursache hat man nie eindeutig er- 
mittelt. Doch viele Leute, ja die mei- 
sten in der Gegend glaubten, Opo sei 
mit Absicht getötet worden. 

Opos Leiche wurde inmitten wei- 
nender Kinder und wehklagender 
Maoris an Land gebracht. Der Gene- 
ralgouverneur sandte ein Beileids- 
telegramm. Manche Leute setzten ihre 
Flagge auf halbmast. Zwei Tage später 
wurde Opo in einer zwei Meter tie- 
fen, von alten Soldaten ausgehobenen 
Grube feierlich beigesetzt. Maoris 
hielten den Gottesdienst; christliche 
Worte wurden am Grab gesprochen. 
Und warum nicht? 


Damit jedoch war die Geschichte 
noch immer nicht ganz zu Ende für 
mich. Ein Dutzend Jahre und ein hal- 
bes Dutzend Bücher danach hatte ich 
noch kein Wort über Opo geschrie- 
ben. Der Sommer damals wollte mir 
oft mehr wie ein Traum denn als Er- 
innerung erscheinen — als etwas Ein- 
maliges und Besonderes. Schwer zu 
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glauben, all das sei je Wirklichkeit 
gewesen. Doch dann, in einer Welt, 
die an Krieg und Umweltverseuchung 
krankte, kehrte der Delphin wieder 
und gab mich nicht mehr frei. War 
es denn anstößig, zu sagen, der Mensch 
müsse sich, ehe es zu spät ist, darauf 
besinnen, daß er nur Bruder alles 
Lebenden ist? 

So tat ich das einzige, was ich tun 
konnte. Ich versuchte, in meinem 


“ Roman Der Tod des Delphins*) die 
aufgefunden; ihr Kadaver war zwi- - 


Wahrheit über Opo zu gestalten. 


Im SOMMER vor zwei Jahren aller- 
dings mußte ich feststellen, daß das 
nicht nur mein Märchen war. Ich war 
zum erstenmal wieder nach Opononi 
gefahren, als sei eine alte Schuld be- 
glichen. Es hat sich nur wenig 
verändert. Der alte Gasthof im Kolo- 
nialstil ist abgebrannt; an seiner Stelle 
steht jetzt ein neuer, nüchtern und 
nichtssagend. Im Mittelpunkt derOrt- 
schaft liegt Opos Grab, umgeben von 
Blumengaben. Nahebei eine Skulp- 
tur: ein Knabe mit einem Delphin. 
Opononi ist zu einem Wallfahrtsort 
für Zehntausende geworden, die Opo 
nie wie verzaubert sich zwischen den 
Menschen haben tummeln sehen. 

Ich schlenderte am Strand entlang. 
„Erzähl mir doch vom Delphin, 
Mutti“, hörte ich ein kleines Mädchen 
sagen. „Erzähl mir von dem Delphin, 
der früher hier gelebt hat.“ 

„Also gut“, begann die Mutter, „es 
war einmal ein Delphin ...“ 


%*) erscheint Ende des Jahres im Verlag Hoff- 
mann und Campe, Hamburg 


Menschen wie du und ich 


Aıs wir unsere Zeugnisse zu Hause zeig- 
ten, stellte mein Vater fest, daß es mit den 
Englischkenntnissen bei mir und meinem 
Bruder nicht weit her war. Da er selbst 
ein Sprachenliebhaber ist, legte er uns 
nahe, englische Bücher zu lesen und jeden 
Tag zehn neue Vokabeln zu lernen. 

Doch immer hatten wir etwas anderes 
vor, und aus der Lektüre wurde nichts. 
Etwas enttäuscht über unsere Gleich- 
gültigkeit hängte mein Vater eines Tages 
ein Schild an seine Zimmertür mit der 
Aufschrift: ‚Taschengeldforderungen und 
andere Wünsche werden nur in Englisch 
entgegengenommen !“ 

Heidrun Eschrich, Recklinghausen 


WIR FUHREN auf einem Handelsschiff 
mit, das die Küstenstädte im heißen Nord- 
westen Australiens mit allem möglichen 
versorgte — vom Nagel bis zum Bier. Be- 
eindruckt von der Schnelligkeit, mit der 
überall entladen wurde, fragten wir den 
Kapitän, wie er das schaffe. 

„Ich verstaue das Bier immer zuun- 
terst“, erklärte er. F.C.E 


Aıs ıcH neulich meinen alten Freund 
Peter traf, erzählte er mir, er suche einen 
neuen Herrn für seinen Terrier; er ziehe 
nämlich um in eine Wohnung, in der keine 
Tiere gehalten werden dürften. Da ich 
schon länger mit dem Gedanken gespielt 
hatte, ein Haustier für meine Familie anzu- 
schaffen, sagte ich Peter zu, seine Hündin 
zu nehmen. „Fein!“ strahlte er. „Du 
kriegst dann auch alles, was ihr gehört.“ 
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Am folgenden Nachmittag kam einer 
von Peters Bekannten und berichtete, der 
Umzug habe bereits stattgefunden. Dann 
übergab er mir das Tier mitsamt seinem 
Hab und Gut: Kette, Freßnapf, Halsband 
— und drei junge Hunde! JR. F. 


WIR sAssen im Lesesaal unserer Schule, 
als der Rektor erschien und die Jungen auf- 
forderte, ihre Mäntel anzuziehen und ihm 
zu folgen. Eine Mitschülerin, offenbar auf 
strikte Gleichberechtigung erpicht, wollte 
wissen, weshalb die Mädchen nicht mit- 
gehen dürften. Der Rektor überlegte einen 
Moment und meinte dann: „Gut, ihr 
könnt auch kommen.“ 

So zog unsere ganze Klasse hinaus auf 
den Schulhof und sammelte den dort her-. 
umliegenden Abfall auf. M.B, 


MEın Freund, ein cingefleischter Jung- 
geselle, entschloß sich nach dem Tod sei- 
ner Mutter, doch noch zu heiraten. Als 
ich ihn nach ein paar Wochen fragte, wie 
ihm die Ehe bekomme, antwortete er: 
„Es soll mir nicht noch einmal passieren, 
daß ich so lange warte!“ 

Wilfried Schatz, Imst/Österreich 


Aıs WITwEr versuche ich meinen Kin- 
dern zugleich Vater und Mutter zu sein. 
Ich war oft im Zweifel, ob ich dieser Dop- 
pelrolle auch immer gerecht werde, bis zu 
dem Tag, an dem mein Siebenjähriger aus 
der Schule kam und mir eine gemalte 
Karte überreichte: „Dem lieben Vati zum 
Muttertag.“ FR. 


„Bitte geht nach Hause!“ 


Eine Mutter erlebt die Kluft 


zwischen den Generationen 


Von MARY JANE CHAMBERS 


M 1.30 Uhr in der Frühe war 

das Autobahnrestaurant fast 

leer. Ich stand allein im Wasch- 
raum vor dem Spiegel und kämmte 
mich, als die Tür aufging und die 
Stimmen zweier junger Mädchen an 
mein Ohr drangen. 

„Was hast du deiner Mutter ge- 
sagt?“ fragte die eine. Die andere 
kicherte. „Die Wahrheit natürlich — 
daß ich die Nacht bei dir verbringe.“ 
Das Gekicher nahm zu. 

„Michael sagt, die Hütte wird uns 
bestimmt gefallen. Sie gehört Freun- 
den von ihm und wird nur während 
der Jagdzeit benutzt.“ 

Jetzt kamen die Mädchen um die 
Ecke und sahen mich. Das Kichern 
brach ab, beide schwiegen verlegen. 
Einen langen Augenblick standen wir 
da und betrachteten einander prüfend 
im Spiegel. 

Was sie sahen, war eine Hausfrau, 
die sich einen Tag Urlaub von Haus- 
halt und Kindern genommen hatte, 
um ihren Mann auf einer Geschäfts- 
reise zu begleiten. Was ich sah, waren 
zwei langhaarige Blondinen zwischen 
sechzehn und siebzehn in ausgebeul- 


ten Hosen und verknautschten Jak- 
ken, auf dem Gesicht eine dicke 
Schicht Make-up. 

Ich war, ohne es zu wollen, zu 
ihrer Mitverschworenen geworden, 
doch ich gehörte der gegnerischen 
Generation an. In den Blicken der 
Mädchen lagen Feindseligkeit und 
Trotz. 

Plötzlich hatte ich das Bedürfnis, 
sie in die Arme zu schließen. Ich woll- 
te die billige Schminke von ihren 
kindlichen Gesichtern waschen. Ich 
wollte sie an den Schultern rütteln 
und sie anflehen: „Geht nach Hause. 
Bitte geht nach Hause!“ 

Nach Hause? Was wußte ich von 
ihrem Zuhause? Vielleicht waren die- 
se Mädchen nur deshalb mitten in der 
Nacht hier, weil bei ihnen zu Hause 
etwas nicht stimmte. Aber eins wußte 
ich sicher — selbst wenn es dort rauh 
oder streng zuging, eines Tages wür- 
den sie erkennen: Wenn irgend je- 
mand auf der Welt sie so schr liebte, 
daß er sich um ihre Zukunft sorgte, 
dann die tastenden, sich abmühenden 
Menschen an dem unvollkommenen 
Ort namens Zuhause. 
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Ich wollte gegen die Logik ankämp- 
fen, nach der die Mädchen davon 
überzeugt schienen, sie seien auf der 
Flucht zu etwas Besserem. Was er- 
hofften sie sich — Liebe? Liebe in 
einer fremden Jagdhütte? Dachten 
sie, dort könnten sie mehr Liebe fin- 
den als zu Hause? 

Mir war bewußt, daß die Szene, die 
ich hier erlebte, einer Kritik an meiner 
Generation gleichkam, und zwar einer 
berechtigten. Meine Generation hat 
es versäumt, sich mit_der ihren aus- 
einanderzusetzen.. Wir haben zuge- 
lassen, daß sich die jungen Menschen 


von den schillernden Versprechungen - 


einer „neuen“ Moral täuschen ließen. 
Wir haben diese neue Moral in Bü- 
chern, Theaterstücken und Filmen 
gefeiert, sie zu Bestsellern und Kassen- 
schlagern gemacht — ohne der Jugend 
zu sagen, daß daran weder etwas Neu- 
es noch etwas Moralisches ist. 

Was die Sache noch verschlimmert 
— wir haben uns nicht zu unserem 
Glauben an die altmodische Moral be- 
kannt. Wir haben den jungen Leuten 
die Ehe nicht von der besten Seite zu 
zeigen vermocht; daraus haben sie 
den Schluß gezogen, die hohe Schei- 
dungssrate sei bezeichnend für die Un- 
tauglichkeit der Ehe schlechthin. 
Statt dessen hätten wir ihnen sagen 
müssen: Die Ehe, auch wenn sie nicht 
vollkommen ist, bildet die Grundzelle 
unserer Gesellschaft, die beste, die bis 
jetzt gefunden worden ist. 

Das Konzept der neuen Moral, nach 
dem wir uns nur von unseren Gefüh- 
len leiten lassen sollen, wäre praktika- 


bel, wenn der Mensch nur animali- 
sche Triebe, aber kein Gewissen und 
keine Seele hätte. Doch der Mensch 
ist mehr als ein Tier, und er erniedrigt 
sich, wenn er sich auf die Stufe des 
Tieres stellt. König David spricht in 
einem seiner Psalmen zu Gott: „Was 
ist der Mensch, daß du seiner ge- 
denkst?... Du hast ihn wenig niedri- 
ger gemacht als Gott, und mit Ehre 
und Herrlichkeit hast du ihn ge- 
krönt.‘“ Der Mensch ist das höchste 
Geschöpf Gottes. Sich wie läufige 
Hunde zu paaren ist unter seiner Wür- 
de. Das ist ein göttliches Gesetz, das 
weder durch Pseudophilosophen noch 
durch den Spott jugendlicher Rebel- 
len aufgehoben werden kann. 

Ich wollte den Mädchen sagen, daß 
trotz allem losen Gerede ein junger 
Mann stets ein Mädchen zur Frau 
wählen wird, das er achten und auf 
das er stolz sein kann. Das hat man 
vielen Generationen von Mädchen 
gepredigt, doch es hat auch heutenoch 
seine Gültigkeit. 

Ich wollte ihnen sagen, daß ich mich 
noch gut daran erinnern kann, wie 
man sich mit sechzehn fühlt: an die 
stürmische Ungeduld, mit der man 
sich ins Leben stürzen möchte, an die 
Seligkeit und die Qual des Jungseins 
wie an das heftige Verlangen, zu lie- 
ben und geliebt zu werden. Mit sech- 
zehn ist ein Rendezvous von größter 
Wichtigkeit. Ein Mädchen, das am 
Samstagabend ohne Freund ist, meint, 
ihr seien unwiederbringliche Freuden 
entgangen. Doch ich lebe schon rund 
fünfundzwanzig Jahre länger, und ich 
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habe gelernt, daß zum Leben auch 
andere Nächte gehören, Nächte am 
Bett eines kranken Kindes, Stunden, 
in denen man auf einem. Kranken- 
hauskorridor auf und ab geht, Au- 
genblicke, wo man die Hand eines 
Sterbenden oder Trauernden hält. 
Ich habe gelernt, daß das Leben 
tausend Facetten hat. Eine vollkom- 
mene Frau ist nicht nur Geliebte, sie 
ist auch Tochter, Ehefrau, Mutter, 
Schwester, Freundin, Gemeindemit- 
glied und Bürgerin ihrer Welt. Ihre 
Tage und Nächte sind zu einem Tep- 
pich aus Freude, Sorge, Erfolg, Ver- 
sagen, Lachen und Tränen verwoben, 
aus allem, was ihren Rollen inne- 
wohnt. Sowenig sie ein Stück Erleb- 
tes herauslösen kann, sowenig kann 
sie etwas aus diesem Gewebe heraus- 
ziehen, ohne daß ces auseinanderfällt. 
Ich habe auch gelernt, daß jede 
Nacht einmal zu Ende geht, und dann 
muß man dem kalten, fahlen Morgen 
ins Auge sehen. Die Jugend behauptet 
von sich, sie hasse alles Unechte, und 
aus diesem Gefühl heraus erscheint 
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manchen die Freiheit der neuen Moral 
aufrichtiger. Die Liebe, sagen sie, dür- 
fe nicht durch Vorschriften einge- 
engt werden; sie solle spontan und 
echt sein. Dabei übersehen sie, daß 
Liebe ohne Verpflichtung ein Betrug 
ist. Die Worte „in guten wie in bösen 
Tagen, bis daß der Tod uns scheidet“ 
mögen einer Sechzehnjährigen be- 
deutungslos erscheinen, für eine Frau 
von vierzig haben sie einen schönen, 
beruhigenden Klang. 

Ich öffnete den Mund, um all das zu 
sagen, aber die Mädchen hatten mir 
den Rücken zugekehrt. In diesem 
Augenblick wurde mir die Tiefe der 
Kluft zwischen den Generationen be- 
wußt: Wir waren Fremde, die auf 
derselben Straße fuhren, und doch sah 
jeder von uns die Landschaft anders. 

Unser Mißverständnis war riesen- 
haft. Sie fürchteten, ich könnte ihnen 
ihr Wochenende verderben. Sie ahn- 
ten nicht, daß ich sie vor einem 
Schicksal bewahren wollte, an dessen 
Folgen sie vielleicht ein Leben lang 
zu tragen haben würden. 


AN _ 


Das NETTESTE Exlibris, das ich kenne, ist das eines Mannes, der in sämt- 
lichen Bänden seiner Bibliothek den schlichten Satz stehen hat: „‚Dieses Buch 
gehört — — — — und seinen Freunden.“ S.J. H. 


JEDer, der das gedruckte Wort liebt, sollte seine Bücher in der Reihenfolge 
in den Regalen stehen haben, in der sie in sein Leben getreten sind: Zeugen 
der Kindheit, der Schulzeit, der Jugend und des Lebens als Erwachsener bis 
hin zu seinen alten Tagen, Buch neben Buch. Sein ganzes Leben würde sich 
in den Regalen widerspiegeln, Zeiten des Glücks und der Not, schwere Zeiten 
und sorgenfreie, Arbeit und Muße: eine wahrhaft autobiographische Biblio- 
thek. 


- Corriere della Sera, Mailand 


Stadt der Grachten 
und lulpen 


Beschaulich, gastfrei und weltoffen, spiegelt Amsterdam, 
die schöne Hauptstadt der Niederlande, 
die Gelassenheit und den Humor seiner Erbauer 


VON GEORGE Kent 


MSTERDAM ist ein geographischer 
Az aus dem sich fürwahr 


Erstaunliches entwickelt hat. 
Am Anfang war es ein Sumpf. Dann 
bauten ein paar Seeleute und Netz- 
knüpfer ein kleines Fischerdorf. Doch 
niemand setzte große Hoffnungen in 
einen Ort, wo die Pflüge im Morast 
versanken und Häuser wie Boote 
schwammen. Dennoch wurde die 
Ansiedlung, wie man weiß, die 
Haupt- und größte Stadt der Nieder- 
lande, ihr zweitwichtigster Seehafen 
und ihr Finanz- und Wirtschaftszen- 
trum. 

Für diesen schier unglaublichen Er- 
folg gibt es nur eine Erklärung — die 
Amsterdamer selbst, einen Menschen- 
schlag, in dem sich Zähigkeit und 
Herzenswärme eigenartig verbinden. 
Sie waren Schiffskapitäne, gerissene 
Geldleute, Künstler, Deichbauer und 
weitsichtige Planer. Ihnen verdankt 
Amsterdam seinen Aufstieg zur einst- 
mals reichsten Stadt der Welt mit 
mehr überseeischen Besitzungen als 
alle übrigen Kolonialmächte außer 
Spanien und Portugal. 

Mehrmals wurde die Stadt durch 
Feuer zerstört, doch stets packten die 
Überlebenden energisch zu und bau- 
ten sie wieder auf. Die Spanier im 
16. Jahrhundert konnten ihren Geist 
nicht brechen, ebensowenig die Fran- 
zosen zweihundert Jahre später oder 


Blumen und Gemüse kommen meistens auf dem 
Wasserweg in die Stadt und werden entlang 
der Grachten feilgeboten. Der Münzturm im 
Hintergrund war einst wichtiger Bestandteil der 
Befestigungswerke 


die Deutschen im Zweiten Weltkrieg. 
Jedesmal haben die Amsterdamer die 
Wracks im Hafen, die Trümmer in 
den Straßen beseitigt und ihre geliebte 
Stadt zu neuem Wohlstand geführt. 

Der Amsterdamer von heute mag 
auf den ersten Blick betulich, um 
nicht zu sagen schwerfällig wirken, 
aber er ist kein Kind von Traurigkeit. 
In jedem Holländer, heißt es, steckt 
ein Schalk, und der will heraus. Wo 
anders als in diesem heiteren Gemein- 
wesen würde man einen Teil der Uni- 
versität in einem ehemaligen Irren- 
haus unterbringen? Welches Volk, 
wenn es nicht wirklich Humor be- 
säße, würde seinen Besuchern eine 
Besichtigungsrundfahrt anbieten, die 
ausdrücklich alle Museen und Denk- 
mäler meidet und nur die verrufene, 
schmuddelige Kehrseite der Stadt 
vorführt? 

Gezellie. Dabei könnte allein die 
enorme Übervölkerung auch das 
fröhlichste Gemüt das Fürchten leh- 
ren. Wenn die Bundesrepublik im 
Verhältnis ebenso menschenreich wä- 
re wie Holland, würde sie anderthalb- 
mal so viele Einwohner haben. Doch 
in Amsterdam, einer der am dichte- 
sten bevölkerten Städte der Erde, gilt 
das Wort: Je mehr, desto lustiger. 
Das Ganze nennt sich dann gezellig 
(sprich: gesellig). Dieses Wort ist der 
Schlüssel zum Verständnis der Nie- 
derländer. 

Und welche Stadt hätte wohl eine 
so ausgefallene politische Bewegung 
wie die Kabouters oder Kobolde, die 
bei den Juniwahlen 1970 in Amster- 
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Schnittbild von Amsterdam und Umgebung. 
Es zeigt, daß ein Großteil der Stadt unter 
Meeresniveau auf einer Höhe liegt, die durch 
Schleusen und Entwässerungskanäle trocken- 
‚gehalten wird 


Atnsterdamer Pegel gleich Normal Null 
Nordseedeich (20 Meter hoch) 

Nordsee mit großem Tidenhub 

(von 3 Meter unter bis 4 Meter über NN) 
Schleusen für die Schiffahrt 

Flughafen Schiphol (7 Meter unter NN) 
Amsterdamer Park (6 Meter unter NN) 
Verschiedene Industrie- und Wohnbezirke 
Hafenanlagen 

U-Bahn (9 Meter unter NN) 
Vondelpark (3 Meter unter NN) 


Nord- und Ostpolder (4 bis 6 Meter 
unter NN) 


zULzonrmo ou» 


dam 11 Prozent der Stimmen und 
damit 5 der 45 Sitze im Stadtparla- 
ment erhielten? Als eifrige Umwelt- 
schützer fordern die Kabouters eine 
autofreie Innenstadt. Um den ärme- 
ren Völkern zu helfen, betreiben sie 
Dritte-Welt-Läden, in denen sie Er- 
zeugnisse der Entwicklungsländer ver- 
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kaufen. Und sie haben eine Gruppe 
von 500 Freiwilligen organisiert, die 
alten Menschen vorlesen, für sie ko- 
chen und ihre Mülleimer hinaus- 
schaffen. 

Nun ist Amsterdam jedoch alles 
andere als das Zerrbild einer Metro- 
pole. Die 820 000-Einwohner-Stadt 
ist seriös und realistisch besonders in 
geschäftlichen Dingen. Die Amster- 
damer Wertpapierbörse, eine der 
ältesten der Welt, zählt zu den aktiv- 
sten Europas. 

Auch im wirtschaftlichen Herzen 
Europas spielt Amsterdam eine we- 
sentliche Rolle. Ein 70 Kilometer 
langer Kanal verbindet die Stadt mit 
dem Rhein und schließt sie an ein 
riesiges Hinterland mit über 50 Mil- 
lionen Bewohnern an. Daraus ergibt 
sich ein jährlicher Güterumschlag von 
7,5 Millionen Tonnen. 24 Millionen 
Tonnen für den Export nach Übersee 


Abb, Städt, Bauamt Arnsterdam 


46 DAS BESTE AUS READER’S DIGEST Mai 


bestimmter oder von dort eintreffen- 
der Waren werden auf Kanälen trans- 
portiert, die von der Nordsee durch 
einige der größten Schleusen der 
Welt landeinwärts führen. Die Über- 
landbeförderung von Amsterdam aus 
besorgen 145 dort ansässige Lastwa- 
genunternehmen sowie 15 Omnibus- 
gesellschaften für den Binnen- und Eu- 
ropaverkehr. Kein Wunder, daß die 
Amsterdamer die Lastwagenfahrer 
Europas genannt werden, donnern 
doch ihre 38-Tonnen-Riesen von Ca- 
lais bis Istanbul über die Fernstraßen. 

Als ich nach Amsterdam kam, er- 
wartete ich eine Stadt der Wind- 
mühlen und der Holzschuhe. Nun 
kennen die Amsterdamer den etwas 
sentimentalen Hang des Touristen 
zu solcherlei Romantik und bieten sie 
ihm 45 Busminuten vom Stadtzen- 
trum entfernt in dem Fischerdorf 
Volendam, wo er das zünftige Bilder- 
buchholland vorfindet. Dort kann er 
sich sogar von Photographen in die 
alte Tracht stecken und so kostümiert 
knipsen lassen. 

Aber der eigentliche Reiz Amster- 
dams besteht doch in etwas anderem. 
Es ist eine der schönsten Städte der 
Welt mit vielen Kilometern beschau- 
licher Wasserstraßen unter 930 Brük- 
ken — mehr als in Venedig, mit dem 
man es oft verglichen hat. Betrach- 
ten Sie diese Szenerie einmal von 
oben. Die bunten Reihen schmalbrü- 
stiger, altersgebeugter Häuser aus 
dem 17. Jahrhundert wirken wie 
eine Hemdbrust aus Schotten- 
stoff mit einem Jadeschleifenbe- 


satz aus verschlungenen Kanälen, den 
Grachten, die die Stadt so unver- 
wechselbar prägen wie die Seine- 
windungen Paris. Aufgereiht wie 
Perlenketten liegen an den Kanälen 
zahlreiche Hausboote vertäut, deren 
Kombüsendüfte und flatternde Wä- 
sche dem Bild einen anheimelnden 
Charakter geben. 

Stadt auf Pfählen. Im Zentrum des 
Grachtenlabyrinths liegt der Dam, 
der einst die Amstel vom ]j, früher 
eine Bucht der Zuidersee, abschloß. 
Das königliche Schloß, die sehr alte 
Nieuwe Kerk (neue Kirche), ein 
Warenhaus und ein ausgezeichnetes 
Hotel bilden hier die Kulisse für Kon- 
zerte und Puppenspiele. Im Sommer 
quirlen hier Hippies, Mütter mit 
Kinderwagen und Büroangestellte 
durcheinander. 

Vieles befindet sich in unmittelba- 
rer Damnähe: das Rijksmuseum (ei- 
nes der 38 Muscen der Stadt) mit 
seiner unschätzbaren Sammlung von 
Rembrandt, Vermeers und Jan 
Steens, das wegen seiner exotischen Re- 
staurants berühmte Viertel, wo man 
sich beispielsweise eine scharf gewürz- 
te indonesische Reistafel mit 10 bis 28 
Schälchen servieren lassen kann, oder 
das im Grunde recht biedere Vergnü- 
gungsviertel, dessen Damen sich in 
nächtens erleuchteten Schaufenstern 
sitzend präsentieren. 

Viele und gute Hotels helfen der 
Stadt, den jährlichen Zustrom von 
anderthalb Millionen Touristen zu 
verkraften. Und junge Leute, die sich 
kein Hotelzimmer leisten können, 


Leidse Gracht, gesäumt von prächtigen Häusern 
aus dem 17. Jahrhundert, die damals königlichen Kaufleuten 
zur Wohnung gedient haben 
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finden jetzt immer häufiger Unter- 
kunft auf Hausbooten, wo sie die 
Übernachtung oft weniger als zwei 
Gulden kostet. 

Tatsächlich lernt man die Wässer- 
stadt am besten vom rundum ver- 
glasten Sight-Seeing-Boot aus ken- 
nen. Während der Grachtenrundfahrt 
weist eine hübsche Fremdenführerin 
auf historische Sehenswürdigkeiten 
Amsterdams hin. Sperren Sie die 
Ohren auf, wenn Sie die vorüber- 
gleitende Szenerie betrachten. Von 
den Kirchtürmen der neun alten Got- 
teshäuser rieseln die Weisen der 
Glockenspiele hernieder, und da und 
dort erschallt das fröhliche Gedudel 
riesiger, zwei Meter hoher Drehor- 
geln, die lustig mit Vögeln und Blu- 
men bemalt sind. 

Aber der eigentlich: charakteristi- 
sche Klang der Stadt ist das dumpfe 
Wumzmern der Rammen, die Grund- 
pfeiler für Wohnhäuser und andere 
Bauten 8 bis 20 Meter tief bis in den 
harten Sandboden treiben. Ein nor- 
males Haus braucht ungefähr 40 sol- 
cher Stützen; der königliche Palast 
ruht auf 13 659 Stämmen, der nicht 
weit entfernte Flughafen auf 10 000 
oder mehr Betonpfählen. Selbst Am- 
sterdams 890 Hektar großer Wald- 
park, vier Meter unter Meereshöhe 
gelegen und ausgestattet mit einem 
Vogelgehege, Schwimmbädern, Fuß- 
ballplätzen und gewaltigen Eichen, 
birgt unter seinen Pavillons und 
Brückchen einen Miniaturforst ehe- 
maliger Bäume. 

Was in Hollands Hauptstadt nächst 


dem Wasser am meisten auffällt, sind 
die vielen Blumen. Die Parks schwel- 
gen darin. Eine kurze Busfahrt im 
Frühling, und man befindet sich mit- 
ten in den Tulpenfeldern. Dort mar- 
schieren die leuchtendsten Farben auf 
gleich Bataillonen bunter Zinnsolda- 
ten. Die beste Blumenschau aller- 
dings bieten die Kanäle selbst mit dem 
schwimmenden ° Blumenmarkt, der 
alles umfaßt, was sich die Hersteller 
von Saatgutkatalogen nur auszuden- 
ken vermögen. 

Ab und an frieren die Kanäle zu, 
und dann beginnt in Amsterdam das 
ausgelassene Treiben der alten und 
jungen Freunde des Schlittschuhlaufs. 
Wenn ein sehr strenger Winter be- 
sonders viele Binnenwasserstraßen in 
Eisbahnen verwandelt hat, wird im 
Norden des Landes ein Marathoneis- 
lauf über 200 Kilometer veranstaltet. 
Er ist der einzige seiner Art in der 
Welt und lockt über zehntausend 
Teilnehmer an. 

Der Himmel über den alten Häu- 
sern und dem Kanalgewirr ist immer 
leicht verhangen und taucht Amster- 
dam in ein merkwürdiges, matt 
schimmerndes Licht, das seit Jahrhun- 
derten die Maler entzückt hat, so vor 
allem Rembrandt und seine vielen 
Schüler. 

Heldenhaft, entschlossen, barm- 
herzig. Dies alles begann vor mehr 
als siebenhundert Jahren. Der Über- 
lieferung zufolge strandeten damals 
zwei Fischer in dem Sumpf, wo sich 
später einmal die Stadt erheben sollte. 
Sie beschlossen, sich dort niederzu- 
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lassen, und holten Frau und Kinder 
nach. Sie bauten ihre Häuser so, wie 
sie ihre Boote zimmerten: mit wasser- 
dichtem Boden. Nach und nach ent- 
stand eine Siedlung mit Schreinern, 
Metzgern, Webern und Windmül- 
lern. Das früheste Datum auf einem 
amtlichen Dokument zur Steuerer- 
hebung ist die Jahreszahl 1275. 

Schiffe bauten sie zunächst für Auf- 
traggeber, dann auch für sich selbst. 
Mit ihnen liefen sie Nord- und Ost- 
seehäfen an und kehrten mit Getreide, 
Holz und Bier beladen zurück. So 
kamen sie zu Reichtum, und weil es 
ihnen so gut ging, wurden andere 
Völker auf Amsterdam aufmerksam 
und fanden schr verlockend, was sie 
da sahen. Die Folge war Krieg — 
Krieg mit den Engländern, den 
Schweden, den Spaniern, den Fran- 
zosen. Stets erwiesen sich die Amster- 
damer als harte Kämpen und leisteten 
noch den Eroberern hartnäckig Wi- 
derstand, bis sie sich abermals erho- 
ben und kämpften und verloren — 
und am Ende doch als Sieger dastan- 
den. 

Amsterdams Goldenes Zeitalter 
war das 17. Jahrhundert, als es Vene- 
dig als wohlhabendste Stadt des Erd- 
kreises ablöste. Im Amsterdamer Ha- 
fen drängten sich zu Hunderten Ka- 
ravellen und Boeiers, die klassischen 
holländischen Segler und die Schiffe, 
aus denen sich nachmals die Rahseg- 
ler entwickeln sollten. Amsterdamer 
waren die Haupteigner der nieder- 
ländischen Ostindischen und der 
Westindischen Kompanie, deren An- 
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teile öffentlich gehandelt wurden und 
deren Schiffe als erste Tasmanien und 
Neuseeland erreichten, als erste auch 
Australien umfuhren. Gemeinsam mit 
ihren niederländischen Landsleuten 
herrschten Amsterdamer in Brasilien, 
im nördlichen Südamerika, im Kari- 
bischen Meer und auf vielen Inseln 
des Indischen Ozeans. Von Amster- 
dam aus stach unter dem Kommando 
des Engländers Henry Hudson ein 
kleines Schiff nach Amerika in Sce. 
Hudson segelte den Fluß aufwärts, 
dem er seinen Namen gab, und taufte 
die Region Neuniederland. Die spä- 
tere Siedlung Neuamsterdam heißt 
heute New York. 

Amsterdam führt drei Worte im 
Wappen; sie bedeuten „heldenhaft, 
entschlossen, barmherzig“. Wohlver- 
dient ist jedes der drei, besonders aber 
das letzte. Denn das blühende, erfolg- 
reiche Amsterdam ist auch eine schr 
mitfühlende Stadt. Es war in Amster- 
dam, wo Unterdrückte vor der Un- 
duldsamkeit Zuflucht suchten, und es 
waren seine Bürger, die ihnen in Er- 
innerung an eigene Leiden bereit- 
willig Obdach gewährten. Wohl als 
erste Flüchtlinge erschienen die von 
den Spaniern hart bedrängten Män- 
ner und Frauen Antwerpens. Später 
kamen portugiesische Juden, die sich 
der Inquisition entziehen wollten, 
dann die Hugenotten, die eine zweite 
Bartholomäusnacht fürchteten, und 
vor dem letzten Weltkrieg Juden aus 
Deutschland. 

Gammler und Gastfreundschaft. 
Die noble Geste lohnte sich. Denn 
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die Neuankömmlinge zahlten ihren 
Gastgebern die erwiesene Gunst zu- 
rück und machten sie wohlhabend 
und mächtig. Die Juden brachten ihr 
kaufmännisches und finanztechni- 
sches Geschick sowie ihre Kenntnisse 
in der Tuchherstellung mit. Die Hu- 
genotten eröffneten Schulen, lehrten 
Musik, die Uhrmacherei und fran- 
zösische Kochkunst. Die Antwerpe- 
ner importierten die Diamantschlei- 
ferei und machten Amsterdam zu 
einem Weltzentrum dieses anspruchs- 
vollen Handwerks. 

Die jüngsten Nutznießer der tradi- 
tionellen Amsterdamer Gastlichkeit 
sind die Hippies unserer Tage, die der 
Stadt die freundliche Aufnahme aber 
eigentlich nur durch ihre bunten, 
skurrilen Erscheinungen vergelten. 
Sie treffen scharenweise ein. 1972 gab 


die Stadt eine Million Gulden für 
Jugendherbergen, Campingplätzeund 
Polizeistreifen aus, um zu verhindern, 
daß die Hippies allzuschr über die 
Stränge schlugen und allzuleicht 
Rowdys und Rauschgifthändlern in 
die Hände fielen. 

Wohin würden Sie gehen, wenn 
Sie alt oder krank oder fix und fertig 
wären? In seinem Buch The Light in 
Holland antwortet der Autor An- 
thony Bailey: nach Holland. Man 
kann dafür auch Amsterdam setzen. 
Und noch eine weitere, schicksals- 
schwere Frage stellt Bailey: Wohin 
würden Sie sich wenden, wenn das 
Ende der Welt bevorstünde? Wieder 
gibt er dieselbe Antwort — über- 
zeugt, daß die erfinderischen Nieder- 
länder einen Weg finden würden, die 
Katastrophe abzuwenden. 


Sprache in Bildern 


Die Kinder quetschten den letzten Tropfen Spielzeit aus dem Tag heraus. 


A.M. 
* Die riesige Betonbrezel des Autobahnkreuzes. s.$. 
Der Regen warf sich ärgerlich gegen das Fenster. R.L. 


Worte entflatterten ihm wie Schwalben einer Scheune bei Tagesanbruch. 


0.H. 
Eine Uhr hackte winzige Kerben in die Stille. a 
Bäume mit Moospullovern. LH:C 
Er gellophonierte sich seine Wut vom Leibe. LB. 
Nervös wie ein Briefträger auf einer Hundeausstellung. E. W. 


Während die letzten amerikanischen Truppen 
Vietnam verlassen, ist bereits klar, daß dieser Krieg 
für die Vereinigten Staaten einen tiefgreifenden 
Wandel mit sich gebracht hat 


Amerıka-nach Vietnam 


Von JamEs REsTon 


ACH dem längsten und folgen- 
| \ | schwersten inneren Konflikt 
seit dem Bürgerkrieg zieht sich 
Amerika aus Vietnam zurück. Aber 
damit ist es Vietnams keineswegs le- 
dig, denn die Folgen dieses Krieges 
werden das Leben in den Vereinigten 
Staaten wahrscheinlich noch auf Jahre 
hinaus beeinflussen. Zwar wäre cs 
wohl verfrüht, zwischen den vorüber- 
gehenden und den bleibenden Konse- 
quenzen zu unterscheiden, doch eines 
läßt sich festhalten: Es ist im Gefolge 
des Vietnamkriegs in den USA zu 
einem merklichen Autoritätsverfall 
gekommen. Prestige eingebüßt haben 
nicht nur die Behörden, sondern als 
moralische Instanzen auch die Schu- 
len, die Universitäten, die Presse, die 
Kirche, ja sogar die Familie. 
Vietnam ist nicht die eigentliche 
Ursache des Zweifels an der Autori- 
tät, aber es hat den Respekt vor den 
Verantwortlichen untergraben, die 
die Nation überhaupt erst in denKrieg 
hineinmanövriert haben, vor dem 
Kongreß, der ihn über zehn Jahre an- 


dauern ließ, und vor dem demokrati- 
schen Prozeß der Willensbildung 
durch Diskussion, der den Verlauf der 
Auseinandersetzung jahrelang nicht 
zu beeinflussen vermochte. 

Nach Ansicht vieler Amerikaner 
haben gerade dieser Meinungsstreit 
und dieses Aufbegehren soziale Refor- 
men daheim und die Beilegung des 
Konflikts in Vietnam beschleunigt. 
Andere dagegen meinen, der Krieg 
habe in Amerika ein ganz neues revo- 
lutionäres Klima geschaffen, durch 
das sich die Kommunisten zur Ver- 
längerung des Konflikts ermutigt ge- 
fühlt haben, die Nation sich gespalten 
hat und die bisher gültigen Verhal- 
tensweisen, Normen und Bedingun- 
gen im öffentlichen wie im privaten 
Leben in Mißkredit geraten sind. Aber 
nur wenige Amerikaner würden wohl 
leugnen, daß etwas mit dem Leben 
im Lande geschehen ist, sei es zum 
Guten oder zum Schlechten — etwas, 
was noch nicht verstanden wird, über 
das man sich noch nicht einig ist, et- 
was, was tiefgreifend und wahr- 
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scheinlich dauerhaft anders gewor- 
den ist. 

Die unmittelbaren Kriegskosten für 
die Vereinigten Staaten lassen sich 
leichter abschätzen als die mittelbaren. 
Vietnam hat 46 000 Amerikanern das 
Leben gekostet und mindestens 110 
Milliarden Dollar verschlungen. Da- 
bei ist noch nicht berücksichtigt, wel- 
chen Zoll das vietnamesische Volk an 
Toten, Verwundeten, Verkrüppelten 
und Heimatlosen sowie an verwüste- 
tem Land entrichten mußte — ein 
Zoll, den man kaum genau beziffern 
kann. 

Unter anderem hat Vietnam das 
Selbst- und Weltverständnis der Ame- 
rikaner verändert; es hat ihre Bereit- 
schaft vermindert, sich in fernen konti- 
nentalen Landkriegen für zweifelhafte 
Ziele zu engagieren, und die Bezie- 
hungen der politischen Parteien unter- 
einander sowie zwischen Präsident 
und Kongreß vergiftet. 

Dem amerikanischen Volk scheint 
heute vieles nicht mehr so selbstver- 
ständlich wie früher. So sind sich die 
Amerikaner beispielsweise nicht mehr 
so sicher, daß die Vereinigten Staaten 


in ausländischen Konflikten stets die 


Oberhand behalten werden, daß die 
Großen immer die Kleinen bezwin- 
gen, daß Geld und Maschinen einen 
Krieg entscheiden und daß kleine 
Staaten lieber kapitulieren als das Risi- 
ko einer Konfrontation mit der ameri- 
kanischen Militärmacht eingehen. 
Derartige Auswirkungen auf die 
amerikanischeGesellschaft haben nicht 
einmal die beiden Weltkriege gehabt. 


Sie haben die westliche Zivilisation 
gespalten, deren alte Imperien ver- 
nichtet, ihre weltpolitische Vormacht 
gebrochen, das Leben in Großbritan- 
nien und Deutschland verändert, aber 
sie haben nicht so viele Voraussetzun- 
gen des Lebens in Amerika in Frage ge- 
stellt wie der lange Kampf in Viet- 
nam. 

1938 wurde München zum Symbol 
für schwächliches Nachgeben und die 
Gefahren der Nichteinmischung — 
Gefahren, die dann die Vereinigten 
Staaten in umfangreichere überseei- 
sche Verpflichtungen trieben, als sie 
irgendeine andere Nation je eingegan- 
gen ist. In den siebziger Jahren dage- 
gen wurde Vietnam zum Symbol für 
die Gefahren der Einmischung; es 
führte zum Rückzug Amerikas und 
ließ sogar einen neuen amerikanischen 
Isolationismus befürchten. 

Wenn wir den Ton der Rede Präsi- 
dent Kennedys bei seiner Amtseinfüh- 
rung 1961, als Amerikas Verstrickung 
in Vietnam begann, mit dem der 
zweiten Amtsantrittsrede Präsident 
Nixons vergleichen, so wird deutlich, 
wie sehr sich die Stimmung in Ameri- 
ka gewandelt hat. 

„Jede Nation, sie mag uns wohl- 
oder übelwollen, soll wissen“, er- 
klärte Kennedy in seinem vielzitierten 
Versprechen, „daß wir jeden Preis 
bezahlen, jede Bürde tragen, jede 
Härte auf uns nehmen, jeden Freund 
unterstützen, jedem Feind entgegen- 
treten werden, um den Fortbestand 
und den Erfolg der Freiheit zu sichern. 
Das — und mehr — geloben wir.“ 


1973 


Nach den Enttäuschungen und der 
Ernüchterung der zwölf Jahre danach 
formulierte Präsident Nixon die Ver- 
pflichtungen des amerikanischen Vol- 
kes vorsichtiger und bescheidener. 
„Wir werden“, sagte er, „unseren 
Teil zur Verteidigung von Frieden 
und Freiheit in der Welt beitragen, 
aber wir werden das gleiche von den 
anderen erwarten. Die Zeit ist vorbei, 
da Amerika die Konflikte aller ande- 
ren Länder zu den seinen gemacht 
hat und da es sich verantwortlich 
fühlte für die Zukunft jedes anderen 
Landes oder da es sich anmaßte, ande- 
ren Völkern zu sagen, wie sie ihre 
Angelegenheiten regeln sollten.“ 

Überdies hat die Vietnamernüchte- 
rung nicht nur zu einer zurückhalten- 
deren Einschätzung dessen geführt, 
was die Vereinigten Staaten zur Siche- 
tung von Freiheit und Ordnung in der 
Welt beitragen könnten oder sollten, 
sie hat anscheinend auch eine eher auf 
Abstriche zielende Überprüfung des- 
sen gefördert, was die Regierung für 
Gesundheit und Wohlergehen der 
Armen im eigenen Lande tun kann. 

„Nur von dem, der Verantwortung 
trägt, kann man erwarten, daß er ver- 
antwortlich handelt“, hat Präsident 
Nixon in seiner zweiten Antrittsrede 
verkündet. „Ermutigen wir also den 
einzelnen hier bei uns, aber auch die 
Völker draußen, selbst mehr zu tun. 
Messen wir unsere künftigen Leistun- 
gen für andere hinfort an dem, was sie 
selbst für sich tun.“ 

Kurz, im Vordergrund steht nach 
Vietnam nicht mehr, was die Regie- 
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rung tun kann, sondern was sie nicht 
tun kann und nicht tun sollte. Nicht 
auf Wohlfahrt, sondern auf Arbeit 
liegt die Betonung, nicht auf einer 
mitfühlenden, sondern auf einer Wett- 
bewerbsgesellschaft, in der die gebor- 
gene Mehrheit weniger Steuern zah- 
len und jeder sich mehr auf sich selbst 
und weniger auf die Bundesregierung 
verlassen wird. 

Vielleicht sind das nur stilistisch 
oder rhetorisch neue Töne. Dennoch 
dürfte Amerika die Welt nach Viet- 
nam besonders auf außenpolitischem 
Gebiet wesentlich komplizierter und 
mannigfaltiger finden als in den fünf- 
ziger und sechziger Jahren. 

Amerika hat sich den größten Teil 
der letzten zehn Jahre vorrangig mit 
Vietnam beschäftigt, weil es glaubte, 
daß die zwei Prozent der Bevölkerung 
Asiens, die dort leben, für den welt- 
weiten Kampf zwischen den unver- 
söhnlichen Kräften der Finsternis und 
des Lichts entscheidende Bedeutung 
besäßen. Diese und viele andere Vor- 
stellungen sind inzwischen einge- 
schränkt, wenn nicht über Bord ge- 
worfen worden. 

Zum Beispiel hielten weite Kreise 
den Kommunismus für eine fest- 
gefügte, blockhafte Macht, die nach 
einer umfassenden, zentral gelenkten 
Strategie das Gleichgewicht derKräfte 
in der Welt zu erschüttern und die 
Sicherheit der USA zu gefährden 
strebt. Die kommunistische Bedro- 
hung Griechenlands und der Türkei 
Ende der vierziger Jahre, der Ein- 
marsch der Nordkoreaner in Süd- 
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korea, das Getöse kommunistischer 
Verlautbarungen und die Ausdeh- 
nung des sowjetischen und des chine- 
sischen Einflußbereichs — das alles 
verstärkte den Argwohn (der selbst 
den Bruch zwischen China und der 
Sowjetunion überlebte), daß die Ver- 
einigtenStaaten es mit einer ungeheu- 
ren Verschwörung zu tun hätten, die 
sie nur durch Einsatz ihrer Macht- 
mittel und mit Gegenschlägen ver- 
eiteln könnten. 

Obendrein waren in den fünfziger 
und sechziger Jahren viele überzeugt, 
daß das System mehrseitiger Sicher- 
heitspakte, das zum Fortbestand und 
Wiederaufbau der fortgeschrittenen 
Industrienationen Westeuropas bei- 
getragen hatte, auf primitive Ge- 
sellschaften ohne industrielle und 
politische Tradition übertragbar sei. 
Und wenn Amerika — auch das 
gehörte zu dieser populären Auffas- 
sung — an dem einen Ort, etwa in 
Vietnam, nicht zu seinen Wort stehe, 
könne man seine Zusagen in anderen 
kritischen Zonen, zum Beispiel in Eu- 
ropa, als wertlos betrachten, und wenn 
Vietnam falle, so würden auch andere 
Nationen fallen. 

Noch vor dem Abschluß des Waf- 
fenstillstands hatte Präsident Nixon 
begonnen, diese Thesen zu durchleuch- 
ten und die amerikanische Außenpoli- 
tik der sich verändernden Lage anzu- 
passen. Der Bruch zwischen Moskau 
und Peking sowie der Bedarf Chinas 
und der Sowjetunion an Überschuß- 
getreide und moderner Technologie 
gaben ihm die Gelegenheit, die diplo- 


matischen Kontakte mit Peking zu 
erneuern und ungeachtet Vietnams 
mit Moskau neue Handelsverträge 
und Rüstungsbesrenzungsabkommen 
anzubahnen. 

Wahrscheinlich wird sich der Trend 
zu einer begrenzten Zusammenarbeit 
zwischen den Großmächten nach dem 
amerikanischen Rückzug aus Vietnam 
noch verstärken. Die Vereinigten 
Staaten, die Sowjetunion und China 
scheinen aus dem Vietnamkrieg eini- 
ges gelernt zu haben; sie haben ihre 
Macht nicht voll ausgespielt und die 
direkte militärische Konfrontation ver- 
mieden. 

Die große Frage ist, ob die Russen 
sich erneut versucht schen werden, 
einen „nationalen Befreiungskrieg“ zu 
unterstützen, weil sie sich sagen, daß 
Vietnam für die Vereinigten Staaten 
eine viel zu schmerzliche Erfahrung 
gewesen ist, als daß ein amerikani- 
scher Präsident der Vietnamgenera- 
tion noch einmal irgendwo eingreifen 
werde. In diesem Punkt sind sich die 
Sachverständigen in Washington nicht 
einig, doch überwiegt wohl die An- 
sicht, daß Peking und Moskau zu der 
Erkenntnis gelangen werden, sie könn- 
ten in der überschaubaren Zukunft 
mehr davon haben, wenn sie mit den 
USA zusammenarbeiten, als wenn sie 
einen neuerlichen Zusammenprall ris- 
kieren. 

Weniger klar geworden ist, daß 
auch Washington seine Vietnamlck- 
tion begriffen hätte. Präsident Nixon 
hat die Auslandsverpflichtungen ein- 
deutig abgebaut und die Rhetorik des 
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kalten Krieges gemildert, aber an den 
alten Gewohnheiten hat sich nichts 
geändert, außenpolitische Entschei- 


dungen im Weißen Haus zu fällen, 


von dem so viele Fehlentscheidungen 
in der Vietnamfrage ausgegangen sind. 

Inzwischen muß sich der Präsident 
mit den Folgen des Krieges im eige- 
nen Land auseinandersetzen — mit 
einem latenten Unbehagen, mit der 
Abneigung gegen eine Geheimpoli- 
tik, die weder dem Kongreß noch 


dem Volk erläutert wird, und mit 
einem amerikanischen Gewissen, dem 
das vergossene Blut und das herauf- 
beschworene Elend schwer zusetzen. 

Vermutlich wird es seine Zeit brau- 
chen, bis das Selbstvertrauen der Jahre 
vor Vietnam zurückkehrt. Immerhin 
könnte es sein, daß Amerika aus den 
Trümmern so vieler weitverbreiteter 
Mißverständnisse nach Vietnam als 
eine reifere, vielleicht auch leidbewuß- 
tere Nation hervorgeht. 


Selbsthilfeausrüstung 


Eine Firma zog in ein neues Bürogebäude. Einer der leitenden Angestellten 
betrat das hypermoderne Hochhaus mit einem Vogelkäfig samt Kanarien- 
vogel und einem großen Stein in der Hand. Als ihn jemand fragte, was das zu 
bedeuten habe, erwiderte er: „In diesem aseptischen Glaskasten kann man 
nirgends ein Fenster aufmachen. Wenn die Klimaanlage einmal versagt, 
müssen wir alle ersticken. Darum habe ich den Piepmatz hier. Wenn der 


umkippt, weiß ich, daß mit der Luftversorgung etwas nicht stimmt, und 


dann nehme ich den Stein und schlage ein Loch ins Fenster!“ 


A.F.G. 


Das dicke Ende 


Joun Dos Passos berichtet in seinem Brasilienbuch, wie die Brasilianer 
sich selbst schen. Sie erzählen: Als Gott der Herr am dritten Schöpfungstag 
Brasilien geschaften hatte, zeigte er sein Werk stolz einem der Erzengel. Er 
hatte die größten Wälder gepflanzt, das gewaltigste Flußsystem der Welt an- 
gelegt und eine imposante Gebirgskette mit herrlichen Meeresbuchten und 
Stränden erbaut. In die Erhebungen legte er Topas und Aquamarin, und in 
die Flüsse streute er Goldkörner und Diamanten. Er schuf ein Klima, das 
keine Wirbelstürme kannte und in dem jede nur denkbare Frucht gedeihen 


konnte. 


‚Ist es gerecht, Herr“, fragte der Erzengel, „einem. einzigen Land soviel 
’ g 8 8 8 


Gutes zu geben ?“ 


„Warte nur ab“, erwiderte der Herr, „bis du die Menschen gesehen hast, 


die ich dorthin setzen werde.“ 


=D 


ERNEST OÖ. HAUSER 


ESAM, öffne dich!“ Diese Zauber- 
formel eröffnet dem jungen Ali 

>) Baba eine Pforte in einer von 
Gestrüpp überwucherten Felswand; 
von chrfürchtiger Scheu ergriffen, be- 
tritt er eine geräumige Höhle, in der 
sich kostbare Brokatstoffe, pracht- 
volle Teppiche und Berge von Gold 
und Silber häufen — die in Jahren an- 
gesammelte Beute von vierzig Räu- 
bern. Mit stockendem Atem verfol- 
gen wir, wie der arme Holzhauer Ali 
Baba seine Säcke mit Gold zu füllen 
beginnt. Werden die zurückkehren- 
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von Aladdın 


und Alı Baba 


den Räuber ihn ertappen und nieder- 
metzeln ? Oder wird es ihm gelingen, 
die kostbare Last auf seine drei war- 
tenden Esel zu laden und wohlbehal- 
ten nach Hause zu bringen? 

Diese beklemmende Spannung ist 
typisch für Tausendundeine Nacht, 
ein Buch, dessen blendende Schein- 
welt Zuhörer und Leser seit Jahrhun- 
derten bezaubert. Seit es vor etwa 270 
Jahren in der westlichen Welt be- 
kannt wurde, haben wenige Bücher 
unsere Phantasie so nachhaltig beein- 
flußt wie dieser Blütenstrauß orien- 


Die zeitlosen, klassischen Erzählungen aus dem Morgenland 
mit ihren guten und bösen Geistern, ihren Zauberteppichen 
und Edelsteinpalästen haben seit Jahrhunderten 


jung und alt gefesselt und unserem Bild vom geheimnisvollen 
Orient Leben und Farbe verliehen 


talischer Märchen, deren Verfasser 
unbekannt sind und deren Ursprünge 
sich längst im Wüstensand verloren 
haben. Man kann sagen, daß unsere 
feststehenden Vorstellungen vom ge- 
heimnisvollen, romantischen Orient 
weitgehend aus diesem allgemein be- 
liebten Sagenbuch stammen. 

Warum Tausendundeine Nacht? 
Die etwa dreihundert Geschichten des 
Werkes sind von einer Rahmener- 
zählung zusammengehalten, durch 
die grausige Chronik vom legendären 
Perserkönig Schehrijar. In seiner Er- 


bitterung über die Untreue seiner 
Gemahlin nimmt er sich für jede 
Nacht eine neue Frau, die er am näch- 
sten Morgen enthaupten läßt. Sche- 
herezade, die schöne Tochter des 
Wesirs, meldet sich freiwillig für die 
königliche Brautkammer und läßt 
sich, da sie weiß, was auf sie wartet, 
vor Tagesanbruch von einer ihr erge- 
benen Dienerin wecken. Nun erzählt 
sic dem König eine Geschichte, die sie 
an einer so spannenden Stelle abbricht, 
daß er ihre Hinrichtung verschiebt, 
um in der nächsten Nacht den Schluß 


57. 


58 DAS BESTE AUS READER’S DIGEST Mai 


der Geschichte hören zu können. Mit 
dieser Fortsetzungserzählung gelingt 
es der jungen Frau, ihr Leben um tau- 
sendundeine Nacht zu verlängern. 
Eine andere berühmte Geschichte 


handelt von Aladdin, dem Sohn einer - 


armen Schneiderswitwe, der, obwohl 
sein Name „Ruhm des Glaubens“ be- 
deutet, ein rechter Taugenichts ist. 
Mit Hilfe eines Zauberers wird er in 
einen prunkvollen Garten versetzt, 
dessen Bäume Diamanten und Rubi- 
ne, Saphire und Smaragde tragen und 
wo er eine kleine Lampe findet, mit 
der es eine besondere Bewandtnis hat. 
Er entdeckt nämlich, daß er sich über- 
natürliche Kräfte und die Hilfe eines 
freundlichen Schutzgeistes verschaf- 
fen kann, indem er das trüb geworde- 
ne Lämpchen reibt. Nun steht ihm die 
ganze Welt offen. Aladdin macht 
weisen Gebrauch von seiner Zauber- 
kraft und gelangt zu Macht und Reich- 
tum. Er heiratet die einzige Tochter 
des Sultans und lebt mit ihr in einem 
juwelenbesetzten Palast, den sein 
Schutzgeist in einer einzigen Nacht 
für ihn errichtet hat. 

Doch Aladdins Frau, die nichts von 
der Zauberkraft der Lampe weiß, 
tauscht sie bei dem Zauberer gegen 
eine neue ein. Sofort bricht ihre Mär- 
chenwelt zusammen. Sie wird ins tief- 
ste Afrika entführt, wo der mächtige 
Zauberer sie gefangenhält. Erst als der 
tapfere Aladdin nach mancherlei 
Mühsal den Ort ihrer Verbannung 
erreicht, den Schurken erschlägt und 
die Wunderlampe wieder in seinen 
Besitz bringt, kehrt die alte Glück- 


seligkeit zurück. Sie leben herrlich und 
in Freuden, und nach dem Tode des 
Sultans tritt der Schneiderssohn die 
Herrschaft an. 

All diese Geschichten handeln vom 
Volk und sind im Volk entstanden. 
An Wasserstellen und Lagerfeuern 
wurden sie erzählt und weitererzählt, 
wandernde Geschichtenerzähler ver- 
mittelten sie begierigen Zuhörern in 
Dorf und Stadt, und so war Tausend- 
undeine Nacht — alf laila wa laila — 
lebendige Literatur, lange bevor es 
aufgezeichnet wurde. Die älteste er- 
haltene Niederschrift ist ein Fragment 
in arabischer Sprache, das 1947 in 
Kairo unter anderen zerfetzten 
Schriftstücken entdeckt wurde und 
vermutlich kurz nach dem Jahre 800 
niedergeschrieben ist. Diesem ältesten 
Kern wurden bis zum 15. Jahrhundert 
laufend neue Erzählungen hinzuge- 
fügt, wobei die Kopisten bis in die 
Neuzeit hinein geringfügige Verände- 
rungen eigener Erfindung vornah- 
men. Es gibt also keine „authenti- 
sche‘ Fassung des Textes. 

Das Verdienst, diesen orientalischen 
Sagenschatz erschlossen und zu einem 
Weltklassiker gemacht zu haben, ge- 
bührt dem hervorragenden französi- 
schen Gelehrten Antoine Galland. 
Unter Zugrundelegung eines in Alep- 
po aufgefundenen arabischen Manu- 
skripts, ergänzt durch Geschichten, 
die ein christlicher Syrer ihm aus dem 
Gedächtnis ‘erzählt hatte, fertigte er 
seine zwölfbändige Übersetzung an, 
deren erster Band 1704 erschien. Das 
Werk erregte allgemeines Aufsehen. 
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Es wurde bald in viele andere Spra- 
chen übersetzt und wird heute auf 
dem ganzen Erdball gelesen. 

Wo liegen nun die Urquellen die- 
ser Erzählungen? Sie sind eine von 
Leben strotzende, manchmal obszöne 
Mischung aus persischer und indi- 
scher, griechischer und hebräischer 
Folklore, in deren Sprache man oft 
die morgenländische Schönheit des 
Hohenlieds Salomos wiederfindet. 
Die Araber, ein Wüstenvolk mit 
wenig literarischem Gepäck, eigneten 
sich die Sammlung an, als sie vor etwa 
1300 Jahren den Grund zu ihrer blühen- 
den Zivilisation legten, und verlichen 
ihr die unnachahmliche islamische No- 
te. Ob die Geschichte nun in China 
oder Persien spielt, stetsliegt der mäch- 
tige Schatten Mohammeds darüber, 
und Prinzen wie Bettler betenzu Allah. 
Alter und Gelehrsamkeit genießen 
große Verehrung. Wohltätigkeit und 
Mitleid sind anerkannte Tugenden. 
Und das Schicksal, von Allah vorbe- 
stimmt, beherrscht das menschliche 
Leben. 

Der Orientalist findet in Tausend- 
undeiner Nacht unvergleichliches Stu- 
dienmaterial, doch auch für den mo- 
dernen Reisenden enthält es so man- 
ches Stück lebendiger Wirklichkeit. 
Noch heute kann er in der Wüste den 
schwerbeladenen Karawanen begeg- 
nen, noch heute am Horizont glän- 
zende Kuppeln aufblinken schen, 
noch heute auf verlassene Städte sto- 
Ben, die an die Säulenstadt Iram aus 
Tausendundeiner Nacht gemahnen. 
Die Basargewölbe, wo geheimnisvoll 
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verschleierte Damen in Armreifen 
und Brokatstoffen wühlen, scheinen 
dem Reisenden von heute „aus Tau- 
sendundeiner Nacht entsprungen“ zu 
sein. 

Was sich in diesen Geschichten 
spiegelt, ist das Goldene Zeitalter des 
Islams. Harun ar-Raschid (Aaron der 
Rechtgeleitete), der Held vieler Anck- 
doten, ist kein erfundener Märchen- 
könig. Er hat von 786 bis 809 regiert 
und ist in der Geschichte als der mäch- 
tigste Kalif des östlichen Zweiges des 
Islams bekannt. Seinen Glanz und 
seinen Reichtum hat es wirklich gege- 
ben. Als Stellvertreter des Propheten 
war er sowohl der geistliche wie der 
weltliche Herrscher über ein ausge- 
dehntes Reich, dessen Mittelpunkt 
Mesopotamien war, wo sich der Le- 
gende nach der Garten Eden befunden 
hat. Seine Hauptstadt war Bagdad und 
sein Palast ein Weltwunder. Er unter- 
hielt diplomatische Bezichungen zu 
seinem Zeitgenossen Karl dem Gro- 
ßen und schickte ihm einmal einen 
Elefanten, der ganz Europa in Auf- 
regung versetzte. 

Während Haruns Regierungszeit 
war Bagdad das Handelszentrum 
Asiens, wo mit jederlei Ware gchan- 
delt wurde — mit feingewirkten Stof- 
fen und raren Gewürzen, mit Porzel- 
lan, seltenen Hölzern und kostbaren 
Steinen. Seine Künstler und Gelehrten 
machten es zum kulturellen Richt- 
punkt für die damaligeWelt. Die köst- 
liche Poesie der Geschichten in Tau- 
sendundeiner Nacht, die von Schön- 
heit, Liebe und Sehnsucht kündet, 
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stammt zu einem großen Teil aus 
Harun ar-Raschids Bagdad. 

In einer reizenden Szene verirren 
sich zwei Liebende, die gerade nach 
Bagdad gekommen sind, in Haruns 
Privatgarten am Tigris. Der Kalif 
legt den groben Rock eines armen 
Fischers an und leistet ihnen Gesell- 
schaft. Bald bekennen die Liebenden, 
daß sie Flüchtlinge aus dem im Süden 
des Reiches gelegenen Basra sind. 
„Wollt ihr mir nicht mitteilen, was 
euch bekümmert?“ fragt der Kalıf. 

„Ach, Fischer, wie soll ich es dir er- 
zählen — in Prosa oder in Versen?“ 
fragt der Jüngling. 

„In Versen“, erwidert Harun, 
„denn Verse sind wie Perlenschnüre.“ 

Traurig singt der junge Mann vom 
Zorn seines Unterdrückers, des grau- 
samen Statthalters von Basra, der 
ihm nach dem Leben trachtet, weil er 
sein Mädchen haben will. Der Kalıf, 
stets auf der Seite der Gerechtigkeit, 
befiehlt die sofortige Hinrichtung des 
schurkischen Statthalters, schenkt 
dem jungen Paar einen prächtigen 
Palast und setzt ihm aus seinem Schatz 
eine fürstliche Apanage aus. 

Der Lieblingsheld der meisten Le- 
ser von Tausendundeiner Nacht ist 
Sindbad der Seefahrer, den wir als 
einen vornehmen alten Kaufherrn 
„von verehrungswürdigem, noblem 
Aussehen, imposanter Statur, liebens- 
würdigem Auftreten und großer 
Würde“ kennenlernen. In seiner 
prachtvollen Residenz in Bagdad gibt 
er sich seinen Erinnerungen hin. Sic- 
benmal hat er die Meere durch- 


schifft, „um durch Handel und Ver- 
kehr zu Reichtum zu kommen“. 

Einmal gewahren einige seiner 
Schiffsgefährten eine große weiße 
Kuppel und stellen fest, daß es das 
halb in der Erde steckende Ei des 
schrecklichen Rock ist, des Riesen- 
vogels, der seine Jungen mit Elefanten 
füttert. 

Sie zerschlagen die Eierschale mit 
Steinen und verzehren das fleischige 
Küken. Doch siche da, das wütende 
Elternpaar taucht plötzlich auf und 
bombardiert das Schiff mit riesigen 
Felsblöcken, bis es untergeht. 

Sindbad,: der sich an eine Schiffs- 
planke geklammert hat, wird auf 
einer anderen Insel an Land gespült. 
Am nächsten Morgen begegnet er 
einem alten Mann im Lendenschurz, 
der kein Wort spricht, sondern dem 
Fremden nur durch Zeichen zu ver- 
stehen gibt, er solle ihn auf die Schul- 
tern heben und durch den Strom tra- 
gen. Sindbad tut wie befohlen. Nun 
schlingt der alte Kerl seine knochigen 
Beine um Sindbads Hals und will 
nicht herunter. Auch als sein er- 
schöpftes Opfer zu Boden sinkt, um 
ein wenig zu schlafen, lockert er seine 
Umklammerung nicht. Aber schließ- 
lich überlistet Sindbad den Alten. Er 
drückt einige Trauben in eine Kür- 
bisflasche und gibt ihm den so gewon- 
nenen Wein zu trinken. Sobald der 
Mann betrunken ist, erschlafft sein 
mörderischer Griff; Sindbad wirft ihn 
ab und tötet ihn. Erst als unser Sec- 
fahrer von einem vorüberfahrenden 
Schiff aufgenommen wird, erfährt.er, 
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daß er die Welt von dem berüchtig- 
ten Scheich des Meeres befreit hat, 
einem Ungeheuer, das Fremde zu 
Tode reitet und dann ihren Leich- 
nam frißt. 

Sindbads viele wundersame Erleb- 
nisse, die man oft mit denen des Odys- 
seus verglichen hat, sind jedoch keine 
bloßen Abenteuergeschichten. Wenn 
man ihre offenkundigen Übertrei- 
bungen abzieht, enthalten sie einen 
Bericht über die schöne neue Welt, 
die von den arabischen Seeleuten in 
der Blütezeit des Kalifats entdeckt 
wurde. Ihre lebendigen Darstellungen 
von fremden Tieren und Vögeln, von 
Perlentauchern und Kannibalen, von 
Besuchen auf den Gewürzinseln, dem 
Kap Komorin und dem an Rubinen 
reichen Serendib (Ceylon) gehen ein- 
deutig auf Beobachtungen aus erster 
Hand zurück. Ein unbekanntes Genie 
— vielleicht ein Gast in einer dunsti- 
gen Hafenkneipe am Tigris — mag 
diese Berichte arabischer Schiffer zu 
einer Erzählung verschmolzen haben. 
Kein Wunder, daß das Werk als An- 
regung für eine Flut von Abenteuer- 
büchern gedient hat, vermutlich auch 
für Daniel Defoes Robinson Crusoe und 
Jonathan Swifts Gullivers Reisen. 

Scheherezades Märchen üben einen 
so starken Zauber aus, daß uns gerade 
die „unglaublichsten‘ Dinge am mei- 
sten faszinieren. Wir besteigen mit 
FreudenPrinzHusseinsZauberteppich, 
der ihn im Nu zu jedem gewünschten 
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Ziel trägt. Wir suchen Schutz in Ach- 
meds Zauberzelt, das so dehnbar ist, 
daß die Armee des Sultans darin 
Platz findet, aber so klein zusammen- 
gefaltet werden kann, daß es in die 
hohle Hand paßt. Und wir wandern 
in einer traumhaften Szenenfolge mit 
dem jungen König Bedr auf dem 
Grund des Meeres, wo cs so volk- 
reiche Provinzen und Staaten gibt 
wie nirgends auf der Erde und Städte, 
deren Bewohner „durch das Wasser 
hindurch Sonne, Mond und Sterne 
und den Himmel erblicken“. 

Während Scheherezade solche und 
ähnliche Geschichten erzählt, ist ihr 
Leben ständig bedroht. Tausendund- 
eine Nacht sind vergangen. Und, o 
Wunder, die Dame hat nicht nur 
vermutlich jede Nacht eine Geschichte 
erzählt, sondern außerdem dem Kö- 
nig drei wohlgeratene Kinder ge- 
schenkt! Der Tyrann beschließt, ihr 
das Leben zu lassen, und in einer Reihe 
glanzvoller Feste erhöht er die lieb- 
reizende Geschichtenerzählerin zu sei- 
ner Königin. Sodann ruft er seine 
Chronisten zusammen und befichlt 
ihnen, alle Geschichten der Schehe- 
rezade aufzuschreiben. So also sind 
sie zur Freude aller Welt erhalten 
geblieben — ein Schatz der Weltlite- 
ratur, dessen Qualität nicht nach Dia- 
manten und Rubinen, Saphiren und 
Smaragden zu bemessen ist, sondern 
nach dem Herzklopfen vieler Gene- 
rationen von Lesern. 


PRFRFINS 
DAGDESnS 
I. IN 


Manchen Leuten beschert das Leben Erfolge, anderen nur Folgen. 


B.5.J. 


WISCHEN Bad Tölz im Süden 

/ und Freising im Norden Mün- 
chens zieht sich ein herrliches 

Tal hin, reich an Geschichte und von 
so bezaubernder Schönheit, daß viele 
es als eine der grandiosesten Wildfluß- 
landschaften Mitteleuropas anschen. 
Von alten Holzbrücken überspannt, 
von Flößern befahren, von dunklen 
Fichten, Tannen und Wacholder- 
gruppen, von Weiden, Buchen und 
Eichen gesäumt, rauscht die Isar in 
breiten Schleifen zum Teil mehrarmig 
an schindelgedeckten Bauernhöfen 
mit friedlich grasenden Kühen vor- 
über. Aufihren Kiesbänken und Ufern 
wachsen die Blütenjuwele vieler Or- 
chideenarten, und die Pupplinger Au 
mit der ganzen Pflanzenfülle des Vor- 
alpenlandes steht unter Naturschutz. 
Heute ist der Fortbestand dieses 
einmaligen Erholungsgebietes für über 


zwei Millionen Menschen ernsthaft in . 


Gefahr. Ein Stausee soll das Wasser 
der Isar speichern, denn drei Atom- 
kraftwerke wollen es zur Kühlung 
verwenden. Zwei Trassen der S-Bahn, 
eine Trasse der U-Bahn, zwei Auto- 
bahnen und eine Flughafenzubringer- 
straße sind für die Isarauen geplant. 
Neben Schießplätzen, Panzerwasch- 
und Pionierübungsplätzen der Bun- 
deswehr soll das Tal der Isar noch ein 
Großklärwerk und Stromleitungen 
aufnehmen, deren Masten fast so hoch 
sind wie die Türme der Münchner 
Frauenkirche. Ob seine Zerstörung 
noch aufgehalten werden kann, hängt 
von der Öffentlichkeit und der schnel- 
len Entscheidung der Behörden ab. 
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JOCHEN BECHER 


Die (einst) 
so schöne 


deutsche 
Landschaft 


In unserem Fifer, 
den Forderungen von 
Wirtschafts- und 
Bevölkerungswachstum 
nachzukommen, 
opfern wir irgendwelchen 
Sonderinteressen 
oft unersetzliche 
Naturkleinode 


Donaudurchbruch bei Kelheim. Werden uns solche Schönheiten erhalten bleiben? 


Das Schicksal des Isartals geht uns 


alle an. Es ist Teil des Dramas, in dem 
die Bevölkerung der Bundesrepublik 
die deutsche Landschaft ruiniert und 
Naturschätze in bedrohlichem Tempo 
zerstört. Um zwei „Schurken“ geht 
es in diesem Stück vor allem. 
Ballung und Individualverkehr. 
Der eine sind die riesigen, ständig 
wachsenden Ballungsgebiete, die das 
Land buchstäblich auffressen. Nir- 
gends zeigt sich das so deutlich wie im 
Isartal. Es ist dichter besiedelt als das 
Ruhrgebiet. Die Stadt Geretsried im 
Süden Münchens mit heute. 17 500 
Menschen hat es 1945 noch gar nicht 
gegeben. In Garching im Norden 


Münchens, wo 9000 Menschen woh- 
nen, werden in zehn Jahren 35 000 
einander auf die Füße treten. Bad Tölz 
bebaut gerade das letzte verbliebene 
Fleckchen Erde, eine Wiese, dann ist 
der Grund der Stadt mit Zement zu- 
gedeckt. 

12,5 Prozent des westdeutschen 
Bodens sind mit Straßen und Häusern 
zugebaut. Täglich büßt die Bundes- 
republik weitere 110 Hektar Land 
durch Bebauung ein. Der Bau des 
Rhein-Main-Donau-Kanals hat die 
Erholungslandschaft am Main zer- 
stört; allein im Raum Nürnberg muß- 
ten 400 Hektar Wald dafür abgeholzt 
werden. An solchen schiff’ baren Was- 
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serläufen, aber auch an Küsten und 
großen Verkehrslinien werden sich 
Verdichtungsbänder entwickeln wie 
im Rhein-Ruhr-Gebiet, wo Großstäd- 
te aufeinander zu wachsen. Zwischen 
1980 und 1990 werden 85 Prozent der 
westdeutschen Bevölkerung in groß- 
städtischen Ballungszentren leben. 

Verschlimmert wird diese Konzen- 
tration durch die gewaltig steigenden 
Ansprüche, die der einzelne an das 
Land stellt. Der Verbrauch an elektri- 
scher Energie beispielsweise hat sich in 
Westdeutschland von 1950 bis 1970 
vervierfacht, und die Elektrizitäts- 
gesellschaften schätzen, daß sie im 
Jahre 2000 siebenmal soviel Strom er- 
zeugen müssen wie heute. Auch wer- 
den Kernkraftwerke an Flüssen er- 
richtet, die noch vor wenigen Jahren 
vor dem Zugriff der Industrie absolut 
sicher schienen. 

Oder nehmen wir den wachsenden 
Bedarf an Straßen für den Nah- und 
Fernverkehr. Nach dem Generalver- 
kehrsentwicklungsplan soll das Stra- 
ßennetz in der Bundesrepublik bis 
1985 so dicht verzweigt sein, daß es 
keine Gemeinde weiter als fünf Kilo- 
meter zur nächsten Autobahn oder 
Bundesstraße haben wird, ausgenom- 
men einige Gebiete im Grenzland und 
im Hochgebirge. Diese Asphaltbänder 
bedrohen Wälder und durchschneiden 
vielerorts Grüngürtel und Parks. Da- 
bei wird wahrscheinlich auch dieses 
gigantische Verkehrsnetz den noch 
schnellerzunehmendenVerkehrsnöten 
nicht gewachsen sein, wenn wir fort- 
fahren, viermal soviel Autos wie 


Babys in die Welt zu setzen, und im- 
mer mehr Familien meinen, nicht nur 
einen, sondern zwei oder sogar drei 
Wagen zu brauchen. 

Damit diese Autos fahren können, 
muß mehr Benzin produziert werden. 
So hat man zwischen Ingolstadt, Voh- 
burg und Neustadt entlang der Donau 
auf zwanzig Kilometern fünf große 
Erdölraffinerien und ein petrochemi- 
sches Werk errichtet, die in der Stunde 
20 Tonnen Schwefeldioxyd in die 
Luft blasen. Im Donaudurchbruch 
nahe Kloster Weltenburg sind fast 
hundert Hektar Wald im Abwind- 
streifen der Raffınerien zum Sterben 
verurteilt; vier Hektar mußten bereits 
gefällt werden. Ein Großteil der 
Bäume hat keine Nadeln mehr und 
ragt als trauriges Geäst in eine Gegend, 
die wegen ihrer besonderen Vegeta- 
tion und Schönheit unter Natur- und 
Landschaftsschutz steht. 

Kirchturmpolitik. Der andere 
Schurke dieses Stücks: die Verwal- 
tungsbehörden, denen unsere Natur 
anvertraut ist. Der beste Weg zur 
Rettung des Isartals beispielsweise 
wäre, daß die Bayerische Staatsregie- 
rung für Industrialisierung und Zer- 
siedelung dieses Erholungsgebietes 
keine Genehmigung erteilt. Doch das 
ist eine müßige Hoffnung. Denn Ende 
1971 haben die örtlichen Behörden 
und die Staatsregierung den unverant-. 
wortlichen Plan der Städte Geretsried 
und Wolfratshausen genehmigt, ihre 
Wohn- und Industriegebiete, die be- 
reits 400 Hektar wertvollsten Wald 
im Isartal verschlungen haben, noch 
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weiter auszudehnen. Der Axt zum 
Opfer fallen sollen 39 Hektar Wald, 
die unter Landschaftsschutz stehen 
und dem Staat gehören. Den Behör- 
den gelten offenbar Industrieanlagen 
schon als gerechtfertigt, wenn sie nur 
wirtschaftlich und technisch vernünf- 
tig erscheinen. Noch nie haben sie die 
Verwandlung von Wäldern in Ze- 
mentwüsten aus ästhetischen Gründen 
untersagt. 

Das Kernübel bei den Ämtern ist 
anscheinend die Horizontverengung 
als Folge der Kompetenzaufteilung. 
Wir lassen die Natur wie ein Waren- 
haus verwalten von Dutzenden von 
Abteilungsleitern — für Elektrizität, 
Bebauung und Industrieansiedlung, 
Forstwirtschaft,  Flußbegradigung, 
Trockenlegung und Bewässerung —, 
aber niemand bewahrt sich den Blick 
für das Ganze. Unsere föderalistische 
Struktur mit der Autonomie der 
Landtage und Gemeinderäte macht 
“ eine Koordination beinahe unmög- 
lich. Zwar gibt es im fernen Bonn 
eine Abteilung für Umweltschutz und 
in einigen Bundesländern Ministerien 
für Landschafts- und Umweltfragen, 
aber vor lauter scheinbar wohlbegrün- 
deten Sonderinteressen vergessen wir, 
was wir unserem Land zufügen. 

Wenn die Ingenieure die Trasse für 
ein neues Teilstück der Autobahn 
planen, denken sie im Sinne des Ge- 
brauchernutzens — wie oft muß ein 
Lastwagenfahrer an einer Steigung 
den Gang wechseln, oder was kostet 
der Kilometer je Tonne beim Trans- 
port von A nach B?—, die Schönheit 
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eines Panoramas und örtliche Beson- 


. derheiten haben in ihrer Gleichung 


keinen Platz. 

Rivalitäten und Lobbies. Von In- 
teressen verblendete. Behörden _be- 
treiben oft eine Kirchturmpolitik, bei 
der alle Objektivität verlorengeht. Im 
Landkreis Freyung im Bayerischen 
Wald ist ein Stausee geplant, der mit 
seiner häßlichen Staumauer die herr- 
liche Flußlandschaft der Großen Ohe 
zerstören würde. Gegen das einseitige 
Nützlichkeitsdenken der Behörden 
wußte der Bund Naturschutz in 
Bayern allerdings ein Mittel: „Wir 
haben dort Grundstücke angekauft, 
und nun wird das Stauwerk nur über 
unsere Leichen diese Landschaft zer- 
stören können“, sagt Diplomforst- 
wirt Dr. Artur Steinhauser, wissen- 
schaftlicher Mitarbeiter des Natur- 
schutzbundes. 

In der herrlichen Mittelgebirgs- 
landschaft des Bayerischen Waldes 
werden. zur Zeit acht- bis zwölf- 
stöckige Hotelhochhäuser aus dem 
Boden gestampft. Die Bauwut wird 
vom Staat gefördert, der das Gebiet 
„wirtschaftlich entwickeln“ will. Die 
Landräte freuen sich, denn sie hoffen 
auf einen entsprechenden Touristen- 
strom. Keine der Behörden aber be- 
denkt, daß die Betonklötze die Schön- 
heit und Ländlichkeit dieser abge- 
legenen Gegend für immer zerstören. 

Nicht minder nachteilig für die 
landschaftliche Schönheit sind die 
117 Müllverwertungsanlagen, Beton- 
ungetüme mit riesigen Schloten, die 
in absehbarer Zeit die Alpenlandschaft 
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verhunzen werden. Die Behörden ver- 
langen nicht einmal, daß die Unter- 
nehmer auch nur versuchen, die 
Schandflecke einzugrünen oder sonst- 
wie zu verdecken. 

Und die private Kundschaft un- 
serer beamteten Ausverkaufsmanager 
kämpft mit harten Bandagen, um das 
eigene Interesse durchzusetzen. Häufig 
bestimmen nicht mehr die Gemein- 
den, was, wo und in welchem Um- 
fang gebaut wird, klagt der Münch- 
ner Landrat Dr. Joachim Gillessen, 
sondern die großen Bauträgergesell- 
schaften, die Land mehr oder weniger 
zufällig und spekulativ erworben 
haben. Als Köder bieten sie den Ge- 
meinden Hallenbad, Feuerwehrauto, 
Sportplatz oder einen Zuschuß zu 
einem Kindergarten. „Es ist nicht ein- 
zusehen, warum ein Privatunterneh- 
men die Genehmigung bekam, ein 
Kraftwerk im Isartal zu betreiben und 
dem Fluß Wasser zu entziehen“, sagt 
Dr. Steinhauser. „Freilich, der Staat 
benimmt sich nicht besser, denn auch 
er hat weite Strecken der Isar durch 
Kraftwerke schwer geschädigt. Im 
Raubbau an der Natur stehen Behör- 
den und Privatwirtschaft einander 
nicht nach.“ 

In ihrem Programm „Freizeit und 
Erholung“ hat die Bayerische Staats- 
regierung 35 wertvolle Erholungs- 
gebiete ausgewiesen, doch eine über- 
geordnete Planung für diese Räume 
fehlt. Nur so ist zu erklären, daß man 
in den Isarauen nördlich von Mün- 
chen im Erholungsgebiet Nummer 
22 Abfälle der Stadt München, die 
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kilometerweit stinken, auf einer 200 
Meter breiten und 50 Meter hohen 
Müillhalde deponiert hat. 

Die Behörden schreiten auch nicht 
ein, wenn Anwohner das Isartal zer- 
stören. Gegen den Protest des Natur- 
schutzbundes durften die Besitzer von 
Wochenendhäuserneinen Swimming- 
pool neben den anderen auf die Hang- 
kanten der Isar setzen, den sie bei der 
ersten Frostwarnung entleeren. Ergeb- 
nis: Der Untergrund wird weich und 
rutscht samt Bäumen ins Isartal hin- 
unter, wie 1971 in Grünwald passiert. 

Was kostet das Unbezahlbare? 
Was geschieht, wenn Landschafts- 
schützer versuchen, zu intervenieren 
und für eine ordentliche Verwaltung 
von Natur und Umwelt zu sorgen? 
Sie werden zugedeckt mit „Ge- 
brauchsnutzen“-Behauptungen und 
„Kostennutzen“-Überlegungen, die 
unumstößlich „beweisen“, daß der 
neue Straßenabschnitt oder Hafen. oder 
Staudamm der Allgemeinheit diene. 

Kann das „öffentliche Interesse“ 
nach Mark und Pfennig berechnet 
werden? Natürlich nicht. Aber das 
eben versuchen wir, wenn wir so un- 
bezahlbare Dinge wie Schönheit, Er- 
holung, Geschichtswert nur unter ma- 
teriellen Gesichtspunkten betrachten. 

Damit zerstören wir das Unwieder- 
bringliche und Unersetzbare schneller 
als die Schlotbarone in den Gründer- 
Jahren des vorigen Jahrhunderts. Bald, 
wahrscheinlich in zehn oder fünfzehn 
Jahren schon, werden wir erwachen 
und feststellen, daß wir unser Erbe 
verschleudert haben. 
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Sollten wir also den Bau von Stra- 
Ben, Talsperren und Häfen einstellen? 

Gewiß nicht: Auch in Zukunft 
wird es uns nur gutgehen, wenn un- 
sere Wirtschaft wächst. Das wird 
unvermeidlich schwere Opfer an 
Naturlandschaften kosten. Aber wir 
müssen der gegenwärtigen über- 
stürzten und planlosen Expansion ein 
Ende machen. 

Die Naturschützer fordern vor 
allem zwei Dinge: 

e Anderen als finanziellen Überle- 
gungen mehr Raum zu geben. Ist es 
notwendig, fragen sie, daß wir dasIsar- 
tal oder die Erholungslandschaft am 
Main preisgeben oder einen unersetz- 
baren Bestand an Buchen und Eichen 
opfern, um die Kosten der Elektrizi- 
tätsversorgung oder den Benzin- und 
Reifenverbrauch im Güterfernverkehr 
um den Bruchteil eines Prozents zu 
senken? 

e Sicherzustellen, daß, wenn schon 
eine Straße gebaut oder ein Tal er- 
säuft werden muß, der bestmögliche 
und die Landschaft am wenigsten be- 
einträchtigende Abschnitt gewählt 
wird. Heute ist das noch längst nicht 
verbürgt. 

Laßt uns koordinieren. Oft weiß 
eine Behörde nicht, was die andere tut. 
„Einige sollte man sofort auflösen, 
bevor sie noch mehr Unheil anrich- 
ten“, sagt Dr. Steinhauser. Die Flur- 
bereinigungsämter, die im Flachland 
nichts mehr zu tun haben, gehen jetzt 
ins Hochgebirge und wollen sogar 
unbewirtschaftete Almen durch 4,5 
Meter breite Teerstraßen für Last- 
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wagen „erschließen“. Auch die Was- 
serwirtschaftsämter, die Landesstellen 
für Bodenkultur und die Moorwirt- 
schaftsstellen, die längst alle wichtigen 
Flüsse zu Kanälen ausgebaut und jeden 
Quadratmeter Land drainiert haben, 
suchen weiter nach Beschäftigung. 
Wenn sie auch den letzten natürlichen 
Bachlauf begradigen und das letzte 
Moor trockenlegen, manchmal Le- 
bensraum für seltene Tierarten, dann 
tun sie, was ihr Auftrag gebietet. 

Um das Wenige, was noch übrig- 
geblieben ist, zu retten, hat der Bund 
Naturschutz in Bayern Ende 1972 auf- 
gerufen, für den Ankauf von Feld- 
hecken und anderen Reservaten für 
Tier und Pflanze zu spenden. Ankauf 
ist der einzige Naturschutz, vor dem 
die Behörden haltmachen müssen. 
Der Erwerb von 16 besonders bedroh- 
ten Flecken in Bayern kostet zwischen 
5000 und 200 000 Mark; bisher konn- 
ten 500 Hektar aufgekauft werden, 
weil manche Menschen besser als 
manche Behörden verstehen, wie ge- 
fährdet Natur und Umwelt sind. 

Doch die Notwendigkeit für solche 
Aktionen wächst von Tag zu Tag, so- 
lange nicht ein Bundesbeauftragter 
für Naturschutz uns vor die Nase hält, 
was wir mit Land, Luft und Wasser 
anrichten. Denn wenn wir weiterhin 
die Natur dem Ressortegoismus der 
Behörden überlassen, werden wir 
bald nichts mehr haben, was wert ist, 
erhalten zu werden. 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 
zur Verfügung. Näheres siehe Seite 162 
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Ohne Zögern und auf Kosten 
seiner Karriere hat einst ein 
mitfühlender Schweizer Polizei- 
hauptmann den Opfern 

des Naziterrors geholfen. Erst 
kürzlich sind seine Bemühungen 
anerkannt worden 


Paul Grüninger, 
Retter der Verfolgten 


VON CLAUS GAEDEMANN 


5 BEGANN im Frühjahr 1938, als 

H nach dem Einmarsch der Nazis 

in Österreich immer mehr 
jüdische Bürger in panischer Angst 
außer Landes flohen. Wenn sie Glück 
hatten, gelangten sie über die Schwei- 
zer Grenze, eine Möglichkeit, die je- 
doch nicht mehr lange bestehen blei- 
ben sollte. 

- Das vermeintliche Paradies, von 
jeher Asyl politischer Flüchtlinge, 
war damals von Arbeitslosigkeit heim- 
gesucht und selbst in Furcht und 
Schrecken vor Hitlers Macht. Die 
Behörden fürchteten den Zustrom 
mittelloser Flüchtlinge. „Unser Boot 
ist voll“, sagten sie und schlossen am 


18. August 1938 die Grenze für alle, 
die ohne Visum einzureisen versuch- 
ten. Wer trotzdem kam, sollte wieder 
abgeschoben werden. Für die jüdi- 
schen Flüchtlinge, die ausnahmslos 
ohne Paß waren, bedeutete der Weg 
zurück den sicheren Tod. 
Hauptmann Paul Grüninger war 
der Polizeikommandant des Kantons 
Sankt Gallen. Ihm mußten alle Flücht- 
linge vorgeführt werden, und er hatte 
den Befehl der Regierung in Bern 
auszuführen. Blaß und verstört kam 
er an diesem Tag zum Mittagessen 
nach Hause und erzählte seiner Frau 
Alice von der Anordnung. „Ich kann 
die Leute doch nicht zurückschicken!“ 
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Und der siebenundvierzig jährige Fa- 
milienvater beschloß, eher seine 
Dienstpflicht zu verletzen, als die Ge- 
hetzten und Geschundenen zu ver- 
raten. 

Schon einen Monat vor der Grenz- 


schließung hatten die Behörden:in den - 


Werkshallen einer stillgelegten Stik- 
kerei in Diepoldsau ein Flüchtlings- 
lager eingerichtet. Ende August trafen 
täglich bis zu dreißig Flüchtlinge ein, 
die dem neuen Gesetz zufolge hätten 
über die Grenze zurückgebracht wer- 
den müssen und damit praktisch der 
Gestapo ausgeliefert worden wären. 
Paul Grüninger handelte rasch. Viele 
der Lagerinsassen schickte er ins Büro 
der Jüdischen Flüchtlingshilfe, einer 
Organisation, die den Verfolgten zu 
einer neuen Existenz in der Schweiz 
oder im befreundeten Ausland zu ver- 
helfen suchte. Anderen schrieb er Ur- 
laubsscheine,  Aufenthaltsgenehmi- 
gungen und andere Bescheinigungen, 
die ihren Aufenthalt in der Schweiz 
legalisierten. 

Ernst Kamm, der chemalige Leiter 
des Lagers und Paul Grüninger direkt 
unterstellt, ist heute Besitzer eines 
Holzimprägnierwerkes. Er erinnert 
sich an ein gebrechliches, weißhaari- 
ges Ehepaar, das er damals im Die- 
poldsauer Gasthof „Zur Sonne“ ent- 
deckt hatte. „Sie hatten einen Sumpf 
durchquert, um über die Grenze zu 
kommen; ihre Kleider waren noch 
naß. Als sie den herbeigeholten 
Hauptmann Grüninger sahen, bra- 
chen sie in Tränen aus. ‚Lieber gehen 
wir wieder zurück ins Wasser, aber 


da, wo es tief ist‘, schluchzte die alte 
Frau. Grüninger lud die beiden kur- 
zerhand in seinen Wagen und brachte 
sie zur Flüchtlingshilfe.“ 

Josef Berger*), einem vierzigjähri- 
gen Kaufmann aus einem kleinen Ort 
in Vorarlberg, war es gelungen, sich 
aus einer drahtbespannten Luke des 
Transportzuges nach dem KZ Dachau 
zu zwängen und in voller Fahrt abzu- 
springen. Abgerissen, unrasiert und 
erschöpft stand er vor dem Polizei- 
hauptmann. Auf dessen Schreibtisch 
lag schon ein Schreiben der Vorarl- 
berger Justizbehörde: Berger werde 
wegen Betrugs und Meineids ge- 
sucht; man bitte um Fahndung und 
Auslieferung. 

Grüninger wußte, daß die Nazibe- 
hörden die Verbrechen erfunden hat- 
ten, um des Flüchtlings habhaft zu 
werden. „Trinken Sie erst einmal eine 
Tasse Kaffee hier, und dann gehen 
Sie gleich zur Flüchtlingshilfe.‘“ Den 
Vorarlbergern antwortete er, daß ein 
Josef Berger in Sankt Gallen unbe- 


‚kannt sei. Wenn man ihn jedoch ein- 


fange, werde man ihn sofort auslie- 
fern. 

Alice Grüninger, heute seine Wit- 
we, die jetzt noch im Kanton Sankt 
Gallen lebt, erinnert sich genau, wie 
überlegt ihr Mann dies alles tat. Oft 
sagte er zu ihr: „Was ich da tue, mag 
mich meine Stellung kosten, aber ich 
kann nicht anders.“ 

Als sie ihren Mann einmal ins Lager 
Diepoldsau begleitete, verstand Frau 
Grüninger erst richtig, warum er das 


*) Name von der Redaktion geändert. 
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alles tat. „Da lag in einem Bett eine 
junge Frau und weinte sich die Seele 
aus dem Leib“, erinnert sie sich. „Auf 
der nächtlichen Flucht über die Gren- 
ze hatte sie ihre ganze Familie verlo- 
ren, ihren Mann und ihre drei kleinen 
Kinder. Wir haben nie erfahren, was 
aus ihnen geworden. ist. In diesem 
Moment beschloß ich, den armen 
Menschen ebenso zu helfen wie mein 
Mann.“ 

Paul Grüninger war Lehrer gewe- 
sen, aber nach dem Ersten Weltkrieg 
in den Polizeidienst übergetreten und 
1925 als Polizeihauptmann Komman- 
dant der Polizei des Kantons Sankt 
Gallen geworden. Mit großer Zähig- 
keit und Hingabe hatte er in seinem 
Kanton die Verbrechensbekämpfung 
und die Ausbildung des Polizeinach- 
wuchses auf einen modernen, inter- 
nationalen Stand gebracht. 

Er war ein beliebter Vorgesetzter. 
Seine Untergebenen hielten fast aus- 
nahmslos zu ihm, als er seine Karriere 
aufs Spiel setzte, um anderen Men- 
schen zu helfen. Ernst Kamm erinnert 
sich heute, wie ihn Paul Grüninger 
eines Tages zu sich rief. „Sie fahren 
mit mir nach Deutschland, nach Lind- 
au“, erklärte er dem verblüfften La- 
gerleiter. „Da ist eben ein Flüchtling 
gekommen und hat mir erzählt, daß 
sein Bruder drüben in einem Gasthof 
wartet. Er hat Angst vor dem Grenz- 
übergang.“ Sie fuhren in Grüningers 
Dienstwagen in die Bodenseestadt 
und holten den verängstigten Flücht- 
ling ab. „Ich hab’ damals auch ver- 
dammt Angst gehabt“, sagt Kamm 
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lächelnd. „Aber Hauptmann Grünin- 
ger blieb ganz ruhig. Die Naziposten 
salutierten und ließen uns unbehel- 
ligt passieren.“ 

Der Winter kam in jenem Jahr früh 
ins Hochrheintal. Von den nahen, 
Zweitausendern 
blies ein eisiger Wind. Viele Flücht- 
linge waren nicht darauf vorbereitet. 
Eines Tages brachte Grüninger eine 
Frau mit nach Hause, die ein: kleines 
Mädchen an der Hand hielt. Das Kind 
zitterte vor Kälte — es trug ein dün- 
nes Kleid. 

„Wir können ihr sicher helfen“, 
sagte Paul Grüninger, „vielleicht 
etwas von unseren beiden Töchtern.“ 
In diesem Augenblick kam ihre 
fünfjährige Tochter Sonja aus dem 
Kindergarten nach Hause, stolz in 
einem nagelneuen Wintermantel. 
„Komm, zieh deinen Mantel aus‘, 
sagte Alice Grüninger, „das arme 
Kind hier braucht ihn nötiger als du,“ 
Sonja zögerte einen Moment, dann 
gab sie dem Flüchtlingsmädchen das 
Kleidungsstück. 

Grüninger griff oft in die eigene 
Tasche, um einem Flüchtling zu hel- 
fen. Einem kleinen Jungen kaufte er 
ein Paar neue Schuhe. Ein Mädchen 
brachte er zum Zahnarzt und bezahlte 
stillschweigend die Rechnung. Doch 
er lebte ständig in der Angst, daß seine 
Hilfe bei seinen vorgesetzten Behör- 
den bekanntwerden könnte. Dabei 
dachte er nicht an sich; sondern an die 
Flüchtlinge. 

Zuerst aber erfuhr die deutsche Ge- 
stapo von Paul Grüningers Rettungs- 
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werk — paradoxerweise durch die 
Unachtsamkeit einer geretteten Jüdin. 
Die Frau hatte ihren Schmuck bei 
einer Hotelbesitzerin in Bregenz zu- 
rückgelassen, und Grüninger hatte 
den dortigen Schweizer Konsul ge- 


beten, den Schmuck an ihn zu schik- : 


ken. Glücklich schrieb die Frauan Ver- 
' wandte in Wien: „Hier gibt es einen 
wundervollen Polizeihauptmann na- 
mens Grüninger, der dafür sorgen 
wird, daß ich meinen Schmuck aus 
dem Hotel unserer Freundin in Bre- 
genz wiederbekomme.“ 

Der Brief wurde von der deutschen 
Zensur abgefangen. Die Hotelbesit- 
zerin wurde verhaftet, der Schmuck 
beschlagnahmt. Ein alter Freund der 
Familie Grüninger, der beim Bregen- 
zer Zollamt Dienst tat, ließ ihn wis- 
sen: „Du bist von der Gestapo zur 
Fahndung ausgeschrieben. Du darfst 
dich niemals wieder über die Grenze 
wagen.“ 

Der Name Paul Grüninger machte 
nicht nur unter den Juden die Runde. 
‘Auch die Regierung in Bern hatte 
schließlich von seiner illegalen Tätig- 
keit Wind bekommen und leitete im 
Januar 1939 eine Untersuchung ein. 
Sein Chef schickte ihn nach Hause. 
Kurz darauf wurde er zum Amtsarzt 
des Kantons gerufen. „Wir haben 
den Auftrag, Sie zur Beobachtung 
nach Wil zu bringen“, wurde ihm 
dort eröffnet. In Wil befand sich die 
staatliche Irrenanstalt. „Es geht doch 
nur um Ihren Rentenanspruch. Wenn 
festgestellt wird, daß Sie krank 
sind ...“ Grüninger war empört: 


„Ist es denn verrückt, wenn man 
Menschen vor dem sicheren Tod be- 
wahrt?‘“ Im April wurde er fristlos 
entlassen. Seine Gehalts- und Pen- 
sionsansprüche erloschen. Die Dienst- 
wohnung wurde ihm gekündigt. 

Im folgenden Jahr stand Paul Grü- 
ninger wegen Amtspflichtverletzung 
und Falschbeurkundung vor Gericht. 
Die Richter erkannten an, er habe bei 
der Rettung von mindestens zwei- 
tausend Juden „nicht aus unehrenhaf- 
ten Motiven und zum Vorteil für sich 
gehandelt, sondern aus Menschlich- 
keit und Hilfsbereitschaft‘‘. Trotzdem 
verurteilten sie ihn zu 300 Franken 
Geldstrafe, dazu mußte er 1000 Fran- 
ken Gerichtskosten bezahlen — ein 
Vermögen für einen Mann, der mit 
neunundvierzig Jahren samt Frau und 
Kindern vor dem Nichts stand. 

Paul Grüninger nahm eine Vielzahl 
von Aushilfsarbeiten an, immer wie- 
der aber wurde ihm nach ein paar 
Wochen gekündigt. „Sie sind zu alt“, 
hörte er ein Mal ums andere, oder: 
„Die Geschäfte gehen schlecht, wir 
müssen unser Personal einschränken.“ 
Er handelte mit Handwebteppichen, 
Tierfellen und Brettern, wurde Ver- 
sicherungsvertreter, Annoncenwer- 
ber, Fahrlehrer. 

Die Familie zog in immer kleinere 
Wohnungen. Als die Tochter Ruth 
nach dem Besuch der Handelsschule 
ihre erste Stellung antrat, bezahlte sie 
von ihren 120 Franken Gehalt 100 für 
die Miete. „Ich habe oft nachts wach 
gelegen und geweint“, erinnert sich 
Frau Grüninger an die Notzeit. „Aber 


Erfahrung macht gelassen. 

Ruhe kann man lernen. 
Erfahrung ließ mich zum ruhigen 
Tabakgenuß, zum Pfeiferauchen, 
zurückkehren. 

Zumal es BURLINGTON’S gibt — 
original englische Mischungen 

zu vernünftigen Preisen. 

4,— bis 6,— 


SIIZ PIPE TOBACCOS 
ZÄS BLENDED IN ENGLAND a 2 fotografiert von Will McBride 


Für H. Simmons, London, 
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von meinem Mann habe ich nie ein 


Wort der Klage gehört. Immer sagte 
er: ‚Ich bereue nichts. Ich würde heu- 
. te alles wieder genauso tun.‘ “ 

In aller Stille bemühte sich inzwi- 
schen der blutjunge Polizeibeamte 
Ernst Kamm im Lager Diepoldsau, 
das Werk seines einstigen Chefs fort- 
zusetzen. Immer noch strömten die 
Flüchtlinge in die Notunterkunft, die 
sie eigentlich nur bis zur Ausweisung 
in der nächsten Nacht beherbergen 
sollte. Aber Kamm fand Möglichkei- 
ten, ihnen zu helfen, und versicherte 
ihnen, sie brauchten nicht nach Öster- 
reich zurückzukehren. Als im Herbst 


1939 der Krieg ausbrach und beider- 


seits der Grenze Truppen aufmar- 
schierten, brach der Flüchtlingsstrom 
ab. Das Lager wurde aufgelöst. Die 
letzten Insassen konnten legal in der 
Schweiz bleiben. 

Paul Grüninger lebte während- 
dessen vergessen im Häuschen seiner 
verstorbenen Schwiegereltern in Au 
nahe der Grenze, die der Schauplatz 
seines schlecht gelohnten Werkes ge- 
wesen war. Als Sechzigjähriger wand- 
te er sich seinem ursprünglichen Be- 
ruf wieder zu und unterrichtete in 
zwölf verschiedenen Orten als Aus- 
hilfslehrer. 

Erst mit einundsiebzig Jahren zog 
er sich mit einer winzigen Sozial- 
rente von der Arbeit zurück. 

Im Jahre 1968 unterhielt sich seine 
Tochter Ruth eines Tages mit der 
Frau eines Sankt Galler Abgeordne- 
ten. Das Gespräch kam auf Familien- 
angelegenheiten. „Manchmal ist man 


von Verwandten enttäuscht, denen 
man hilft“, sagte die Abgeordneten- 
frau, „aber es ist eben die Familie — 
ich würde heute wieder genauso hel- 
fen.“ Paul Grüningers Tochter nickte 
und antwortete: „Das sagt mein Va- 
ter auch immer — ich würde es wie- 
der genauso tun.“ Sie erzählte der 
überraschten Frau, was sich dreißig 
Jahre zuvor abgespielt hatte. 

Das Zufallsgespräch sollte nicht 
ohne Echo bleiben. Der Abgeordnete 
veröffentlichte in der Lokalzeitung 
einen Bericht über. „den Ehrenmann 
Paul Grüninger, der die Pflicht der 
Menschlichkeit über eine bürokrati- 
sche Vorschrift gestellt hat“. Und 
er richtete eine Anfrage an die Regie- 
rung, ob nicht „das offenkundige 
schwere Unrecht an diesem Mann“ 
wiedergutgemacht werden müsse. 

Die Regierung schrieb daraufhin 
an Paul Grüninger, sie bezeige ihm 
für seine menschliche Haltung gegen- 
über den vom Tode bedrohten Flücht- 
lingen ihre ausdrückliche Anerken- 
nung. 

Viele Menschen, durch eime wach- 
sende Zahl von Presseberichten in- 
formiert, meinten, dies- sei nicht 
genug. Schließlich habe der Flücht- 
lingsretter Existenz und Altersversor- 
gung verloren. In der Schweiz und 
in der Bundesrepublik entstanden 
Aktionskomitees, die zu Spenden auf- 
riefen. In wenigen Monaten kamen 
35 000 Franken zusammen. Aus Euro- 
pa, aus Amerika und Israel traf eine 
Flut von Dankesbriefen ein. Viele 
kamen von Geretteten, die erst jetzt 
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erfahren hatten, wem sie ihr Leben 
verdankten. 

Schließlich erhielt der Achtzigjäh- 
rige die höchste Ehrung, die der Staat 
Israel zu vergeben hat. In einer Feier- 
stunde verlich ihm ein hoher Regie- 
rungsvertreter die Medaille „Die 
Gerechten der Völker“, eine Aus- 
zeichnung, die nur 900 Retter ver- 
folgter Juden in aller Welt erhalten 
haben. Der alte Mann antwortete mit 
fester Stimme: „Das ist die größte 
Ehre und Freude, die ich je erlebt 


habe.“ Wenige Monate später ist er 
gestorben. 

Eine Viertelmillion deutscher und 
österreichischer Juden sind in den 
KZs und Gaskammern des Nazire- 
gimes ermordet worden. „Gemessen 
daran mag die Zahl der von Paul 
Grüninger Geretteten gering erschei- 
nen“, sagt der frühere Sankt Galler 
Rabbiner Dr. Lothar Rothschild. 
„Aber schon unser Talmud sagt: 
Derjenige, der nur ein Menschenleben 
rettet, rettet eine ganze Welt.“ 


CD 


Splitter 
Der Arzt und Ernährungsforscher Dr. Paul Holzer: „Es gibt eine einfache 
Formel für die Verlängerung des Lebens: die Zeit am Eßtisch halbieren, die 


Zeit im Freien verdoppeln!“ 


-jp 


Um zur Wahrheit zu gelangen, fügt der Deutsche etwas hinzu, der Fran- 


zose zicht etwas ab, und der Engländer wechselt das Thema. 


Peter Ustinov 


Es cıBr viele Menschen, denen man absolut nichts zu sagen hat, und 
gerade das macht das sogenannte gesellschaftliche Leben so anstrengend, denn 
man traut sich nicht, bei solchen Begegnungen einfach stumm dazusitzen — 


vielmehr muß ıman eine Menge reden, ohne etwas zu sagen. 


G.A.D. 


WENN A drei Stunden braucht, um einen Baumstamm durchzusägen, B 
zwei Stunden und C eine Stunde — dann soll man doch in Gottes Namen C 


die Sache machen lassen. 


L1 


MAN KANN gespannt sein, wovon unsere Kinder einmal ihren Kindern 
erzählen werden, daß sie ohne es hätten auskommen müssen. -cP 


Der ENGLISCHE Geistliche und Historiker Thomas Fuller hat vor über drei- 
hundert Jahren ein Wort geprägt, das heute genauso aktuell ist wie damals: 


„Wer die Zeiten anklagt, will sich nur herausreden.“ 


S.J. H. 


ICH STEHE hinter jeder Regierung, bei der ich nicht sitzen muß, wenn ich 


nicht hinter ihr stehe. 


Werner Finck 


Man sollte auf mich aufpassen. Ich kann 

Peter in einen fetten, phlegmatischen 

Trottel verwandeln oder ihn zu einem hektischen 
Lebenstempo zwingen 


Eine Schilddruse 
in eigener Sache 


Von J. D. RatTcLirr 


terlingsförmige Drüse, die dicht 
unterhalb des Adamsapfels an 
Peters*) Luftröhre sitzt. Ich wiege 20 
bis 25 Gramm und erzeuge täglich 
etwa 150 Mikrogramm Hormon- 
substanz. Bei meiner geringen Größe 
und Produktivität könnte man mich 
für ziemlich unwichtig halten. Doch 
in Wirklichkeit bin ich ein Kraftwerk 
im kleinen. Ich bin Peters Schilddrüse. 
Hätten Peter, als er auf die Welt 
kam, meine Hormone gefehlt, so 
wäre aus ihm ein schwachsinniger 
Zwerg mit Wulstlippen und flacher 
Nase geworden. Heute ist meine 
Hauptaufgabe, Peters Lebenstempo 
zu bestimmen, ob er, vom Stoffwech- 
sel her geschen, kriecht wie eine 
Schnecke oder hastet wie ein Hase. 
Ich glaube, man könnte mich mit 


I: BIN die rötlichbraune, schmet- 


%*) Peter ist Ende Vierzig. Viele seiner Organe 
und Körperteile haben in früheren Heften be- 
reits ihre Geschichte erzählt. 


dem Blasebalg in einer Schmiede ver- 
gleichen. Ich schüre das Lebensfeuer, 
regle das Maß, in dem Peters Milliar- 
den Körperzellen Nahrung zu Energie 
verbrennen. Ich kann diese Flammen 
entweder dämpfen oder zu einem ver- 
zehrenden Brand entfachen. Wenn 
ich meinen Hormonausstoß um einen 
winzigen Bruchteil verringere, wür- 
de Peter wahrscheinlich aufgedun- 
sen, fettleibig, träge und schwach- 
köpfig werden und im Extremfall nur 
noch daliinvegetieren. Umgekehrt 
würde er bei meiner Überfunktion 
einen wahren Wolfshunger entwik- 
keln und doch zum Strich abmagern, 
weil sein Körper die Nahrung zu 
schnell verbrennt. Die Augen würden 
ihm aus dem Kopf treten, womöglich 
so stark, daß er die Lider nicht mehr 
schließen könnte. Er würde zappelig 
werden oder gar irrenhausreif. Sein 
Herz würde jagen, unter Umständen 
bis zu völliger Erschöpfung und Tod. 
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Wie Peters andere innersekretori- 
sche Drüsen bin ich ein winziges 
Chemiewerk, das bestimmte Stoffe 
aus dem Blutstrom filtert und sie zu 
kompliziert gebauten Hormonen zu- 
sammensetzt. Meine beiden wichtig- 
sten Hormone bestehen zu etwa zwei 
Dritteln aus Jod, von dem ich täglich 
rund 1/5000 Gramm benötige. Doch 
hängt von dieser verschwindend ge- 
ringen Menge ab, ob sich der Mensch 
als Kind gesund oder zum Idioten ent- 
wickelt und als Erwachsener voller 
Tatkraft ist oder schwunglos dahin- 
welkt. 

Ich will Sie nicht mit den Details 
meiner chemischen Künste lang- 
weilen, aber vielleicht interessieren 
ein paar meiner Glanztaten. Das Jod 
erhalte ich in Form von Jodid aus 
Peters Verdauungstrakt. Meine ver- 
schiedenen und mit den vielfältigsten 
Aufgaben betrauten Enzyme wandeln 
esin Jod um und verbinden es mit der 
Aminosäure Tyrosin, die in mir vor- 
handen ist. Nach dem Vollzug dieser 
chemischen Ehe kann ich die Produk- 
tion meiner beiden Haupthormone 
aufnehmen. Sodann greifen abermals 
meine Enzyme ein und koppeln Mo- 
leküle dieser Hormone an Peters Blut- 
proteine, so daß sie gewissermaßen 
huckepack in die entferntesten Win- 
kel seines Körpers gelangen. Es ist 
verblüffend, was meine Hormone 


Dieser Artikel stützt sich weitgehend auf 
Gespräche mit Dr. Lewis E. Braverman, Chef- 
endokrinologe am St. Elizabeth’s Hospital und 
Professor der Medizin an der Tufts-Universität 
in Boston in Massachusetts. 
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leisten. Ohne das Schilddrüsenhormon 
würde aus einer Kaulquappe nie ein 
Frosch werden. Auf praktisch jede der 
zahllosen Zellen in Peters Körper üben 
meine Hormone einen stimulierenden 
Einfluß aus. 

Ihrer intensiven Wirkung wegen 
müssen meine Hormone ständig kon- 
trolliert werden; sie dürfen nur so- 
viel Energie abgeben, wie jeweils 
benötigt wird. Als Peters Frau schwan- 
ger war, sorgte ihre Schilddrüse für 
etwas mehr Hormone als normal, da- 
mit ihr Körper den besonderen An- 
forderungen gewachsen war. Im 
Schlaf ist Peters Energiebedarf mini- 
mal. Doch schon bei der kleinsten 
Aktivität erhöhter sich — steigt, wenn 
Peter sich im Bett aufsetzt, steigt wei- 
ter, wenn er aufrecht steht, verviel- 
facht sich bei starker körperlicher Be- 
lastung. Geistige Anstrengungen ver- 
mehren ihn kaum. Wenn Peter über 
seiner Steuererklärung brütet, genügt 
eine halbe Erdnuß pro Stunde. 

Zwei weitere Drüsen unterstützen 
mich bei der Steuerung meiner Hor- 
monproduktion. Der Hypothalamus, 
ein Teil des Zwischenhirns, regt die 
Hypophyse*) an der Unterseite von 
Peters Gehirn an. Der Vorderlappen 
der Hypophyse wiederum erzeugt das 
Hormon Thyreotropin, das speziell 
für mich bestimmt ist und mir signali- 
siert, wann ich eingreifen muß, um 
den jeweiligen Energiebedarf zu dek- 
ken. Wenn ich zuviel Hormone pro- 

*) Siehe „Mein Name ist Hypothalamus“ 


und „Peters Hypophyse‘“, Das Beste aus Rea- 
der’s Digest, Mai 1970 und Januar 1973. 
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düziere, schaltet der Überschuß den 
Hypophysenstimulus aus. Dank die- 
sem Rückkopplungsverfahren bleibt 
die Hormonproduktion stets ausge- 
glichen. 

Wie Sie schen, werde ich sowohl 
über das Nervensystem als auch che- 
misch gesteuert. Das erklärt, wieso 
Streß oder Ärger meine Hormon- 
produktion derart ankurbeln kann, 
daß Peter zu einem zitternden Wrack 


Adams- 


apfel SE 


Schild- 
drüse 


Luftröhre 


wird oder sogar zum Patienten in 
einer Heilanstalt. Ein Todesfall in der 
Familie, geschäftliche Sorgen, ein 
schwerer Autounfall, ein größerer 
chirurgischer Eingriff, Ehekummer — 
wenn sich in Monaten oder Jahren 
solche Belastungen häufen, kommt 
eine Kettenreaktion in Gang. Das 
überforderte Gehirn kann den Hypo- 
thalamus zu überstarker Anregung 
der Hypophyse veranlassen, die ihrer- 
seits mich zu stark anregt. Und ich 
zwinge Peter zu einer Hektik, die er 
nicht aushält. 


In vieler Hinsicht bin ich einer der 
schwächsten Punkte in Peters Körper. 
Bei mir kann leider manches schief- 
gehen. Meine Steuerung ist so fein 
abgestimmt und meine Hormon- 
produktion von so vielen anderen 
Faktoren abhängig, daß der kleinste 
Defekt alles durcheinanderbringen 
kann. 

Einewohlbekannte Störungsursache 
ist Joedmangel, der allerdings für Peter 
wie für die meisten 
Bewohner entwickelter 
Länder kaum ein Pro- 
blem bedeutet. Eßbare 
Meerestiere und in 
Meeresnähe gezogenes 
Gemüsesindssehrjodhal- 
tig. Wenn cs an solchen 
Nahrungsmitteln fehlt, 
kann Peter seinen und 
meinen Jodbedarf mit 
Vollsalz (Speisesalz mit 
Jodzusatz) decken. An- 
derswo sind die Men- 
schen hierin jedoch 
schlechter dran. Im Gebirge beispiels- 
weise enthalten Boden und Wasser 
fast gar kein Jod. Das gleiche gilt für 
einst vergletscherte Gebiete, wo die 
Eismassen beim Abschmelzen das Jod 
aus dem Erdreich gespült haben. Und 
gerade dort ist jodiertes Kochsalz oft 
nicht verfügbar. 

Als Reaktion auf Jodmangel werde 
ich größer; ich bilde, um auch die 
winzigste Jodmenge festzuhalten, Mil- 
lionen neuer Zellen. Dadurch kann 
mein Gewicht von weniger als 20 
Gramm auf mehrere hundert Gramm 


1973 


steigen, und was sich dann entwickelt, 
ist der Jodmangelkropf. Er sieht zwar 
häßlich aus, ist aber nicht gesundheits- 
gefährlich, solange die Drüse nicht 
derart anschwillt, daß sie auf die Luft- 
röhre drückt. 

Verschiedene Umstände können 

meine Tätigkeit erheblich drosseln, ja 
fast zum Erliegen bringen. Wenn 
eines Erbfehlers oder bestimmter Dro- 
gen oder einer Erkrankung wegen 
eines meiner wichtigen Enzyme aus- 
fällt, verlangsamt sich meine Hormon- 
produktion oder setzt ganz aus. Auch 
kann es aus noch ungeklärten Grün- 
den mit mir so weit kommen, daß ich 
überhaupt nicht mehr arbeite und 
schrumpfe oder. durch funktions- 
untüchtiges Schilddrüsengewebe er- 
setzt werde. Oder Peters Hypophyse 
wird gestört und produziert zu wenig 
von dem stimulierenden Hormon, das 
ich brauche. 
. Umgekehrt kann bei mir vieles eine 
heftige Überproduktion auslösen, und 
dann vergrößere ich mich genau wie 
bei Jodmangel. Diesmal entsteht je- 
doch ein „toxischer“ Kropf, zu dessen 
Ursachen seltsamerweise auch Jod- 
überschuß gehört. Ferner kann sich in 
Peters Hypophyse ein Tumor bilden, 
der dieses Organ zur Überproduktion 
von Thyreotropin veranlaßt und mich 
anregt, zugroße Hormonmengen aus- 
zuschütten. 

Eines meiner vielen Leiden ist 
Krebs, der bei mir allerdings in gut- 
artigeren Formen auftritt. Er neigt 
dazu, begrenzt zu bleiben und sich 
nicht auszubreiten. Der Arzt kann ihn, 
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mit sehr guten Heilungsaussichten, 
operativ entfernen oder mit Schild- 
drüsenpräparaten sein Wachstum stop- 
pen und seinen Umfang verringern. 

Zum Glück wissen die Mediziner 
über meine Behandlung gut Bescheid 
— besser wahrscheinlich als über 
Peters andere endokrine Drüsen. 
Wenn ich zu langsam arbeite, können 
sie Peter mit Hormonen in Pillenform 
auf die Sprünge helfen. Läuft meine 
Hormonproduktion auf zu hohen 
Touren, so läßt sich mit einer ganzen 
Reihe von Medikamenten auf meine 
Enzyme und über sie auf meinen 
Hormonausstoß einwirken. Oder Pe- 
ter bekommt einen Cocktail mit- 
radioaktivem Jod zu trinken, das wie 
normales Jod direkt zu mir gelangt 
und mit seiner Strahlung meine über- 
mäßig produktiven Zellen zur Räson 
bringt. Da radioaktives Jod rasch zer- 
fällt, hört die Strahlung praktisch 
nach wenigen Wochen auf. 

Die meisten Schilddrüsen mit Über- 
funktionen werden nach den oben ge- 
nannten Methoden behandelt. Bei 
manchen Patienten ist indessen ein 
operativer Eingriff nötig, und dann 
muß der Chirurg entscheiden, wieviel 
von meiner Substanz er wegschneiden 
soll. Entfernt er zuwenig, so wird die 
Drüse weiter zuviel Hormon produ- 
zieren, entfernt er zuviel, so wird eine 
Stütztherapie mit Schilddrüsenhor- 
mon in Tablettenform erforderlich. 

Woran merkt der Arzt, daß mit mir 
etwas nicht stimmt? Wenn bei ausge- 
streckter Hand Peters Finger zittern, 
wenn er nervösist und schlecht schläft, 
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einen Riesenhunger hat, aber ständig 
abnimmt, wird der Arzt auf eine 
Überfunktion der Schilddrüse tippen. 
Wenn Peter aber aufgedunsen aus- 
sieht und träge wirkt, ist eine Unter- 
funktion zu befürchten. 

Natürlich wird der erfahrene Klini- 
ker seine Diagnose mit Tests unter- 
bauen. So läßt sich meine Tätigkeit 
ausgezeichnet überprüfen, indem man 
die Menge der an die Blutproteine 
gekoppelten Hormone in einer Blut- 
probe mißt. Welcher von den etwa 
zwölf Tests, die es gibt, am besten ge- 
eignet ist, kann nur der Arzt beur- 
teilen. 

Ich berge, meine ich, noch allerlei 
Geheimnisse. Erst in den sechziger 
Jahren ist das Hormon Kalzitonin ent- 
deckt worden, und ich kann Ihnen 
versichern, daß ihm eine große Zu- 
kunft bevorsteht. Kalksalze sind für 
den Körper lebenswichtig, Kalk ist der 


Hauptbaustoff von Knochen und 
Zähnen. Das von Nachbarn von mir, 
den Epithelkörperchen oder Neben- 
schilddrüsen, erzeugte Hormon er- 
höht den Kalziumspiegel in Peters 
Blut, vornehmlich dadurch, daß es 
den Kalk seinen Knochen entzicht. Zu 
starker Kalziumentzug schwächt die 
Knochen. Mein Kalzitonin wirkt dem 
entgegen und sorgt für das richtige 
Maß. 

Vielleicht erweist sich das Kalzito- 
nin bei näherer Erforschung als ge- 
eignet, dem Brüchigwerden der Kno- 
chen bei alten Menschen vorzubeugen. 
Das fällt jedoch nicht unter meine 
Zuständigkeit, und ich kann nichts 
versprechen, doch ist es eine Möglich- 
keit. So viel aber kann ich sagen: 
Man wird noch von mir hören. 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 
zur Verfügung. Näheres siehe Seite 162 


Schildereien 


Eın GEBURTSHELFER hat in seinem Wartezimmer diese Notiz hängen: 
„Wenn es so heftig strampelt, daß Ihnen die Illustrierte vom Schoß fällt, bitten 


Sie die Sprechstundenhilfe, Sie vorzulassen.“ 


H.P. 


ZETTEL in einem Schaufenster: „Schüler möchte gern gute warme Ge- 
burtstagshandschuhe und eine gestrickte Geburtstagskrawatte gegen weiße 


Maus oder sonst etwas Nützliches tauschen.“ 


— Evening Standard, London 


Eine Studentin in einem Wohnheim, die es müde war, durch die Telephon- 
gespräche ihrer Kommilitoninnen vor der Zimmertür bei ihrer Arbeit ge- 
stört zu werden, brachte über dem Apparat folgendes Schild an: „Flüstern 


ist doppelt so sexy.“ 


C.T. 


Möbel allein machen noch keine 
Wohnung. Deshalb kümmert sich 

. WK auch um alles übrige: 
Teppiche, Deko- und Bezugsstoffe, 
die in Farbe und Dessin zueinander- 
und zur Einrichtung passen. 
Das Ergebnis dieser textilen 
Abstimmung sind Räume in völliger 


Harmonie. 


WK macht Möbel. Unter anderem. 


So macht WK-Textil WK-Wohn- was viele (ver)suchen: 
programme noch um viele Farb- individuell zu leben, 
und Dessin-Varianten individueller. individuell zu wohnen. 


Damit jeder wohnen kann, 
wie er will, Frei. 


Individuelle 
Seinem Geschmack entsprechend. W Lösungen 


Und nicht nach Schema F. für die 

Das ist es, was WK unter MOBEL| ganze Wohnung 
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In einem beklemmenden Duell 
fühlen die Schiffe, Flugzeuge 
und Hubschrauber der 
NATO und die russischen 
Atomunterseeboote einander 
täglich auf den Zahn 


Versteckspiel 
im 


Atlantık 


VON JAMES ATWATER 


AS GROSSE schwarze Unter- 
D seeboot schiebt sich aus der 
Bucht von Murmansk und 
steckt den Bug in die Dünung der 
Barentssee. Die öde Küste kommt 
allmählich außer Sicht — für den 
Kommandanten auf dem Turm wohl 
auf Monate das letzte Land, das er zu 
sehen bekommt. Das Turmluk schließt 
sich dröhnend über ihm, und in einer 
schäumenden See taucht das Boot 
unter die Wellen. Die lange Reise zu 
seinem Einsatzgebiet, den Gewässern 
vor der amerikanischen Ostküste, 
beginnt. 
Das U-Boot gehört der neuen 
Y-Klasse der sowjetischen Unter- 
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wasserstreitkräfte an und wird von 
der amerikanischen Marine sinniger- 
weise Yankecklasse genannt. Mit dem 
Einsatz der Yankees sind die Russen 
dem Ziel, mit der amerikanischen 
Seemacht gleichzuziehen, einen gro- 
Ben Schritt näher gekommen. Tat- 
sächlich ist der Yankee eine bemer- 
kenswert gute Kopie des amerikani- 
schen Polaris-U-Boots, das bei seiner 
Einführung Anfang der sechziger 
Jahre die Seckriegführung revolutio- 
niert hat. Wie das Polaris-U-Boot hat 
der Yankee Atomantrieb und trägt 16 
Raketen mit Atomsprengköpfen. Er 
ist nicht dazu bestimmt, sich an Kon- 
vois oder Schlachtflotten heranzu- 


pirschen, sondern soll für sich allein 
im Meer „untertauchen“, um auf Be- 
fehl bereit zu sein zur Vernichtung 
von Zielen, die weit landeinwärts lie- 
gen wie etwa Chikago. Obgleich der 
Yankee ungefähr anderthalbmal so 
lang wie ein Fußballplatz ist und fast 
soviel wiegt wie ein Kreuzer des 
Zweiten Weltkriegs, entwickelt er 
eine Unterwassergeschwindigkeit von 
über 30 Knoten — mehr, als die Mehr- 
zahl seiner Verfolger über Wasser bei 
glatter See erreichen kann. 

Um einen Yankee aufzuspüren und 
zu verfolgen, muß die amerikanische 
Marine, unterstützt von den Streit- 
kräften der NATO, ihre fortschritt- 


lichsten U-Boot-Abwehrtechniken 
anwenden. Die Manöver von Jägern 
und Gejagten werden auf beiden Sei- 
ten kalt und realistisch ausgeführt. 
Zum erstenmal wird hier eine solche 
Jagd beschrieben. 

Die Jagd geht auf. Tief unter der 
Meeresoberfläche laufend, ist der von 
Murmansk kommende Yankee erst 
einige Stunden unterwegs, aber schon 
nähert er sich der . Randzone des 
NATO-Überwachungsnetzes. Ein 
Secaufklärungsflugzeug der norwe- 
gischen Luftwaffe vom Typ P-3B 
Orion brummt im Tiefflug über das 
Meer. Stunde um Stunde sitzen Mit- 
glieder der elfköpfigen Besatzung vor 
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den Schirmen und Skalen ihrer emp- 
findlichen elektronischen Geräte, su- 
chen und horchen und warten auf ein 
verräterisches Zeichen. Und dann ist 
esda— ein Gekritzel gezackter Linien 
auf den Papierwalzen. Kein Zweifel: 
Wieder ist ein Yankee in Sce ge- 
stochen. 

Die Information wird in das 
NATO-Nachrichtennetz gefunkt.Von 
Island, das wie ein Wachtposten den 
"Weg in den Atlantik sperrt, schwärmt 
eine Staffel Orion-Aufklärer der ame- 
rikanischen Marine zur Beschattung 
des U-Boots aus. Während es mitSüd- 
kurs weiterläuft, steigen in Schottland 
schnittige Nimrods der britischen 
Luftwaffe auf. Die „‚Handschrift‘ des 
Geräuschs, das das Unterseeboot ans 
Wasser weitergibt, sagt den See- 
aufklärungsflugzeugen, daß es ein 
Yankee ist. Aber sie können den Rus- 
sen noch nicht genau genug orten, um 
zum Scheinangriff hinunterzugehen. 
Daß sie ihn überhaupt so schnell ge- 
funden haben, verdanken sie der Geo- 
graphie, die den NATO-Partnern zu 
Hilfe kommt. Um von Murmansk 
aus in den Atlantik vorzustoßen, nıuß 
ein Yankee durch den Engpaß zwi- 
schen Island und den Britischen Inseln 
oder, bei mehr westlichem Kurs, 
zwischen Island und Grönland. 

Während der Yankee sich stetig in 
südlicher Richtung weiterbewegt, 
werden die norwegischen, amerikani- 
schen und britischen Informationen 
über seinen Kurs Computern einge- 
geben und im atlantischen Flotten- 
oberkommando der Vereinigten Staa- 


ten und der NATO in Norfolk im 
amerikanischen Bundesstaat Virginia 
auf einer riesigen Wandkarte ausge- 
wertet. Ein Kampfverband der ame- 
rikanischen U-Boot-Abwehr erhält 
den Befehl: den Yankee orten und. 
verfolgen. 

Die Verfolger. Herz und Him 
dieses Kampfverbandes ist der Flug- 
zeugträger Intrepid, der im Zweiten 
Weltkrieg gegen die Japaner einge- 
setzt war und inzwischen für die 
U-Boot-Abwehr neu ausgerüstet 
worden ist. Flugdeck und das große 
Hangardeck der Intrepid stehen voller 
Hubschrauber und Aufklärungsflug- 
zeuge. Sie wird begleitet von einem 
halben Dutzend Zerstörer und an 
Backbord von einem Schiff, das wie 
ein Trawler aussieht. Erst wenn man 
dem Fremdling nahe kommt, erkennt 
man den Antennenwald, der aus sei- 
nen Decks und Masten sprießt — es ist 
ein russisches Aufklärungsschiff, das 
erkunden soll, wie die Intrepid russi- 
sche Unterseeboote aufspürt. 

Einer der besten U-Boot-Jagd- 
piloten auf der Intrepid ist der stäm- 
mige Fregattenkapitän Tony Bracken, 
der Russisch spricht und einmal als 
Marineattach€ in Moskau Dienst ge- 
tan hat. Bracken legt sich gern mit den 
Yankcees an. „Man will denen zeigen, 
daß man sie hat“, sagt er. „Und sie 
wollen einem zeigen, daß sie einem 
entwischen können.“ 

Bracken manövriert seine Grum- 
man S-2 Tracker in das Backbord- 
katapult der Intrepid. Die gedrungen 
wirkende, propellergetriebene Ma- 
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schineähnelteinem Laster, der ein voll- 
ausgerüstetes Elektroniklaboratorium 
über den Himmel schleppen soll. 
Seine zwei Motoren laufen jetzt auf 
vollen Touren; ein dumpfer Schlag, 
und mit einem mächtigen Sausen 
schleudert das Katapult die S-2 in die 
Luft. Zwei weitere S-2 folgen. 
Bracken weiß, daß viele der raffı- 
nierten Geräte, mit denen die S-2 


ausgerüstet ist, um konventionelle, . 


dieselgetriebene U-Boote aufzuspü- 
ren, gegen den Yankee nichts ausrich- 
ten können. Das atomgetriebene Boot 
hinterläßt keine Ölspuren, die vom 
„Schnüffler‘“ der S-2 entdeckt werden 
könnten, und es operiert zu tief, als 
daß eine Änderung der Wassertempe- 
ratur durch seine Motoren von 
Brackens Infrarotdetektor aufgefan- 
gen werden könnte. Er kann auch 
nicht das bekannte Sonar benutzen, das 
seine Beute aufspürt, indem es „Ping“- 
Töne aussendet und auf das Echo 
horcht, das von Schiffsrümpfen zu- 
rückgeworfen wird. Der Yankee 
würde den Impuls auffangen und sich 
in einer anderen Richtung davon- 
machen, ehe das Sonargerät ihn genau 
geortet hätte. 

Einen Yankee kann man nur finden, 
wenn man ihn abwartend belauscht. 
Bei Reisegeschwindigkeit verursachen 
seine Propeller im Wasser ein Wum- 
mern; außerdem sind immer einige 
seiner Pumpen und Generatoren in 
Betrieb, und vielleicht kratzt ein Ma- 
trose irgendwo Farbe ab oder setzt ge- 
rade einen Schraubenschlüssel an 
einem Maschinenteil an. Diese. Ge- 


räusche, so schwach sie auch sein mö- 
gen, kann Bracken mit etwas Glück 
auffangen. 

„Maibaum zwölf istheiß !““Bracken 
bedient sich dazu eines besonderen 
Geräts, der Sonoboje. Das ist ein 
schmaler, etwa ein Meter langer Zy- 
linder, der, ins Meer geworfen, auto- 
matisch eine Antenne über dem Was- 
ser aufrichtet und ein Hydrophon — 
ein elektronisches Ohr — auf eine vor- 
her bestimmte Tiefe hinunterläßt. Die 
Boje wird damit zu einer winzigen, 
aber sehr empfindlichen Radiostation, 
die alles, was sie unter der Oberfläche 
hört, zum oben kreisenden Flugzeug 
funkt. 

„Werfen Maibaum eins“, meldet 
Bracken. Die Sonoboje glitzert in der 
Sonne, während sie aufs Meer nieder- 
geht. Bracken wirft noch weitere 
Bojen ab und legt so zusammen mit 
den zwei anderen S-2-Flugzeugen 
eine Fallenstrecke. 

Nach drei Stunden entdeckt Myron 
Mitchell, Techniker im Heck von 
Brackens Maschine, ein gezacktes 
Muster gelber Linien auf seinem 
Schirm. „Maibaum zwölf ist heiß!“ 
ruft er. AugenblicklichnimmtBracken 
Kurs auf diese Stelle. 

Mit ihren hochempfindlichen Ge- 
täten zerlegen Mitchell und ein zwei- 
ter Techniker, Jim Higgins, das 
Durcheinander der Signale in seine 
Bestandteile. Sie suchen nach den ty- 
pischen Elementen, aus denen die 
„Handschrift“ eines Yankee besteht; 
Hunderte von Stunden haben sie 
mit dem Studium solcher. Zeichen 
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auf dem Flugzeugträger zugebracht. 
Schwach erscheint jetzt eine unver- 
wechselbare Serie. „Wir haben einen 
Yankee!“ meldet Mitchell. 

Fischadler und Forelle. In nur 30 
Meter Höhe bewegt sich nun die S-2 
wie in einem kunstvollen Menuett 
hin und her über das Meer. Weitere 
Sonobojen platschen eine nach der 
anderen in die See und melden sich, 
manche mit positiven Signalen. 

Um den Kurs des U-Boots festzu- 
stellen, braucht Mitchell Daten von 
mindestens drei Bojen. Von einer 
nach der anderen fängt er die Signale 
auf und zeichnet dann die Route ein. 
Während der nächsten halben Stunde 
spüren die drei Flugzeuge dem Boot 
nach und halten es auf ihren Schirmen. 
Dann kommt eine Ablösung von drei 
$-2-Maschinen, und Brackens Gruppe 
fliegt zurück zur Intrepid. 

Während des ganzen nächsten Ta- 
ges starten S-2-Maschinen vom Kata- 
pult der Intrepid und folgen dem 
Yankee so ruhig und wachsam wie 
ein Fischadler, der über einer Forelle 
in ihrem Bach dahingleitet. Am näch- 
sten Morgen um zwei steigt Bracken 
wieder auf. Sein Auftrag ist jetzt nicht 
nur, dem Yankee zu folgen, sondern 
ihn so genau aufs Korn zu nehmen, 
daß er theoretisch mit Erfolg ange- 
griffen werden könnte. Dazu muß 
Bracken ein Sonargerät benutzen, das 
dem U-Boot-Kommandanten seine 
Gegenwart verraten wird. 

Systematisch werfen die S-2 nun 
Sonobojen ab. Der Yankee hält im- 
mer noch seinen Kurs. Die U-Boot- 


Mai 


Jäger bekommen Gesellschaft von 
zwei Sea-King-Hubschraubern. Wie 
Libellen über dem Wasser schwebend, 
fieren sie ihr Abhörgerät an Kabeln 
ins Meer. 

„Wir gehen ran!“ meldet Bracken 
jetzt und wirft eine Sonoboje ab, die 
ein Miniatursonar enthält und nun 
suchend Schallwellen durchs Wasser 
schickt. Bracken kann sich die Szene 
da unten gut vorstellen. Ping! Der 
erste Sonarimpuls trifft den Yankee. 
So ohne Warnung, muß er wie ein 
Hornsignal in sein Horchgerät ge- 
platzt sein. 

Im Heck von Brackens S-2 studie- 
ren die zwei Techniker ihre Instru- 
mente und warten auf eine Reaktion. 
Plötzlich wird es auf Papierwalzen 
und Schirmen lebendig. „Verdammt!“ 
ruft Mitchell. „Sieh mal, wie der 
abhaut.“ 

Wie ein tauchender Wal sticht der 
Yankee in die Tiefe; seine Geschwin- 
digkeit schnellt auf mehr als 30 Kno- 
ten. Die S-2-Maschinen legen eine 
Reihe von Sonobojen vor dem U- 
Boot aus, und die Hubschrauber 
hüpfen vorwärts und stehen wieder 
still, um ihr Gerät ins Wasser zu lassen 
und zu horchen. Der Himmel wim- 
melt von den blinkenden roten Lich- 
tern der kreisenden Flugzeuge. Der 
Yankee dreht plötzlich ab, zieht 
Kreise durch das Wasser und entwin- 
det sich dann den Flugzeugen und 
Hubschraubern. Eine Weile können 
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Manöver vorausahnen, stellen sie nach 
und nach seine genaue Position fest. 

„So ist es recht, Leute!“ sagt 
Bracken über die Bordsprechanlage, 
als er schließlich die Verfolgung ab- 
bricht. „Der weiß, daß wır ihn 
geschnappt haben.“ 

Im Ernstfall hätten alle S-2-Pilo- 
ten M-46-Torpedos abgeworfen, die 
durch ein eigenes Sonar gelenkt wer- 
den. Und jeder könnte mit einem 
Atomsprengkopf ausgerüstet sein. 

Polaris gegen Yankee. Die ameri- 
kanische Marine gibt offen zu, daß sie 
nicht alle Yankees im Atlantik über- 
wachen kann. „Wir haben einfach 
nicht genug Schiffe und Flugzeuge“, 
erklärt Admiral Charles Duncan (er 
ist vor kurzem von seinem Posten als 
Oberbefehlshaber der amerikanischen 
und NATO-Streitkräfte im Atlantik 
zurückgetreten). 

Das Problem wird sicher noch grö- 
Ber werden, wenn die Yankee-Flotte 
sich von den schätzungsweise 25 
Unterseebooten des Jahres 1972 auf 
die Endzahl von 62 vergrößert hat, 
auf die man sich im Mai bei Ab- 
schluß der ersten SALT-Phase geei- 
nigt hat. 

Obschon SALT I der Polaris-Flotte 
nur gestattet, ihre gegenwärtige Zahl 
von 41 Booten auf 44 zu erhöhen, 
machen die Amerikaner ihre geringere 
Zahl durch größere Feuerkraft und 
Treffsicherheit mehr als wett. Jede 
Polaris-Rakete kann bis zu zehn 
Sprengköpfe tragen, und jeder kann 
auf ein anderes Ziel gerichtet sein. 


(Die Yankee-Raketen haben gegen- 


wärtig jeweils nur einen Sprengkopf.) 
Solange die Polaris-Boote vor Ent- 
deckung sicher sind, halten sich beide 
U-Boot-Flotten die Waage; keine 
Seite könnte es sich leisten anzugrei- 
fen, solange sie die Gewißheit haben 
muß, daß die U-Boote der andern 
Seite durchkommen und zu einem 
vernichtenden Gegenschlag ausholen 
werden. 

Können die Russen eine Polaris auf- 
spüren? „Nein“, sagt Admiral Dun- 
can schlicht. In der Technik der U- 
Boot-Abwehr bleiben die Sowjets 
hinter den Vereinigten Staaten zu- 
rück. Sie haben zwei moderne Schiffe, 
von denen jedes 20 Hubschrauber mit 
Sonobojen und elektronischem Gerät 
für die U-Boot-Abwehr tragen kann, 
aber bis jetzt keine Flugzeugträger, 
von denen Flugzeuge wie die S-2 mit 
ihrem viel größeren Aktionsradius 
starten könnten. 

Wenn 1978 die Frist für die gegen- 
wärtigen SALT-Vereinbarungen aus- 
läuft, werden die Vereinigten Staaten 
ein Unterseeboot vorstellen, das dem 
Yankee wie der Polaris weitüberlegen 
ist. Dieses Super-U-Boot namens 
Trident wird eine neue Rakete tragen 
mit einer Reichweite von über 10 000 
Kilometern. Sie könnte also von der 
amerikanischen Ostküste aus Moskau 
erreichen. 

Inzwischen treiben die Vereinigten 
Staaten und die Sowjetunion den Aus- 
bau ihrer U-Boot-Abwehr voran. 
Zur Zeit arbeitet die amerikanische 
Marine an U-Booten mit elektroni- 
schen „Ohren“, befestigt an Kabeln, 
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die sich am Meeresgrund entlang- 
schlängeln. Unbemannte „Plattfor- 
men“ bewegen sich lauschend in be- 
stimmten atlantischen Gebieten hin 
und her und horchen. Die Marine er- 
richtet auch einen gewaltigen Turm 
auf dem Grund des Atlantiks, der in 
5000 Meter Tiefe das ferne, drohende 
Wispern eines Unterseeboots auf- 
fangen soll. 


Wohl noch auf Jahre hinaus aber 
wird die U-Boot-Abwehr auf em- 
pfindliche Sonobojen angewiesen sein 
und auf erfahrene Piloten wie Tony 
Bracken, der weiterhin in geringer 
Höhe den Atlantik abfliegen und ver- 
suchen wird, immer die Nase vorn 
zu haben vor dem russischen Kom- 
mandanten, der unter den schaum- 
gekrönten Wellen lauert. 


Aus aller Welt 


Die JAPAnısSCHEN Hondawerke haben eine Vorrichtung für Kraftfahrzeuge 
entwickelt, die selbsttätig den Motor abstellt, wenn der Fahrer sich ange- 
trunken ans Steuer setzt. Ein in die Lenkradnabe eingebauter Atemprüfer, der 
mit einer Platinlegierung arbeitet, unterbricht gegebenenfalls mittels elek- 
tronischer Schaltimpulse den Zündstromkreis. Die Sache hat nur einen 
Schönheitsfehler, den man aber noch zu beseitigen hofft: Vorläufig streikt 
der Motor nämlich auch dann, wenn nur die Beifahrer zu tief ins Glas ge- 
schaut haben. — AP 


Ber EINER Studentendemonstration in der australischen Hauptstadt Can- 
berra hatte ein Teilnehmer scin Plakat mit der Parole zwar bei sich, hielt es 
jedoch sorgfältig unter dem Arm versteckt. Er sagte, es enthalte einen Recht- 
schreibfehler, und er wolle nicht als ungebildet gelten. -T 


Der France Soir, Frankreichs größte Tageszeitung, kennzeichnet Berichte, 
die etwas Positiveres bringen als die gewohnten Horrornachrichten über 
unsere schlimmen Zeitläufte, mit einem Symbol für „Lächeln“. Natürlich 
druckt die Zeitung nach wie vor die übliche Tagesdosis Mord und Totschlag 
ab — aber der Leser kann diese Beiträge übergehen und sich nur die „netten“ 
Dinge zu Gemüte führen. Die Leserschaft ist von dieser Einrichtung be- 
geistert. — AP 


IM FESTSPIELHAUS von Stratford in der kanadischen Provinz Ontario fand 
vor einem hingerissen lauschenden Publikum eine Matinee des Beaux-Arts- 
Quartetts statt. Unter die letzten Passagen des ersten Satzes mischte sich das 
Geschrei eines Säuglings, den seine Mutter nur leidlich beschwichtigen konnte. 
Natürlich waren weder Zuhörer noch Musiker von dieser Störung erbaut. 

Zwischen dem ersten und zweiten Satz brachte die Mutter ihren quäkenden 
Sohn hinaus, und der zweite Geiger stellte die gute Stimmung im Saal wieder 
her, indem er halblaut bemerkte: „Immer diese Kritiker!“ H.1.w. 


Henry KıssinGer zog Le Duc Tho, den 
nordvietnamesischen Chefunterhändler in 
Paris, einmal mit folgender Bemerkung 
auf: „Ich bewundere, wie Sie es verstehen, 
unmögliche Forderungen in lediglich uner- 
trägliche Forderungen umzuwandeln und 
das dann Fortschritt zu nennen.“  u.s. 


Sır LAURENcCE Ouivier erzählte, daß 
man bei den Dreharbeiten zu Der Prinz 
und die Tänzerin Szenen zehnmal und 
öfter wiederholen mußte, weil seine Part- 
nerin Marilyn Monroe mit dem Text 
nicht zurechtkam. „Aber“, setzte er hinzu, 
„das elfte Mal war sie hinreißend, und 
alles saß goldrichtig. Nur war ich daschon 
so erschöpft, daß sie mich glatt an die 
Wand spielte.“ E. w. 


ERNEST BEVIN, der erste englische Au- 
Benminister nach dem Zweiten Welt- 
krieg, war ein Meister der gemixten Me- 
tapher. Als man zum erstenmal über den 
Europarat debattierte, lehnte er den Vor- 
schlag rundheraus ab: „Wenn Sie diese 
Büchse der Pandora öffnen, wird sie vol- 
ler Trojanischer Pferde sein.“ J- MP. 


GEORGES BALANCHINE, Altmeister der 
Choreographie und Leiter des New- 
York-City-Balletts, der seine tänzerische 
Ausbildung als Neunjähriger im kaiserli- 
chen Rußland begonnen hat, erwiderte 


auf die Frage, wie er seine Ballettschöp- 
fungen erarbeite: „Es handelt sich nicht 
um Schöpfungen. Gott ist schöpferisch, 
ich arrangiere nur. Die Tanzschritte sind 
ja vorhanden, es kommt nur darauf an, 
wie man sie zusammenstellt und aufein- 
ander abstimmt.““ Leonard Lyons 

Ber £IneM Zoobesuch sah Winston Chur- 
chill zum erstenmal einen der seltenen 
Bambusbären. Er musterte den Panda, der 
unbeeindruckt von dem hohen Besuch auf 
dem Rücken lag, und sagte dann: „Er hat 
alle meine Erwartungen übertroffen, und 
die waren sehr hoch.“ J.H. 


GaMAL ABDEL NAssER war einer der füh- 
renden Köpfe des „Revolutionsrats“, der 
im Juli 1952 König Faruk von Ägypten 
zur Abdankung zwang. Als er am Vor- 
abend des Putsches einen seiner Mitver- 
schwörer in höchster Aufregung antraf, 
sagte er auf Englisch zu ihm: „Heute 
abend ist nicht die Zeit für Gefühle; wir 
müssen auf alles gefaßt sein.‘ 

Auf die Frage, warum er Englisch ge- 
sprochen habe, erwiderte Nasser lachend, 
Arabisch sei nicht die geeignete Sprache, 
wenn cs darum gehe, zur Besonnenheit 
zu mahnen. A.N. 


DER VIELSEITIGE Peter Ustinov bekam 
einen Beschwerdebrief von der Schule sei- 
nes Sohnes. „Man hat mir geschrieben“, 
erzählte er, „daß mein Sohn ständig den 
Clown spielt und alle zum Lachen bringt, 
und man hat mich ersucht, ich möge doch 
bitte meinen Einfluß geltend machen, da- 
mit das aufhöre. Ich habe zurückgeschrie- 
ben, ich könne das übermäßig hohe Schul- 
geld einzig und allein dadurch aufbringen, 
daß ich genau das gleiche für Geld täte, 
und deswegen dächte ich nicht daran, den 
Jungen zu bremsen.“ w.w. 
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Die wilde Frische hält rund um die Uhr. 
Ein Tag ist lang. 


I Fa Frische- 
Antitranspirant: 


Endlich gibt es auch ein 
spirant mit der wil- 


Fa Deo-Spray: 

Ein Deodorant so wild und 
frisch wie die Brandung des 
Ozeans. Das ist Fa Deo- 
Spray mit der wilden Frische 
von Limonen. Kein anderes 
Deodorant gibt Ihnen diese 


Frische. auch aufregende 


Frische — für viele aufre- 
gend frische Stunden. 


il 


Henkel-Khasana FD/A 273 


: ee 


Einige kluge Ratschläge für Eltern, die mit ihren Kindern in den 
schwierigen, stürmischen Entwicklungsjahren nicht fertig werden 


Die Pubertät - 


Prüfung für 


Eltern und Kinder 


VoN Joan RATTNER HEILMAN 


Ein Interview mit Dr. MED. MARTIN SYMONDS 


Frage: Herr Dr. Symonds, muß 
jeder Jugendliche seine problemati- 
sche Zeit durchmachen? 

Antwort: Ja, früher oder später, 
auf diese oder jene Weise. Die Heran- 
wachsenden haben dann, was ich 
psychischen Sonnenbrand nenne — 
sie sind unvorstellbar empfindlich. 
Man sagt zu ihnen guten Morgen, 
und sie antworten: „Laß mich in Ru- 
he!“ Man bittet sie, sich die Hände zu 
waschen, und sie werfen einem elter- 
liche Brutalität vor. Sie bezweifeln 
und bestreiten, sie trotzen und behar- 
ren. Sie klagen, maulen, leiden. Sie 
leben in Extremen — eben noch 
quietschfidel, im nächsten Augen- 
blick ein Bild des Jammers. Sie haben 
große Pläne und wenig Durchhalte- 
vermögen. Da sie vorwiegend mit 
eigenen Kümmernissen beschäftigt 
sind, haben sie wenig Zeit für andere. 


Außerdem ist ihnen so wenig Selbst- 
gefühl und Selbstvertrauen eigen wie 
keiner anderen Altersgruppe. 

F.: Was ist der Grund für dieses 
Verhalten? 

A.: Nun, die jungen Menschen 
haben es schwer mit sich, denn wäh- 
rend sie heranwachsen, entwachsen 
sie der Kindheit, die ja im Grunde 
eine Zeit der Abhängigkeit ist, und 
versuchen „zu sich selbst zu finden“, 
Sie verneinen ungefähr alles, denn sie 
meinen ihr Anderssein nur dadurch 
dokumentieren zu können, daß sie 
anders sind. Jede Zustimmung wird 
als Unterwerfung unter einen Gegner 
betrachtet. 

Wenn ein Erwachsener an einer 
Parkbank ein Schild mit der Auf- 
schrift „Frisch gestrichen“ sieht, faßt 
er die Bank nicht an. Ein Jugendlicher 
dagegen kann nicht anders als die 
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Bank anfassen, seine Finger ansehen 
und sagen: „Ja, sie ist wirklich frisch 
gestrichen.“ Das wirkt wie Wider- 
stand gegen die Autorität um jeden 
Preis, ja sogar wie Dummheit. In 
Wirklichkeit ist es eine Methode, die 
Welt für sich zu entdecken. Der Her- 
anwachsende tut dies auf allen Le- 
bensgebieten, zur Verzweiflung seiner 
Eltern — die ihm gern die Leiden des 
Probierens ersparen würden. Sie soll- 
ten jedoch bedenken, daß Probieren 
geradezu eine Funktion der Jugend 
ist. Eltern können nun einmal ihre 
heranreifenden Kinder nicht glück- 
lich machen. 

F.: Woher kommen die meisten 
Schwierigkeiten zwischen Eltern und 
heranwachsenden Kindern? 

A.: Daher, daß die Eltern ihre EI- 
ternrolle zu früh aufgeben. Bei allen 
schwierigen Kindern, die ich behan- 
delt habe, konnte ich feststellen, daß 
die Eltern ihnen nicht den festen Halt, 
die Stütze, die Führung geben, deren 
sie bedürfen. Das Heranwachsen ge- 
schieht meist bestürzend schnell und 
sprunghaft, und da brauchen Jugend- 
liche einen festen Widerpart, gegen 
den sie anrennen können. Die Eltern 
müssen — ohne aggressiv zu werden 
— ihre Wertmaßstäbe deutlich ma- 
chen. Ein einfaches Beispiel: Wenn 


Dr. Marrın SyMmonps, Spezialist für Ju- 
gendpsychiatrie, ist stellvertretender Dekan 
und Ausbildungsanalytiker am Amerikani- 
schen Institut für Psychoanalyse und Außer- 
ordentlicher Professor der klinischen Psychia- 
trie an der medizinischen Fakultät der New 
York. University. 


man bei seinem Sohn langes Haar 
nicht mag, soll man es sagen, aber 
nicht so: „Du siehst mit diesem lan- 
gen, strähnigen Haar einfach scheuß- 
lich aus“, sondern so: „Ich persönlich 
mag kurzes Haar lieber.“ 

F.: Aber haben Eltern in dieser sich 
verändernden Welt denn das Recht, 
so autoritär zu sein? 

A.: Seinen Standpunkt erklären 
bedeutet noch nicht starr und autori- 
tär sein. Es bedeutet einfach, daß man 
für seine Kinder keine unbekannte 
Größe sein will. Es zwingt den Ju- 
gendlichen nicht, sich zu verhalten 
wie die Eltern oder wie die Eltern es 
wünschen; es sagt ihm, was und wer 
sie sind und woran sie sich halten. 
Häufig geben die Eltern auf und über- 
lassen den Kindern die Führung. Es 
stimmt aber nicht, daß die Jugend von 
heute auf alles die Antwort wüßte. 
Wir müssen die Führung behalten. 
Die kränksten Kinder sind die, die 
nie eine Enttäuschung erlebt haben. 

F.: Wie denken Sie über Eltern, die 
glauben, alles verkehrt gemacht zu 
haben? 

A.: Man wird immer einen Grund 
zu einem schlechten Gewissen haben, 
denn niemand ist vollkommen. Aber 
Schuldgefühle untergraben die Ur- 
teilsfähigkeit und schaffen mehr Pro- 
bleme als der ursprüngliche Fehler. 
Ich kann allen Eltern nur raten, sich 
nicht mit Skrupeln über Vergangenes 
herumzuquälen, sondern hinzustehen 
und die Verantwortung des Augen- 
blicks zu übernehmen — Tag für Tag 
bemüht zu sein, das Beste zu tun. 


Lesen Sie weiter auf Seite 106 


Investment-Thema Nr.2 j=Investment 


regelmäßig anlegt, legt preiswert an 


Beim Investment-Sparen profitiert erfah- 
rungsgemäß der am meisten, der lang- | 
fristig und regelmäßig anlegt. 

Wer zum Beispiel monatlich für den gleichen 
Betrag Investment-Anteile kauft, verpaßt 

nie den richtigen Änlagezeitpunkt. Er ge- 
nießt Preisvorteile, gleichgültig, ob der 

Kurs steigt oder fällt, 


Hier ein Beispiel: 
Herr Alegt an: Hen Blegt aan: 
DM| Preisje }Anteile | DM | Preisje | Anteile 


Herr B hat also für seine 900 Mark 22 Anteile 
bekommen, während Herr A fürs gleiche 
Geld nur 18 Anteile erhielt. Und während B 
nur rund 41 Mark je Anteil ausgeben mußte, 
hat Aim Durchschnitt 50 Mark dafür bezahlt 


Regelmäßige Anlage bedeutet günstige 


Informations-Scheck 


Für diesen Scheck erhalten Sie 
eine Informationsmappe. Sie ent- 
hält u.a. eine kurze Darstellung 


aller demBVlangeschlossenen 
deutschen Investment-Gesell- 
schaften sowie unsere acht Infor- 
mations-Änzeigen. 


BVI- Bundesverband Deutscher 
Investment-Gesellschaften e. V,, 
6000 Frankfurt], 

Eschenheimer Änlage 28, 

Tel. (0611) 590781 


Name 
Ort 


Straße 


Beim Investment-Sparen fängt der Gewinn DEUTSCHES 
also schon beim Kauf der Anteile an: | s 


durchschnittliche Einkaufspreise. Undje 
günstiger diese Preise, desto besser das 
Ergebnis. 


Mark für Mark —- gutangelegt 


»Sana« 
der er 


5 4 
2 Nur in Tchibo-Filialen und Frisch-Depots oder durch die Post: Tchibo, 2 Hamburg 36 
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F. : Wie sollen sich Eltern verhalten, 
wenn sie nicht mehr weiterwissen? 

A.:Ich glaube, sie sollten lesen und 
zuhören, mit anderen Erwachsenen 
sprechen, ihre Gedanken in Worte 
fassen und sich selbst sowie die Pro- 
bleme, die sie plagen, einer sorgfälti- 
gen Prüfung unterziehen. Es ist er- 
staunlich, wie hilfreich Gespräche 
unter Erwachsenen sein können. Er- 
stens ist es eine Erleichterung, sich 
einmal alles von der Seele zu reden. 
Zweitens ist es ein ungeheurer Trost, 
wenn man merkt, daß man mit seiner 

"Situation und seinen Reaktionen 
nicht allein dasteht, daß auch andere 
Eltern sich mit ihren Kindern herum- 
schlagen, in Sackgassen geraten, oft 
der Verzweiflung nahe sind. Das Aus- 
sprechen von Gedanken und Gefühlen 
hilft untergründige Gefühle ins Be- 
wußtsein heben. 

Ein Beispiel: Eine Mutter ist sehr 
böse auf ihre vierzehnjährige Toch- 
ter. Sie meint ihr nicht mehr trauen 
zu können, sie fühlt sich vielleicht be- 
logen, ihre Freundinnen mißfallen 
ihr. 

Während sie darüber spricht, ent- 
deckt sie, daß sich hinter ihrer Wut 
Angst verbirgt, die Angst, die Füh- 
rung könne ihr entgleiten, sie könne 
ihr Kind „verlieren“, sie könne mit 
einer beunruhigenden Konkurrenz 
zu tun bekommen. Und während sie 
ihre Angst ausspricht, wird ihr klar, 
daß ihre Wut nur eine Maske für ihre 
liebevolle Sorge um die Tochter ist, 
die sie ihr und sich selbst nicht einge- 
stehen wollte. 


F.: Wenn der schlimmste Fehler 
darin liegt, daß man seinen Stand- 
punkt nicht eindeutig -klarmacht — 
was halten Sie für den zweitschlimm- 
sten? 

A. : Das ist die Uneinigkeit zwischen 
den Eltern über die Behandlung ihrer 
Kinder. Hinter jedem problemati- 
schen Jugendlichen, der mir in mei- 
ner Praxis begegnet ist, standen EI- 
tern, die sich in ihren Auffassungen 
nicht einig waren. Sobald die Eltern 
geschlossen auftreten, wird es mit 
dem betreffenden Kind besser, mögen 
sie auch noch so überspannte An- 
schauungen haben. Kinder, besonders 
heranwachsende Kinder, brauchen 
Konsequenz und Eintracht. 

F.: Aber ist es nicht eine unrealisti- 
sche Vorstellung, daß die Eltern in er- 
zieherischen Fragen immer einer Mei- 
nung sein müßten? 

A.: Selbstverständlich. Aber sie 
sollten ihre Differenzen untereinander 
ausbügeln und zu einer Verständigung 
kommen. Angenommen, der eine 
Elternteil will, daß die fünfzehnjähri- 
ge Tochter abends spätestens um zehn 
Uhr zu Hause ist, während der andere 
das nicht so wichtig findet. Irgendwie 
müssen sie sich entscheiden. Es ist, 
glaube ich, nicht so wichtig, zu wel- 
cher Entscheidung sie kommen, wenn 
sienurüberhaupt eine treffen. Wichtig 
ist, daß die elterliche Autorität nicht. 
untergraben, daß nicht ein Elternteil 
gegen den andern ausgespielt wird, 
daß der Vater nicht etwa sagt: „Wenn 
ich zu entscheiden hätte, würde ich ja 
sagen, aber deine Mutter willesnicht.“ 


Wenn Sie 
lickenschmerzen 
haben - 


Malinert hilft schnell und intensiv 


Die besondere Zusammen- 
setzung der Substanzen in 
den MALINERT-Dragees 
bewirkt Entkrampfung der ver- 
spannten Muskeln und anhal- 
tende Schmerzbeseitigung. 
Zusätzliche entzündungshem- 
mende und kreislauffördernde 
Substanzen sorgen für eine 
intensive Wirkung von 
MALINERT. 

Zur Unterstützung der 
innerlichen Behandlung em- 
pfiehit sich die Anwendung 
der hochaktiven MALINERT- 
Salbe. 


Rezeptfrei in allen Apo- 
theken. Auch in Österreich 
und in der Schweiz erhältlich. 


50 Dragees 


Malinert 


An MENADIER Heilmittel GmbH Abt. 27 A 

2000 Hamburg 50, Postfach 50 1004 

Ich möchte schnell von meinen Rücken- 

und Gliederschmerzen befreit werden. 
Bitte senden Sie mir kostenlos Ihre 

Druckschrift „Hilfe gegen Rückenleiden! 


Meine Anschrift: 
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F.: Treten Sie nicht für eine altmo- 
dische Disziplin ein, wenn Sie sagen, 
die Eltern müßten einen festen Stand- 
punkt beziehen und auch vertreten? 

A.: Nein. Ich trete dafür ein, daß 
man fest ist, daß man seinen Kindern 
sagt, was man von ihnen erwartet und 
wünscht, aber das bedeutet nicht Un- 
nachgiebigkeit. Wer die Zügel zu 
straff spannt, riskiert, daß der Jugend- 
liche in seinem Kampf um Selbstver- 
wirklichung um so aufsässiger wird. 
Man sollte jedes Ultimatum vermei- 
den, das nicht ernst gemeint ist. 
Nicht: „Wenn du wieder mit diesem 
Jungen zusammenkommst, will ich 
dich hier zu Hause nicht mehr sehen“, 
sondern: „Ich hätte gern, wenn du 
das und das tätest“, oder: „Ich 
wünschte, du würdest .. .““ Auf diese 
Weise läßt man dem Kind eine Wahl 
und hat viel mehr Aussicht, es für sich 
zu gewinnen. Damit gibt man seine 
Elternrechte nicht auf, zwingt aber 
das Kind auch nicht zu einem Wider- 
spruch, den es äußern muß, um sich 
frei zu fühlen. 

F.: Aber wie bringt man einen Ju- 
gendlichen dazu, zu tun, was man will, 
wenn man ihm nichts befehlen darf? 

A.: Nun, er wird einfach aus Re- 
spekt gehorchen. Die elterliche Billi- 
gung oder Mißbilligung ist für einen 
Jugendlichen von großer Bedeutung, 


auch wenn es nicht so scheinen mag. 


Er will wissen, welcher Meinung Va- 
ter und Mutter sind, und möchte von 
ihnen, auch wenn sie nicht jede seiner 
Entscheidungen gutheißen, alsMensch 
anerkannt sein. 


Ich würde vorschlagen, einem Ju- 
gendlichen zu sagen, was man will 
und erwartet, aber immer vom eige- 
nen Standpunkt aus, zum Beispiel: 
„Ich finde, das Kleid, das du anhast, 
ist zu kurz“, und nicht: „Du siehst in 
diesem Kleid unmöglich aus.“ Oder: 
„Ich habe es gern, wenn es im Haus 
ordentlich ist. Bitte, räum dein Zim- 
mer auf, bevor du ausgehst“, und 
nicht: „Kannst du denn nicht lernen, 
Ordnung zu halten?“ 

Im übrigen sollte man nicht aus 
allem, was ein Jugendlicher sagt oder 
tut, eine Staatsaktion machen, über- 
haupt nicht auf jede Kleinigkeit rea- 
gieren. Auch höre man nicht zu auf- 
merksam zu, bereit, soforteinzuhaken. 
Man achte und antworte mehr auf 
den Inhalt der Worte als auf diese 
selbst. Manches kann man akzeptie- 
ren, anderes wieder nicht. Man muß 
ein Gefühl dafür bekommen, wie 
weit man mitgehen kann. 

F.: Wie würden Sie eine Meinungs- 
verschiedenheit lösen, wenn es darum 
geht, wann der vierzehnjährige Sohn 
von einer Party zu Hause sein muß? 

A.: Ich würde erst mit dem Jungen 
über die Party an sich sprechen, wo 
sie stattfindet, wie er hin- und zu- 
rückkommen wird. Dann würde ich 
sagen: „Ich möchte, daß du gegen 
elf Uhr zu Hause bist.“ 

Wenn er dann sagt: „Aber alle 
anderen dürfen bis halb eins bleiben“, 
würde ich mit ihm darüber sprechen, 
ob es vernünftig ist, wenn er so lange 
fortbleibt.. Wenn ich mich dagegen 
entscheide, würde ich sagen: „Ich fin- 


Anzeigenrubrik 


Einkauf-Bummel 


mit Ängelika 


Motten muß man aussperren! Und das geht sehr einfach. Stecken Sie 
&. im Frühjahr Nexa-Lotte in Kleiderschränke und Schubladen. Auf den 

9 grünen Streifen von Nexa-Lotte kann man sich unbedingt verlassen. 
Er ist praktisch und absolut hygienisch, wirkt dauerhaft und geruch- 
los. Sie hängen den Nexa-Lotte-Streifen einfach auf oder legen ein- 


=, zelne Abschnitte zwischen die Kleidungsstücke. Das ist alles. Mit Nexa- 


Rund 500 mal eine blütenfrische Toilette 
bekommen Sie jetzt mühelos für nur knapp 
DM 2,—! Holen Sie sich deshalb rasch das 
selbsttätige WC frisch. Es verwandelt das 
Spülwasser in eine aktive Wirkstofflösung, 
die für Deo-Frische und hygienische Sauber- 
keit sorgt. Und auch nach 
dem Spülen wirkt die Rei- 
nigungslösung von WC frisch 
im Becken weiter. WC frisch 
wird einfach am Bügel _. 
seitlich über den Rand 
des WC-Beckens gehängt, "7 
so daß das Wasser den Au- 
tomat ständig überspült. 


Wann starten Sie zur Soemmersachen-Wasch-Offensive? Schließlich 
kann es jetzt über Nacht plötzlich warm werden. Und dann wollen 
Sie doch auch endlich wieder die luftigen Pullis und Blusen, die leich- 
ten Röcke tragen, die den Winter über im Koffer oder Schrankeck 
lagen. Mit burti klappt die Waschaktion wie am Schnürchen. Ob in 
der Maschine oder im Handwaschbecken — ich wasche alles. Feine, 
Bunte, Wollige mit burti. Aus eigener Erfahrung kann ich Ihnen des- 
halb sagen: Lassen Sie sich nichts weismachen. Ein Vollwaschmittel F 
ist zwar ausgezeichnet für die weiße Wäsche, nicht aber für farbige ' 
Textilien. Vollwaschmittel enthalten nämlich optische Aufheller und 
Bleichmittel. Bei burti aber wissen Sie: Buntes bleibt bunt! Außer- 
dem brauchen Sie dank burti Wollsachen, Seide oder pflegeleichte -__ 


a Lotte ist Ihre wertvolle Garderobe zuverlässig geschützt und riecht nicht 
'| nach Mottenschutz. Denken Sie beim nächsten Einkauf an Nexa-Lotte, 


Gardinenfalten, die Jahre 
halten! Jetzt gibt es näm- 
lich poppers, die glasklaren 
Faltenstecker für alte und || 
neue Gardinen. poppers wer- |'! 
den einfach wie ein Druck- | 
knopf über dem Saum zu- I 
sammengesteckt und fallen 
nicht mehr heraus. Sie kön- 
nen sogar mitgewaschen werden. Das erspart 
Ihnen viel Arbeit und garantiert auch nach der 
Wäsche einen tadellosen Faltenwurf der De- 
korationen. poppers erhalten Sie in allen gu- 
ten Fachgeschäften und Gardinenabteilungen. 
50 Stück Original poppers kosten nur DM 3,50! 


Kunstfasern nicht jedesmal mit einem speziellen Mittel waschen. burti und ein Vollwasch- 
mittel — mehr benötigen Sie nicht für Ihre Wäsche. Und wenn Sie eine Frage haben, der 
Burnus Waschberatungsdienst, 61 Darmstadt, Postfach 4176, gibt Ihnen jederzeit gerne Rat. 


Schuheputzen ist keine Affäre mehr. Ich habe nämlich Frog von Erdal 
» entdeckt, Diese „glänzende Sache” macht das Schuheputzen ganz ein- 
fach und sauber. Denn beim Frog steckt die Schuhcreme in einem 
Schwamm. Den fassen Sie an einem kleinen Griff an,und dann streichen 
Sie leicht und gleichmäßig über das Schuhleder. Jetzt noch nachpolieren, 
und der Schuh ist geputzt. Ihre Finger und der Schuhkasten bleiben 
sauber — wo immer Sie Schuhe putzen, die Umgebung bleibt verschont. 
Den Frog gibt es in Farblos, Mittelbraun, Dunkelbraun und Schwarz. 


Wertvolle Ernährungs-Tips finden Sie auf Seite 194. 109 
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de 12.30 Uhr immer noch zu spät für 
dich. Bitte sei um 11.30 Uhr zu Hau- 
se.“ Wenn der junge Mann vor seinen 
Eltern Respekt hat, wird er — dafür 
möchte ich mich fast verbürgen — 
zur festgesetzten Zeit zu Hause sein. 
Es gäbe natürlich noch eine andere 
Möglichkeit, nämlich daß man sagt: 
„Wenn das so ein Problem ist, wäre 
es vielleicht das beste, wenn du über- 
haupt nicht zu dieser Party gehst.“ 

F.: Ist die Erziehung von Jugend- 
lichen heute nicht schwieriger als in 
früheren Zeiten? 

A.: Ich glaube, ja. Der Jugendliche 
von heute muß es außer mit den übli- 
chen altersbedingten Problemen auch 
mit der Hoffnungslosigkeit der Er- 
wachsenen aufnehmen. Wenn die 
Eltern glauben, daß der Untergang 
der Welt kurz bevorsteht, wenn sie 


sich als Versager oder in ihrem Beruf - 


unglücklich fühlen — wie soll da ein 
Heranwachsender glauben, daß sich 
Selbstdisziplin lohnt? 

Eltern müssen Optimisten sein. 
Nur wenn sie Vertrauen zum Leben 
und zur Zukunft haben, können sie 
dasselbe von ihren Kindern erwarten. 
Ein Mensch ohne Zuversicht ist wie 
ein Offizier, der vor Beginn der 


Schlacht murmelt: ‚Nie werden wir 
diesen Hügel nehmen.“ Wenn man 
den Zustand der Welt wirklich so 
hoffnungslos findet, sollte man es für 
sich behalten. Gewiß soll man in dem, 
was man sagt, ehrlich sein, aber Ehr- 
lichkeit darf nicht mit einem Total- 
bekenntnis verwechselt werden, das 
heißt, man muß nicht alles ausspre- 
chen. Über seine Zweifel an der Zu- 
kunft sollte man mit seinen heran- 
wachsenden Kindern nicht sprechen. 
Die Zukunft erforschen müssen sie 
auf eigene Faust, wenn auch mit elter- 
licher Unterstützung. 

Eltern müssen optimistisch sein, 
auch in bezug auf ihre Kinder. Stän- 
dige Nörgelei zerstört das Bild, das 
ein junger Mensch von sich hat. Die 
Eltern müssen ihr Augenmerk weni- 
ger auf die Mängel als auf die Vorzü- 
ge ihres Kindes richten. Sie müssen 
ihre Zuversicht zeigen, ihr Vertrau- 
en, daß aus ihm etwas Rechtes werden 
wird. Ich als Psychiater habe gefun- 
den, daß meine jungen Patienten 
sichtlich Fortschritte machen, wenn 
ich sie meine Überzeugung spüren 
lasse, daß sie auf dem rechten Wege 
sind. Hoffnung ist das Beste, was wir 
unseren Kranken bieten können. 


= 


Aıs Karoınar Roncauuı, der spätere Papst Johannes XXIIL, Nuntius in 
Paris war, besuchte er einmal ein belgisches Frauenkloster. Dort wurde ihm 
eine sehr große Nonne vorgestellt, die ihn bat: „Bitte, beten Sie für mich.“ 

Roncalli sah zu ihr auf und sagte: „Sie sind dem Himmel so viel näher 


als ich. Bitte, beten Sie für mich.“ 


R.H. 
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mit Kalorien 


„Und wenn Sie die Tür aufmachen, 
ertönt eine Stimme: 
‚Hallo, Dickwanst‘ !“ 


Shirvanian, Gotes Features 


„Sie dürfen 
alles essen, 
was Ihnen 

schmeckt, 
und hier steht, 


was Ihnen 
von nun an 
schmecken 
pre 

wird. 


Maurice S. Ennels 
in Today's Health 


„Ich hab’ dich ja gleich vor dieser 
Gewaltkur gewarnt, Martha.“ 


Weaver in The Wall Street Journal 


„Meine Diät scheint endlich zu wirken. 
Ich kaın jetzt die Zahlen sehen.“ 
Bob Barnes, Register and Tribune Syndicate 


u 
„Diese Pillen sind nicht 
zum Schlucken. Einfach 
| dreimal täglich auf den 
: Boden schütten und einzeln 
wieder auflesen.“ 


Bernhardt, Masters Agency 


© Chon Day 


113 


Unvergessener 
Ralph Bunche 


Als unermüdlicher Kämpfer 
für die Sache des Friedens hat 
dieser farbige Amerikaner 
zugleich einen persönlichen 
Krieg gegen Haß und 
Unduldsamkeit geführt 


Von LESTER B. PEARSON 


114 


1.5 DIE Vereinten Nationen nach 
A israelisch-arabischen Krieg 
1948 eine recht unsichere Feu- 
ereinstellung zuwege gebracht hatten, 
sah sich ein bis dahin verhältnismäßig 
unbekannter amerikanischer Neger 
namens Ralph J. Bunche plötzlich in 
den Mittelpunkt einer gefährlichen 
weltpolitischen Krise gerückt. Denn 
der‘ vierundvierzigjährige Spezialist 
für afrikanische Fragen, den sich die 
UNO vom amerikanischen Außen- 
ministerium „ausgeliehen“ hatte, war 
beauftragt, uralten Haßgefühlen zum 
Trotz einen förmlichen Waffenstill- 
stand auszuhandeln. Diese Aufgabe 
hielten sogar die meisten von uns 


UNO-Leuten für unausführbar. 
Aber wir rechneten eben nicht mit 
dem entschlossenen, aufopferungs- 
fähigen, mitfühlenden und äußerst 
hartnäckigen Ralph Bunche. Bunche, 
ein kräftig gebauter Mann von hell- 


Diss ısT der letzte Artikel, den der Kanadier 
Lester B. Pearson vor seinem Tod am 27. De- 
zember 1972 im Alter von fünfundsiebzig Jahren 
im Dienste der Vereinten Nationen, deren Krö- 
nung 1956 die Entsendung einer multinatio- 
nalen Friedensstreitmacht der UNO zur Beendi- 
gung der Suezkrise war, erhielt Pearson 1957 
den Friedens-Nobelpreis. Pearson war Führer der 
Liberalen Partei und von 1963 bis 1968 kanadi- 
scher Premierminister. 


brauner Hautfarbe, mit sanfter Stim- 
me und freundlich blickenden Augen, 
berief die Waffenstillstandsgespräche 
nach der griechischen Insel Rhodos 
ein. Dort mußte er mit arabischen und 
israelischen Unterhändlern fertig wer- 
den, die zunächst nicht einmal mit- 
einander sprechen wollten. Zuredend, 
schmeichelnd, mit einem Übermaß 
an Geduld und einem Kleinstmaß an 
Schlaf führte Bunche den Vorsitz bei 
den endlosen, erbitterten Debatten, 
deren eine zwanzig Stunden dauerte, 
und verlor doch nie den Mut. „Ich 
werde hier genauso lange ausharren 
wie Sie“, sagte er den Rivalen, „und 
wenn es zehn Jahre dauert!“ 

Mehr als einmal drohten die Ver- 
handlungen zusammenzubrechen, doch 
dem behutsam operierenden Bunche 
gelang es immer wieder, heftig um- 
strittene Einzelfragen zu regeln. Als 
beispielsweise Ägypten wie Israel die 
Ortschaft El Audscha für sich ver- 
langten, schlug Bunche vor, sie als 
neutrales Territorium unter den Schutz 
der Vereinten Nationen zu stellen. 
Wie er erwartet hatte, waren beide 
Seiten strikt dagegen — die Ägypter, 


weil sie zu Unrecht behaupteten, EI- 


Audscha erobert zu haben, und die 
Israelis, weil sie es tatsächlich erobert 
hatten. Nachdem die Widersacher 
Dampf abgelassen hatten, rückte 
Bunche mit dem heraus, was ihm 
wirklich vorschwebte, eine entmili- 
tarisierte Zone, die keiner der beiden 
Mächte unterstand, von israelischem 
Gebiet umgeben war und der Form 
nach von einem Ägypter „regiert“ 


werden sollte.- Nach seinem Vor- 
schlag konnten beide Seiten das Ge- 
sicht wahren, und er fand rasch Zu- 
stimmung. Ähnlich ging Bunche 
immer wieder vor, bis schließlich ein 
Waffenstillstand unterzeichnet war. 
Das „Unausführbare“ hatte nur 81 
Tage gedauert. 

Alle Welt schien verblüfft, außer 
Bunche. Noch vor Verhandlungsbe- 
ginn hatte er Keramiktafeln mit der 
Inschrift „Waffenstillstandsgespräche 
auf Rhodos“ besorgt, um sie allen De- 
legierten anläßlich der Unterzeichnung 
zu überreichen. Als ihn ein Israeli 
fragte, was er getan hätte, wenn die 
Verhandlungen gescheitert wären, 
meinte Bunche lächelnd: „Dann hätte 
ich euch die Dinger auf dem Kopf 
zertrümmert!‘“ 

Dieser Waffenstillstand war nicht 
nur eine aufsehenerregende diplomati- 
sche Leistung, für die Bunche 1950 
den Friedens-Nobelpreis bekam, son- 
dern ließ auch gut seinen unerschüt- 
terlichen Glauben an den Menschen 
erkennen. Einmal hat er gesagt: „Es 
gibt eine Menge Menschen auf der 
Welt, schwarze wie weiße, die ich 
nicht zu Vettern zweiten Grades ha- 
ben möchte, geschweige denn zu 
Brüdern.“ Doch in den zwölf Jahren, 
die ich Kanada bei den Vereinten Na- 
tionen vertreten habe, habe ich nie 
erlebt, daß Ralph Bunche am guten 
Kern der Menschheit und an der Zu- 
kunft der Welt gezweifelt hätte, 
mochten die Aussichten auch noch so 
düster sein. Trotz seiner rassischen 
Benachteiligung als Schwarzer, die 
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ihn durchaus hätte bitter und zy- 
nisch machen können, wurde Bunche, 
wie Richard Nixon es einmal ausge- 
drückt hat, „einer der größten Frie- 
densarchitekten unserer Zeit“. 

Vermittler mit „Vorurteilen‘‘. Ich 
lernte Bunche 1944 kennen, als ich 
kanadischer Botschafter in Washing- 
ton und er gerade als erster Neger 
Leiter eines Referats im amerikani- 
schen Außenministerium geworden 
war. Unsere lange Freundschaft be- 
gann mit der Entdeckung, daß wir 
beide große Sportliebhaber waren. 
Etwas später — wir waren beide zu 
den Vereinten Nationen gekommen 
(deren Stellvertretender Generalsekre- 
tär er wurde) — sah ich ihn eines 
Nachmittags in der Vollversammlung 
scheinbar gespannt einer Debatte lau- 
schen, wußte aber, daß seine Über- 
setzungskopfhörer an eine Radiore- 
portage von den Baseballausscheidun- 
gen angeschlossen waren. Wieso ich 
es wußte? Er informierte mich laufend 
über den Stand des Spiels. 

Von seinem Büro im 37. Stock des 
UNO-Sekretariats in Manhattan aus 
blickte Bunche, wie er zugab, keines- 
wegs vorurteilsfrei auf unsere unvoll- 
kommene Welt. „Ich habe tiefwur- 
zelnde Vorurteile gegen Haß und Un- 
duldsamkeit, gegen Krieg und für 
Frieden“, sagte er einmal. „Aus sol- 
cher Voreingenommenheit resultiert 
meine Überzeugung, daß es in den 
menschlichen Beziehungen keine un- 
lösbaren Probleme gibt.“ 

Obwohl er bestritt, daß seine Haut- 
farbe in seiner Arbeit als Friedens- 


stifter eine Rolle spiele, kann sie in 
Wahrheit ein entscheidender Faktor 
gewesen sein; denn als amerikanischer 
Neger, tolerant, vielwissend und er- 
fahren, hatte er ein oflenes Ohr für 
Menschen und Ideen jeder Schattie- 
rung. Und während ihn sein Leben 
als Schwarzer innerlich festigte, 
scheint es ihn zugleich ein großmüti- 
ges, mitempfindendes Verständnis 
gelehrt zu haben, das andere spürten. 

Während des nigerianischen Bür- 


. gerkrieges drangen eines Tages drei 


Studenten aus Biafra in sein UNO- 
Büro und begannen ein Sit-in. Sicher- 
heitsbeamte erschienen und wollten 
sie hinauswerfen, aber Bunche wies 
solche Gewaltanwendung zurück. 
„Ich habe so etwas selbst gemacht“, 
sagte er, der an Bürgerrechtsdemon- 
strationen teilgenommen hatte, „fühlt 
euch hier also wie zu Hause. Aber 
verübelt mir nicht, wenn ich weiter- 
arbeite.“ Nachdem er für die hung- 
rigen Protestler belegte Brote bestellt 
hatte, diktierte er in aller Ruhe Briefe, 
erledigte Telephonate und ließ sich 
nicht weiter stören. Ein paar Stunden 
später verzogen sich die Eindringlinge 
friedlich. „Sind schon in Ordnung, 
diese jungen Leute‘, meinte Bunche 
hernach. „Sie nehmen Anteil.“ 

Das tat auch Bunche, der ein un- 
ermüdlicher Arbeiter war. Morgens 
der erste im Amt, ging er abends ge- 
wöhnlich als letzter. Oft blieb er, bis 
in der Frühe die Dreiuhrdepeschen 
von Überseeposten eintrafen. In Kri- 
senzeiten konnte er mit einer für nor- 
male Sterbliche unfaßbaren Aktivität 
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zweimal vierundzwanzig Stunden bei 
der Arbeit bleiben. Als er einmal des 
Nachts Berichte für eine- Sondersit- 
zung des Weltsicherheitsrats diktierte, 
wurde seine Sekretärin vor Übermü- 
dung ohnmächtig. Besorgt setzte 
Bunche sie in einen bequemen Sessel, 
holte ihr zur Wiederaufrichtung einen 
Cognac — und diktierte weiter. 
Stolz und Vorurteil. Ralph John- 
son Bunche wurde 1904 geboren. 
Schon 1917 verwaist, wuchs er bei 
seiner Großmutter mütterlicherseits, 
Mrs. Lücy Johnson, auf. Diese kleine 
Person war unbeirrbar und leiden- 
schaftlich stolz auf ihre Rassc*). 
„Wahre stets deine Selbstachtung und 
deine Würde!“ predigte sie ihm. „Laß 
dich von niemand demütigen!“ Sie 
sorgte dafür, daß Ralph eine gedie- 
gene Schulbildung erhielt. „Mein En- 
kel soll studieren“, sagte sie immer 
wieder, „und muß darauf vorbereitet 
werden.“ 5 
Das war er denn auch. Als Stipen- 
diat an der Universität von Kalifor- 
nien in Los Angeles spielte er Basket- 
ball in drei Meisterschaftsteams; außer- 
dem arbeitete er als Hausmeister, half 
als Teppichleger aus — und bestand 
sein Examen magna cum laude. An 
der Harvard-Universität promovierte 
er als erster amerikanischer Neger in 
den politischen Wissenschaften zum 
Dr. phil. Dann trat er in den Lehr- 
körper der ausschließlich Schwarzen 
vorbehaltenen Howard-Universitätin 
Washington ein. Dort heiratete er 


%) Siehe „Ein Mensch, den man nicht ver- 
gißt“, Das Beste aus Reader‘s Digest, Mai 1970, 
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Ruth Harris, eine seiner ersten Stu- 
dentinnen. 

1940 wurde Bunche Mitarbeiter an 
Gunnar Myrdals umfassendem Werk 
An American Dilemma, in dem der 
schwedische Soziologe die Lage der 
Neger in den Vereinigten Staaten 
untersuchte. Einmal warf man Bunche 
im amerikanischen Süden buchstäb- 
lich aus der Stadt, als er Weiße über 
sexuelle Beziehungen zwischen den 
Rassen befragte, und in einer anderen 
Stadt hätte man ihn um Haaresbreite 
gelyncht. 

Aber Bunche war zu hochherzig 
und zu intelligent, als daß ihn solche 
Erfahrungen hätten verbittern kön- 
nen. Er wurde die rechte Hand der 
ersten drei UNO-Generalsekretäre 
Trygve Lie, Dag Hammarskjöld und 
U Thant, der ihn „eine internatio- 
nale Institution für sich“ nannte. In- 
offiziell war Bunche darüber hinaus 
für viele Mitglieder der UNO-Fami- 
lie eine Art Beichtvater. So mußte der 
amerikanische Chefdelegierte Adlai 
Stevenson einmal in Bunches Vor- 
zimmer warten, weil Bunche sich mit 
den persönlichen Sorgen einer jungen 
Schreibkraft befaßte, die ihn um Rat 
gebeten hatte. 

Verhandeln und vertrauen. Wie- 
der und wieder erzwang der Lauf der 
Ereignisse Bunches Entsendung zu 
den Krisenherden der Welt. Nach 
dem Palästinakrieg von 1948 flammte 
1956 die Suezkrise auf. Damals schlos- 
sen sich Großbritannien und Frank- 
reich einer israelischen Invasion in 
Ägypten an, angeblich, um die ägyp- 
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tisch-israelische Grenze „zu stabili- 
sieren“, in Wirklichkeit aber, wie 
verlautete, um den Suezkanal wieder 
unter internationale Aufsicht zu brin- 
gen. In einer Sondersitzung der Voll- 
versammlung in New York legte 
Bunche den Finger auf das Kern- 
problem: „Wir müssen einen Weg 
finden, wie wir die Briten und Fran- 
zosen auf friedliche Weise aus Ägyp- 
ten hinausbekommen.“ Ich unter- 
breitete daher der Versammlung den 
(später gebilligten) Vorschlag, eine 
UNO-Streitmacht (UNEF) zu schaf- 
fen, die die Waffenruhe überwachen 
und als Puffer zwischen Israel und 
Ägypten dienen sollte. Die Idee war 
nicht ganz neu; Bunche selbst hatte 
-seinerzeit beim Weltsicherheitsrat die 
Entsendung internationaler Beobach- 
ter zur Beaufsichtigung des Waften- 
stillstands von 1948 beantragt. Jetzt 
erschien diese Lösung politisch akzep- 
tabel, zum Teil deshalb, weil sie Eng- 
ländern und Franzosen ermöglichte, 
sich ohne großen -Prestigeverlust aus 
einem gefährlichen Dilemma zu be- 
freien. 

Oft hat man mich als den Erfinder 
der UNEF bezeichnet — doch daß sie 
dort über zehn Jahre lang den Frieden 
gewährleistet hat, war großenteils das 
Verdienst von Generalsekretär Dag 
Hammarskjöld und Ralph Bunche, 
der aus dem militärischen Personal 
von zehn Ländern das sechstausend 
Mann starke UNO-Kontingent auf- 
bauen half und dessen sämtliche Ope- 
rationen überwachte, bis es kurz vor 
dem Sechstagekrieg 1967 abberufen 


wurde. Bunche selbst bewertete das 
Wirken der UNEF als die Leistung, 
die ihn am meisten befriedigte. „Zum 
erstenmal“, sagte er, „ist es uns ge- 
lungen, Soldaten für den Frieden statt 
für den Krieg einzusetzen.“ 

Die UNO-Truppe wurde noch- 
mals im Jahre 1960 aktiv, als Belgisch- 
Kongo die Unabhängigkeit erhielt 
und dort ein chaotischer Bürgerkrieg 
ausbrach, in dessen Verlauf es beinahe 
zu einem Zusammenstoß zwischen 
den Vereinigten Staaten und der So- 
wjetunion gekommen wäre. Diesmal 
leitete Bunche nicht nur das 20 000 
Mann umfassende Aufgebot der Ver- 
einten Nationen, sondern beaufsich- 
tigte zugleich ein technisches Hilfspro- 
gramm der UNO. Noch vor Abschluß 
der Befriedungsaktionen im Kongo*) 
war Bunche bereits unterwegs zu 
neuen Krisenherden. Tatsächlich 
scheint einer der besten Trünıpfe der 
Vereinten Nationen die hohe Ach- 
tung gewesen zu sein, die er in fast 
jedem Streitfall bei beiden Parteien 
erweckte, ob auf Zypern, in Jemen 
oder sonstwo. Ein pakistanischer Be- 
amter sagte während des Kaschmir- 
konflikts 1965: „Wir halten die Inder 
jedes Betruges für fähig, aber sie ver- 
trauen Bunche, und wir auch.“ 

Letzter Auftrag. In Rassenfragen 
war Bunche nie besonders empfind- 
lich. Als ihn eine Frau, von seiner 
hellen Hautfarbe irregeführt, fragte, 
ob nach seiner Meinung eines seiner 
Kinder einen Neger heiraten solle, 
erwiderte er völlig aufrichtig: „Nun 


*) Seit 1971 in Saire umbenannt. 
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ja, jedenfalls nicht jeden Schwarzen.“ 
Aber mit wirklichen Rassenvorurtei- 
len kannte er keine Nachsicht. Als er 
und sein Sohn von einem New Yorker 
Tennisklub nicht aufgenommen wer- 
den sollten, trat Bunche vor die Öf- 
fentlichkeit. Obwohl man sich später 
entschuldigte, lehnte er dieangebotene 
Mitgliedschaft ab, weil er meinte, die 
Offerte sei nur auf sein persönliches 
Prestige zurückzuführen. „Als schwar- 
zer Amerikaner kann man erst frei 
sein“, erklärte er dazu, „wenn auch 
der einfachste Neger in Mississippi 
nicht mehr auf Grund seiner Rasse 
benachteiligt wird.“ 

1968/69 führte Bunche, obwohl 
schwer an Diabetes leidend und nahe- 
zu blind, Geheimverhandlungen über 
die Unabhängigkeit des britischen 
Protektorats Bahrain, einer ölreichen 
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Inselgruppe im Persischen Golf, auf 
die Iran seit langem ein begehrliches 
Auge geworfen hatte. Zunächst ging 
alles glatt, aber dann zögerten die 
Bahrainer, in Genf einem offiziellen 
Abkommen beizutreten, weil sie nach 
dem Abzug der Briten eine Macht- 
übernahme durch Iran fürchteten. 
„Einer muß ihre Bedenken zer- 
streuen“, sagte Bunche zu besorgten 
UNO-Kollegen, „also warum nicht 
ich.“ Und so flog der Todkranke nach 
Genf und verbürgte sich bei den 
Bahrainern- für ihre ungeschmälerte 
Freiheit. Bunches Wortgenügteihnen. 
Es war sein letzter Auftrag. Als er 
1971 starb, schrieb die Weltpresse 
allenthalben, daß Ralph Bunche seiner 
Rasse Ehre gemacht habe. Das hat er 
wahrhaftig — und nicht nur seiner 
Rasse, sondern der ganzen Menschheit. 


Taubenrutschpartie 


Die Pariser Tauben kommen nicht zur Ruhe. Sie sind den Fängern ent- 
kommen, haben ihrer Dezentralisation widerstanden und empfängnis- 
hinderndes und einschläferndes Futter verschmäht. Jetzt haben sie es mit 
„Bananenschalen“ zu tun, genauer, mit schlüpfrigem Rleisteraufihren Lande- 
plätzen, der sie rutschen läßt und aus dem Gleichgewicht bringt, so daß sie 
angstvoll davonfliegen. 

Die Oper, das Hotel Crillon, die amerikanische Botschaft und die Börse 
sind bereits gelatiniert. Jetzt werden die Dächer, Fensterbrüstungen und Ge- 
simse der Nationalbibliothek damit versehen. 

„Unser Produkt schadet den Vögeln keineswegs und macht sie auch nicht 
klebrig“, erklärt der Leiter einer Firma, die das neue Mittel herstellt. „Die 
Tiere werden nur unsicher und suchen sich eine sicherere Zuflucht. Das nur 
wenig klebrige Material erschreckt die Tauben, könnte aber nicht einmal 


einen Spatzen am Davonfliegen hindern.“ - France Soir 


Das soll Knorr 
‚mal einer nachmachen. 
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Zuständig 
für gutes Kochen 


In eigener Sache 


In der Kürze lıegt 
der Weltertolg 


Der erste Reader’s Digest Auswahlband erschien am 10.6. 1955. Er enthielt vier 
kurzgefaßte Bücher in einem Band. Inzwischen sind es 75 Bände geworden: jeder 
enthält auf 500 oder mehr Seiten vier, manchmal auch fünf, illustrierte Kurz- 
fassungen von Romanen, Reisebeschreibungen, Biographien oder Sachbüchern. 


B DIE Autoren denn auch erlauben, 
daß ihre Bücher gekürzt werden, 
fragt man uns oft. Sie erlauben — 

mit Freuden. Von winzigen Ausnahmen 
abgeschen. Ein Autor kann durch kein 
anderes Verlagsunternehmen so schnell so 
weltweit bekannt werden wie durch die 
Reader’s Digest Auswahlbücher. Ein Au- 
tor möchte ein riesiges Publikum haben. 
Das bieten wir ihm, und das zahlt sich na- 
türlich auch aus. Die Kurzfassungen för- 
dern dazu noch den Absatz der ungekürz- 
ten Ausgaben. 

Einmal war allerdings ein Autor ängst- 
lich: Kenneth Roberts, Verfasser großer 
historischer Romane wie die „Nordwest- 
Passage“. Er hatte sehr bestimmte Vor- 
stellungen von der Herausgabe seiner 
Bücher. Nicht einmal billige Volksaus- 
gaben duldete er damals. Und die Kür- 
zung seiner „Gnadeninsel“ wollte er nur 
zulassen, wenn er sich Schritt für Schritt 
von der Kürzungsarbeit überzeugen 
konnte. Es geschah, wie er wollte, und 
er hatte nichts auszusetzen. Nur fing er 
plötzlich an, sein kurzgefaßtes Buch um- 
zuschreiben. Aların in der Redaktion. Eine 
Kurzfassung, die vom Original abweicht, 
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hätten uns unsere Leser nie verziehen. Sie 
hätten sie der Redaktion angelastet, die ja 
gerade ihren ganzen Ehrgeiz dareinsetzt, 
Ton, Tempo, Atmosphäre und Handlung 
des Originals bei aller Kürze zu erhalten. 

Mit diesem Ehrgeiz arbeiten wir bis 
heute und haben nun im Januar dieses 
Jahres unseren 75. Band in deutscher 
Sprache herausgebracht — ein Anlaß zum 
Nachdenken und zur Rückschau. „Aus 
kleinen Anfängen zu stolzer Größe“ kön- 
nen wir bei dieser Gelegenheit nicht sagen, 
denn Sie, unsere Leser, haben uns einen 
rauschenden Anfangserfolg beschert, und 
Ihre Zahl ist trotzdem noch ständig ge- 
wachsen. Wir können auch nicht sagen, 
unsere Bücher seien immer besser, größer 
und schöher geworden — sie sind nämlich 
beinahe gleich geblieben. Nicht, weil wir 
zu bequem gewesen wären — im Gegen- 
teil, wir haben in diesen 17 Jahren seit Er- 
scheinen des ersten Bandes unsere Leser 
mit Fragen und Vorschlägen geradezu 
bombardiert, aber jegliche Meinungsfor- 
schung ergab, daß wir von Anfang an 
auf-dem richtigen Weg waren. 

Die Geschichte der Reader’s Digest Aus- 


wahlbücher ist passenderweise kurz und 


sensationell: Wie alle Leser dieser Zeit- 
schrift wissen, schließt jede Nummer mit 
ein oder zwei Buchauszügen. Diese waren 
und sind bei den Lesern so geschätzt, daß 
die Nachfrage im Rahmen einer Zeit- 
schrift nicht mehr zu befriedigen war, vor 
allem nicht der Bedarf an guten und span- 
nenden Romanen. Was lagnäher, alssolche 
Bücher in Ergänzungsbänden zusammen- 
zufassen? Damit war die Idee geboren, 
neugierig und skeptisch beäugt von Fach- 
leuten innerhalb und außerhalb unseres 
Verlages. 

Skepsis hin, Schwierigkeiten her: Der 
Start in Amerika war so phantastisch, 
daß die Tochtergesellschaften in aller 
Welt sich ebenfalls ins Rennen stürz- 
ten. In England, Frankreich, Deutschland, 
Italien, Spanien, Portugal, Holland, Däne- 
mark, Norwegen, Schweden, Kanada, 
Australien und Japan machte man sich an 
die Arbeit. Zwar übernahm man überall 
das Passende aus der Mutterausgabe, 
mußte aber Neues für das eigene Land 
finden, schen, was die Schwestergesell- 
schaften zu bieten hatten. Tausende und 
aber Tausende von Büchern wurden und 
werden so in aller Welt gesichtet, gelesen, 
übersetzt und bearbeitet, damit immer 
wieder das bunte internationale Gewebe 
entsteht, aus dem jeder Band der Reader’s 
Digest Auswahlbücher komponiert ist. 

Dabei geht es keineswegs nur um Bü- 
cher, die schon internationale Bestseller 
sind, sondern ebensosehr um wertvolle, 
interessante Bücher, die ohne unsere Re- 
dakteure fast unbemerkt irgendwo er- 
schienen wären — sozusagen unter Aus- 
schluß der Öffentlichkeit. 

Möchten Sie wissen, welche unserer 
Bücher den meisten Lesern am besten ge- 
fallen haben ? Wir wissen das nämlich sehr 
genau durch regelmäßige Befragungen 
großer, repräsentativer Lesergruppen. 


Wenn die Befragungsergebnisse eingehen, 
herrscht in der Redaktion eine Art Wahl- 
kampffieber. Jubel, wenn wir die richtige 
Nase gehabt haben, Nachdenklichkeit und 
gar Trauer, wenn unsere Neigungen nicht 
in vollem Umfang geteilt wurden. Also, 
nehmen Sie an unserer Spannung nach- 
träglich teil: 

An der Spitze steht in einsamer Majestät 
der Nobelpreisträger John Steinbeck mit 
„Jenseits von Eden“ — damit haben die 
Leser und wir schon ein gutes Ge- 
schmackszeugnis bekommen. Steinbeck 
dicht auf den Fersen folgt Jürgen Thor- 
wald mit dem „Jahrhundert der Chirur- 
gen“. Dann kommt das inzwischen klas- 
sisch gewordene Buch aus dem Korca- 
krieg „Die Brücken von Toko-Ri“ von 
James A. Michener. Danach Irving Stone 
mit seinem Michelangelo-Roman. Dann, 
zu einer Zeit, als hier noch wenige von 
Arthur Hailey sprachen, sein großer Er- 
folg „Airport“. Vor seinem älteren Buch 
„Letzte Diagnose“ rangiert noch Kathryn 
Hulme mit ihrer „Geschichte einer 
Nonne“. Und dann kommt eines der. 
Bücher, die ohne uns unbemerkt verstaubt 
wären. Wir sind heute noch stolz darauf, 
daß unsere Leser in aller Welt die große 
Qualität von Elleston Trevors „Phönix 
aus dem Sand“ erkannt und anerkannt 
haben. Spitzenerfolge waren auch Jan de 
Hartogs „Kapitän Harinx“, noch einmal 
Jürgen Thorwald mit dem „Weltreich der 
Chirurgen“ und Charritres „Papillon“. 
Damit ist die Liste der großen Erfolge noch 
keineswegs zu Ende, wie überhaupt die 
Begeisterung für die einzelnen Bücher 
zwar schwankt, aber immer da ist — wir 
haben noch nie ein Buch gebracht, das 
von der Mehrheit unserer Leser negativ 
beurteilt worden ist. Ein Zeichen, daß wir 
uns verstehen, nicht wahr? Und so soll es 
auch in Zukunft bleiben. 
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S HEIssT, man soll nicht zu- 
E rückblicken. Aber dies war ein 

Tag, wie geschaffen für einen 
Ausflug in die Vergangenheit. Am 
Himmel weideten Herden von Schäf- 
chenwolken. Gefleckte Wachteln ra- 
schelten im Gesträuch, und über 


hickorybestandenen und 


Eichentälern erklang das Gezirp der 
Heuschrecken. Jeder kennt solche 
Tage — Tage, an denen man in das 
Reich der Kindheit zurückkehren 
möchte, um zu schen, ob das Vergan- 
gene wirklich so war, wie es einem in 
der Erinnerung vorschwebt. 

Fern von der Universität, an der 
mein Mann unterrichtet, und der Vor- 
stadt, in der wir leben, suchte ich ei- 
nen Ort, wo der Sommer daheim 
war. Über ‚staubige, goldrutenge- 
säumte Landstraßen gelangte ich an 
die Abzweigung zum Tal meiner 
Kindheit. Ich hielt Ausschau nach ei- 
ner beerenpflückenden Gestalt mit 


Hügeln 


Ihre Botschaft war so alt wie die Zeit — 


und so zart wie ein Rosenblatt 


Ein Busch 


Feuerrosen 


Von JEAnNE Hırı 


schlanken, braunen Beinen, die bei 
jedem Schritt gegen weiße, gestärkte 
Röcke stießen. Doch meine Mutter 
war schon seit Jahren nicht mehr hier 
gewesen. Und auch die Schlankheit 
und der unverkennbare Schritt lagen 
lange zurück. 

In diesem Augenblick dachte ich 
noch nicht an die Rosen und auch 
nicht an das seltsame Gefühl des Re- 
spekts, das sie immer in mir wachru- 
fen. Aber ich dachte an Mr. Riley, der 
so einzigartige Rosen züchtete, als ich 
an der Farm am Hügel vorüberging, 
die einst ihm gehört hatte. Ich be- 
schleunigte meinen Schritt, denn das 
Tal rief nach dem Mädchen, das ich 
einst gewesen war — der Zehnjähri- 
gen mit Ponyfransen und für ihr Ge- 
sicht zu großen Augen. Sie war es, 
mehr als ich, die nach dem Ersteigen 
der letzten Anhöhe einen Schornstein 
zwischen den Bäumen auftauchen sah 
und der es dann für einen Moment 
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‚den Atem verschlug beim Anblick 
der nackten Grundmauern des Hau- 
ses. Unbekümmert um Grundbuch 
und Eigentümer hatte Eichenge- 
strüpp von dem Anwesen Besitz er- 
griffen; so ähnlich hatte es ausgesehen, 
als wir noch in einem Schuppen 
hausten, während mein Vater das 
Haus baute. 

Vater war ein Landgewächs gewe- 
sen, das in der Großstadt nicht sehr 
gefragt war. Aber diese Erkenntnis 
war ihm erst spät gekommen und die 
Gelegenheit, aufs Land zurückzukeh- 
ren, noch später. In jenem April, als 
wir endlich die Elendsviertel der 
Großstadt hinter uns ließen, war mein 
Vater bereits verbraucht und ergraut. 
Verfolgt von einem chronischen Lun- 
genleiden, flüchtete er in die Natur 
und in den Traum von einer Farm in 
einem Tal. 

Meine Mutter hatte es schon mehr- 
mals erlebt, daß seine Träume in 
nichts zerrannen. Sie war gut zwanzig 
Jahre jünger als Vater, und ihre Ju- 
gend und Energie standen recht im 
Gegensatz zu seinem Alter und seiner 
Schwäche. Mitfühlend beobachtete 
sie ihn bei der Arbeit und sah, wie er 
immer öfter eine Pause einlegen muß- 
te. Sie sah ihn bleich werden und sich 
gegen die jungen Eichen lelinen. 

Als mein Vater schließlich ins Sana- 
torium kam, begann sie, die Land- 
wirtschaft zu erlernen. Im gestärkten 
weißen Kopftuch, das ihr langes 
schwarzes Haar festhielt, pflügte sie 
die Wiese zu Gartenland um und er- 
tichtete Kükenhaus und Scheune. Ich 


half ihr beim Kühemelken und Hüh- 
nerfüttern, beim Hacken und Pflan- 
zen, während meine vierzehnjährige 
Schwester Jo den Haushalt besorgte 
und kochte. 

Eines Sommerabends in der Däm- 
merung erschienen zwei Gestalten auf 
der Höhe des Hügels. „Das ist sicher 
Mr. Riley mit seiner Tochter!“ rief 
Jo aufgeregt. Wir waren alle ge- 
spannt auf die Begegnung mit Mr. 
Riley, unserem einzigen Nachbarn, 
der den ganzen Winter in Fort Smith 
gearbeitet hatte. Gedämpfter Lam- 
penschein beleuchtete rotes Haar, 
graue Augen und ein frisches Gesicht. 
Ich war überrascht, daß die gleichen 
Züge mit den ausgeprägten Backen- 
knochen den Vater anziehend mach- 
ten und die Tochter — die sechzehn- 
jährige Bell — unschön erscheinen 
ließen. Doch was vor allem meine 
Neugier weckte, war der Blumen- 
strauß, den Mr. Riley Mutter über- 
reichte. „Was sind das für Blumen ?“ 
fragte ich, überwältigt von den unge- 
wöhnlichen, wunderschönen Blüten. 

„Das sind Rosen, die ich gezüchtet 
habe.“ Mr. Rileys Stimme war tief 
und sympathisch. „Ich nenne diese 
Art Feuerrosen.“ 

Der Name paßte gut zu den zarten 
Blütenblättern von samtener Glut, die 
eine gelbe Mitte umschlossen. Wäh- 
rend Mutter den Strauß sorgfältig in 
die Vase ordnete, blickte Mr. Riley 
auf ihr lächelndes Gesicht, ihre dunk- 
len Augen, die winzigen goldenen 
Ohrringe und entdeckte eine Ver- 
wandtschaft mit den Rosen. 
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_ Verdi Colorit- 


L | ERS Ar 


eine elegante _ 
Veloursqualität 
von Pegulan... 


Sinfonie in 32 Farben 


Wir bieten Ihnen mehr als ein warmes Braun, 
ein leuchtendes Rot, ein strahlendes Blau, ein fri- 
sches Grün und ein dezentes Beige. Bei uns be- 
kommen Sie jede Farbe in mindestens vier Nuancen. 
Denn wir haben Verdi Colorit, eine Veloursqualität 
in 32 Farben. Und endlich bekommen Sie einen 
eleganten, strapazierfähigen Marken-Teppichboden 
in einem Farbton, der genau in Ihre Wohnung paßt. 


Europäisch 


in Rang und Programm 


Welcher Farbton paßt bei Ihnen? Blau-Töne 


marine 
hellblau Azur 


rotbraun 
Violett-Töne 


violett 


ziegel 1 
bordeaux 


Rot-Töne 
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Es gab einen Sandkuchen, der 
frisch aus dem Ofen kam, und kalte 
Buttermilch. Bei der Mahlzeit lernte 
Mutter, wie sie zwei Ernten im Jahr 
erzielen konnte. Außerdem erfuhr sie 
etwas, was ihr Mitgefühl erregte. Mr. 
Rileys Frau war gestorben, als Bell 
erst drei Jahre alt war, und er wußte, 
daß sie jetzt mehr denn je eine Mutter 
brauchte. Offenbar konnte Bell Trak- 
tor fahren und pflügen wie ein Mann, 
aber als weibliches Wesen war sie 
plump, schüchtern, ungeschickt im 
Kochen und Nähen. Mutter in ihrer 
Warmherzigkeit erbot sich spontan, 
sich des Mädchens etwas anzuneh- 
men. Sie schlug vor, Bell solle doch 
zu den sonntäglichen Bibelstunden 
kommen, die sie für uns in der Küche 
abhielt. 

Die Bibelstunden dienten mehr als 
Vorwand für den hauswirtschaftli- 
chen Unterricht, den Mutter im Sinn 
hatte. Jeden Sonntag kam Bell in ir- 
gendeinem altmodischen Aufzug aus 
der Truhe ihrer Mutter über den 
Hügel marschiert. Und jedesmal, 
wenn sie uns verließ, war ihr Gang 
ein wenig anmutiger, ihr Kleid kunst- 
voll verwandelt durch ein paar Stiche 
hier und ein paar Säume da. 

Nach der Bibelstunde schob Mut- 
ter meist ein Huhn in die Röhre und 
brachte Bell das Kochen bei. Wenn 
Mr. Riley kam, verkündete Mutter 
regelmäßig: „Das Essen hat Bell ge- 
kocht.‘ Und alles strahlte. Ganz sicher 
war Mr. Riley angetan von den Fort- 
schritten seiner Tochter; von ihrer 
Lehrerin aber war er fasziniert. 


Auch ich war fasziniert von der 
Tüchtigkeit meiner Mutter, beson- 
ders von ihrer Furchtlosigkeit. Nur 
mit einer Unkrauthacke bewaffnet, 
wehrte sie Füchse und Raubvögel ab 
und erschlug giftige Mokassinschlan- 
gen, die es zu nah an den Brunnen 
zog. Ich hielt Mutter für vollkommen 
furchtlos — bis zu jenem Tag Ende 
August. 

Ein schmutziggelber Himmel hatte 
den ganzen Tag über mit Regen ge- 
droht, und eine hohle Stille hing über 
dem Tal. Mutter war auf dem Feld 
gewesen und hatte die letzten Gurken 
und Tomaten gepflückt. Als sie sich 
dem Haus näherte, hörte sie ein un- 
heimliches Geräusch in einem Reisig- 
haufen neben den Eingangsstufen. Sie 
spähte vorsichtig in den Haufen, und 
ihr Blick fiel auf etwas Schauerliches 
— ein gewaltiges, schwarzes Untier 
mit grünem Kopf und riesigen, grünen 
Klauen. 

Mutters Hände zitterten, als sie die 
Stufen heraufkam, die Schürze ab- 
warf und nach der Hacke griff. „Jo“, 
sagte sie mit um Festigkeit ringender 
Stimme, „du gehst und holst Mr. 
Riley. Jeanne, du bleibst im Haus. Ich 
gehe hinaus und warte bei dem Rei- 
sighaufen, bis Mr. Riley da ist.“ 

Es schien eine Ewigkeit zu dauern, 
bis Mr. Riley kam, Mutter zur Seite 
schob und seine Schrotflinte auf den 
Reisighaufen richtete. Dann ließ er 
plötzlich die Flinte sinken, bückte 
sich und sah genauer hin. 

„Ist das Ihr Untier?““ fragte er Mut- 
ter freundlich lächelnd, indem er mit 


‚alchschä atzedas 
rlı a 
Nati irlich e- deshal 17 


. | 
= en le | 


7 LE { ader 
AU DSSONCEL Fe 


j 


3 


[IS er 


rt Luis Trenk 


Bee ürlichen, 
[7 


132 


dem Finger auf etwas in dem Reisig 
zeigte. „Kommen Sie her“, sagte er, 
„und sehen Sie sich das aus der Nähe 
an, eine gewöhnliche Schwarznatter, 
deren Gier größer ist als ihr Rachen. 
Das da ist ein mächtiger grüner 
Frosch, der ihr halb im Rachen stek- 
kengeblieben ist. Diese ‚Klauen‘ sind 
nur die Froschbeine.“ 

Da verlor Mutter endgültig die 
Fassung. Tränen rollten ihr über die 
Wangen, und sie sank vornüber. 
Aber Mr. Riley war schnell genug, 
um die kleine, zusammenbrechende 
Gestalt aufzufangen. Und in diesem 
Augenblick wußte ich, daß es nie wie- 
der so sein würde wie vorher. 

Während ein Donnerschlag die un- 
heimliche Stille zerriß, blickte ich auf 
Mutter, und plötzlich wurde mir ihr 
Geheimnis klar. Sie hatte panische 
Angst vor den Füchsen, den Raub- 
vögeln, den Mokassinschlangen, hatte 
sie immer gehabt. Aber sie war ihnen 
trotzdem entgegengetreten! Nie mehr 
würde ich über ihre Furchtlosigkeit 
erstaunt sein; aber ich würde sie im- 
mer wegen ihrer enormen Tapferkeit 
bewundern. Und noch etwas anderes 
ging mir auf ... die fürsorgliche Art, 
wie Mr. Riley Mutter hielt, seine 
brennenden Augen, wenn er sie an- 
sah. In seinen Armen hörte Mutter 
bald auf zu weinen. Sie entzog sich 
ihm sanft und gewann ihre Fassung 
wieder, indem sie eine Limonade zu- 
bereitete. Aber Mr. Riley hatte die 
seine endgültig verloren. 

Er konnte nicht mehr stillsitzen, 
wenn Mutter im Zimmer war. Er 


EIN BUSCH FEUERROSEN 


Mai 


“ konnte sie nicht mehr unter der Lam- 
pe hantieren sehen, ohne sie für sich 
besitzen zu wollen. Aber er sah in ihr 

“eine Frau, die Verlangen und An- 
stand sorgfältig abwägen würde, und 
er kannte ihre Entscheidung im vor- 
aus. Also hielt er sich zurück. 

Dann kam eines Nachmittags Mr. 
Riley mit Bell; sie sollte sich mit Jo 
und mir „draußen herumtreiben‘‘, 
während er ins Haus ging, um mit 
Mutter zu sprechen. Wir drei Mäd- 
chen saßen um den Brunnen herum, 
der unsere bloßen Füße kühlte, aber 
meine Gedanken waren bei dem Paar 
im Haus. Die beiden schwankten am 
Rande von irgend etwas, geradeso 
wie die Kiesel, die ich auf dem Brun- 
nenrand aufgeschichtet hatte. Ich gab 
einem der Kiesel einen Schubs, und 
sie fielen alle ins Wasser. Ich sah zum 
Haus hinüber, und ich hatte Angst. 
Ich liebte sowohl meine Mutter als 
auch Mr. Riley. Aber wenn sie hin- 
einfielen, würde meiner Liebe etwas 
genommen — irgend etwas! Was 
war dieses Etwas? 

Ich saß da und grübelte, als Mr. 
Riley und Mutter aus der Tür traten. 
Er sah enttäuscht aus, als kämpfe er 
für eine bereits verlorene Sache. 

„Wer würde in Fort Smith schon 
davon wissen ?“ hörte ich ihn sagen. 

„Sie würden es wissen!“ sagte Mut- 
ter mit einer Kopfbewegung zu uns. 
„Und wir! Oh, Riley! Wenn ich die 
Frau wäre, die sich von einem Mann 
scheiden läßt, der sie so notwendig 
braucht, wäre ich dann die Frau, die 
Sie würden heiraten wollen?“ 


Anzeige 


Bereits nach 10 Minuten beginnen Sie Englisch, Französisch 
oder Italienisch zu sprechen. 


Sprachenlernen 
leichtgemacht! 


ZCM/9541 


Von Pror. DR. GEORG LEHMANN 


nen eine mühselige, schwierige 

und vor allem zeitraubende 
Angelegenheit. Heute hat sich so 
manches geändert, und dabei hat 
das Internationale Linguaphone 
Institut, das sich seit Jahrzehnten 
auf dem Gebiet der Sprachen ver- 
dient gemacht hat, Bahnbrechendes 
geleistet. 


F RÜHER WAR das Sprachenler- 


Egal aus welchem Grund eine 
Sprache erlernt werden soll, sei es 
aus beruflichen Gründen oder aber 
für die nächste Reise ins Ausland, 
zum Lesen ausländischer Literatur 
usw. — die Linguaphone-Methode 
ist geeignet. 

Unter anderem wurde eine neue 
Simultan-Schallplatte (bzw. Kas- 
sette) entwickelt, die jetzt jedem 
Sprachinteressierten die Möglich- 
keit gibt, kostenlos und unverbind- 
lich sein Sprachinteresse und seine 
Sprachfähigkeiten zu testen, und 


zwar zu Hause, im eigenen Wohn- 
zimmer. 

Sie können sich diese dreispra- 
chige Simultan-Schallplatte oder 
Kassette völlig kostenlos per. Post 
zusenden lassen. Gleichzeitig erhal- 
ten Sie dann die ausführliche Bro- 
schüre über das Geheimnis, eine 
Sprache zu Hause zu lernen. Kreu- 
zen Sie einfach hier auf dieser Seite 
die Sprache an, die Sie interessiert: 


[1 Englisch [1 Französisch 
[] Spanisch U] Italienisch 
U] Russisch 11 Ser une 


(über 20 weitere Fremdsprachen steh: zur Auswahl] 


U] Schallplatte [] Kassette 


(bitte so X ankreuzen) 

Schreiben Sie jetzt auf den unte- 
ren Rand dieser Seite Ihren Namen 
und Ihre Anschrift. Trennen Sie 
dann diese ganze Seite heraus und 
senden Sie sie noch heute in einem 
unfrankierten Umschlag an: DAZ, 
Linguaphone Sprachen - Institut, 
2 Hamburg 73, Doberaner Weg 10. 
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Er sah sie lange an und wußte ihr 
nichts zu erwidern, denn ihr Sinn für 
das Rechte gehörte zu den Eigenschaf- 
ten, die er an ihr liebte. „Sie haben 
recht“, sagte er mit rauher Stimme. 
Dann rief er Bell zu sich, verabschie- 
dete sich und schritt den Hügel 
hinauf. 

Als ich die Rileys das nächste und 
letzte Mal wiedersah, hatten sie ihre 
Farm verkauft und waren im Begriff, 
nach Fort Smith zu ziehen. Mr. Riley 
trug etwas Großes, in Zeitungspapier 
Eingewickeltes im Arm. 

„Ich bringe Ihnen den Feuerrosen- 
busch“, sagte er. „Wo soll ich ihn ein- 
pflanzen?“ 

„Gleich hier neben den Stufen“, 
erwiderte Mutter. Ich holte den 


Spaten und sah ihm zu, wie er den 
Strauch einsetzte. 


Nun, DA von meinem Tal außer dem 
Gestrüpp wenig übriggeblieben war, 
starrte ich über die Wiese auf die 
Grundmauern des Hauses. Und da 
standen sie, diese einzigartigen Rosen! 
Nicht nur neben den Stufen — sie 
hatten einen großen Teil des Vor- 
gartens überwuchert. Jetzt verstand 
ich das Gefühl von Respekt, das Ro- 
sen immer in mir wachrufen. Respekt 
war das Etwas, von dem ich gefürch- 
tet hatte, es könnte meiner Liebe zu 
Mutter und Mr. Riley verlorengehen. 
Respekt, ein wunderbares Vermächt- 
nis, blühte jetzt in meinem Herzen, 
blühte wie die Feuerrosen im Tal. 


EV 


Moskauer Knigge 


IN DER Sowjetunion ist ein 240 Seiten starkes Buch mit dem Titel Wie man 
sich benimmt erschienen. Ein Teil befaßt sich mit Auslandsreisen. Seine vor- 
nehmste Aufgabe sieht der Verfasser Valentin Nikolajewitsch Padschin darin, 
die sowjetischen Touristen von ihren Komplexen zu befreien. „Werden Sie 
nicht nervös“, rät er, „wenn Sie den Eindruck haben, daß Sie nicht nach der 
neuesten Mode gekleidet sind. Niemand wird bemerken, wie weit Ihre Hose 
ist, solange sie nicht wie ein Rock aussieht.“ 

Russische Reisende sollten nicht mehr „gelegentlichen Gesprächen mit 
Fremden aus dem Weg gehen, wenn diese sie ansprechen“, weil das systema- 
tische Meiden jeglicher Kontakte der Legende vom Eisernen Vorhang Vor- 


schub leistet. 


Gelegentlich gibt der Autor praktische Hinweise: „In manchen Ländern 
ist es üblich, Trinkgeld zu geben, auch wenn uns das seltsam vorkommt. Im 


Zweifel geben Sie so viel, wie eine Tasse Kaffee kostet.“ 


Andere Ratschläge 


sind naiver oder weiser: „Stören Sie Liebespaare nicht, und seien Sie zurück- 
haltend, wenn Sie Nonnen photographieren.““ Aber die einzige Regel, die der 
angehende Tourist auf keinen Fall vergessen darf, ist, daß er in jedem 
Augenblick und überall das sowjetische Vaterland repräsentiert. 


- L’Express, Frankreich 


Die Herausforderung 


an ihr Können 
und Ihre Phantasie 


LEICAFLEX SL 


Synthese aus Präzision und Funktion. Sie erfüllt höchste Ansprüche in 
bezug auf Schnelligkeit, Schärfe und Objektmessung. Zum Beispiel mit 
dem strahlend hellen Sucherbild, oder der selektiven Lichtmessung, 
womit Sie durch jedes Objektiv immer im brennweitenrichtigen Sucher- 
feld den erfaßten Objektausschnitt — selbst bei extremsten Lichtver- 
hältnissen — als Motiv im Motiv integral messen können. Aber auch 
mit dem samtweich arbeitenden Schlitzverschluß — selbst bei einer 
1/2000 sec. Die Herausforderung wird perfekt mit dem vielseitigen Zu- 
satzprogramm und den entsprechenden Hochleistungs-Objektiven vom 
Nah- über den Mittel- bis zum Tele-Bereich. Lassen Sie sich die 
LEICAFLEX SL bei Ihrem Leitz-Fachhändler zeigen. Weitere Informa- 
tionen erhalten Sie auch gern von uns. 


feitz 


wen Name: Beruf: 


Ort: Straße: 
für iston | Ernst Leitz GmbH, 633 Wetzlar, Informationsdienst 84 


Vor zwei Jahrzehnten ver- 
wüstete ein furchtbares 
Unwetter einen der schönsten 
Badeorte der englischen 
Grafschaft Devon 


| Der 
schwarze 
Tag 


von Lynmouth 


S HATTE seit dem Vormittag 


ununterbrochen geregnet. 
Nachmittags um drei war an 
diesem Freitag, dem 15. August 1952, 
der Himmel so schwarz verhangen, 
daß in den Straßen und Häusern von 
Lynmouth das Licht anging. Trotz- 


dem kamen noch immer, vorsichtig : 


im Schrittempo fahrend, Urlauber- 
autos den Lynmouth Hill auf der 
schmalen, steilen Straße herunter, die 
stellenweise ein Gefälle von 25 Pro- 
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zent hat, und füllten die Parkflächen 
am Hafenkai des malerischen kleinen 
Fischerdorfs. 

Sämtliche Cafes des Ortes waren 
voll besetzt mit Feriengästen, die bei 
Tee mit Devonsahne dem Geprassel 
des Regens lauschten und interessiert 
das Steigen des Flusses draußen im 
Hafen verfolgten. Lynmouthsliegt am 
Ende eines engen, bewaldeten Tals, 
wo der East Lyn und der West Lyn, 
zwei aus dem fast 500 Meter hoch 


gelegenen Exmoor herunterkommen- 
de Wasserläufe, sich vereinigen und 
in den Bristolkanal münden. Die 
Ansichtskarten zeigen das Produkt 
dieser Vereinigung als einen seichten, 
klaren, munter über Steine springen- 
den Bach. Jetzt war es ein reißender, 
rasch anschwellender Fluß von trüber 
Farbe. 

Niemand konnte ahnen, welches 
Unheil Lynmouth drohte. „Das Was- 
ser steigt oft sogar noch höher“, 
meinte ein Einheimischer, „aber dann 
fällt es auch bald wieder.“ 

Manche Leute machten sich den- 


noch Gedanken. Der siebzehnjährige 
John Pedder, Sohn des Posthalters 
von Lynmouth, angelte im schäu- 
menden East Lyn Forellen, als ihn 
das Gefühl überkam, es liege irgend 
etwas in der Luft. Obwohl erst halb 
sieben, war es fast so finster, als sei es 
schon Nacht. Auch hatte er noch nie 
in seinem Leben einen solchen Regen 
gesehen. Von düsteren Ahnungen 
getrieben, machte er sich auf den 


. Heimweg. 


Der Maschinist Charles Postles ließ 
sich gerade in seinem Häuschen hinter 
dem Kraftwerk in Lynmouth nach 
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der Tagesarbeit sein Abendbrot 
schmecken, als ein Klingelzeichen ihn 
zurückrief. Über einem der Genera- 
toren kam Wasser durchs Dach. Er 
spannte eine Plane darüber, blieb dann 
aber da, um den am Kraftwerk vor- 
beirauschenden Fluß im Auge zu be- 
halten. Nur noch drei Meter, und er 
würde über die Ufer treten. Der 
Wasserstand näherte sich merklich 
der Gefahrenmarke. Staunend sah 
Postles ganze Bäume vorübertreiben 
Dann war ein dumpfes Poltern zu 
hören, und er sagte zu einem seiner 
Gehilfen: „Ich glaube, wir müssen 
uns auf allerhand gefaßt machen. Das 
sind in Bewegung geratene große 
Steine im Flußbett.‘“ 

Tom Bevan, Inhaber des Hotels 
Lyndale im Ortskern, hielt die Situa- 
tion trotz allem nicht für bedrohlich. 
Es war ihm zwar nicht entgangen, 
daß der vorher noch lehmbraune 
East Lyn sich mittlerweile schwarz ge- 
färbt hatte und einen deutlichen Torf- 
geruch verbreitete, aber das Wasser 
war noch nicht bis zu der Treppe vor- 
gedrungen, die von der Straße zu sei- 
nem Hotel führte. 

Auch Mrs. Cleeva Loosemore in 
ihrer Nelson-Teestube am Flußufer 
war nicht sonderlich beunruhigt. Sie 
richtete gerade einen Entenbraten her. 
Ihr Mann hatte Geburtstag. Er war 
nur eben ins Exmoor hinaufgefahren, 
um jemanden vom Personal heimzu- 
bringen. Als er anrief, um sich zu er- 
kundigen, wie es in Lynmouth stehe, 
erwiderte sie: „Das Wasser spritzt bis 

“an die Küchenfenster — aber ich lebe 


schon zu lange hier, um mich noch 
vor dem Fluß zu fürchten.“ 

Mittlerweile trieben schon losge- 
rissene Boote aus dem Hafen ins Meer 
hinaus. Im Kraftwerk mußte Charles 
Postles machtlos zusehen, wie der 
Fluß stieg und stieg und schließlich 
den Boden des Maschinensaals über- 
schwemmte. Als die Schwungräder 
naß wurden und die Schalttafel be- 
spritzten, blieb ihm nichts anderes 
übrig, als die Stromversorgung des 
Ortes abzuschalten. 

Es war halb acht geworden. Tom 
Bevan machte sich in seinem not- 
dürftig von Kerzen erleuchteten Ho- 
tel langsam Sorgen um seine Töchter, 
die bei einer Abendveranstaltung im 
Strandpavillon unweit des Hafens 
waren. Als er aus dem Haus ging, um 
sie abzuholen, stand die Straße knie- 
tief unter Wasser, so daß er einen 
Waldweg am Hang benutzen mußte. 
Als er den dunklen Saal des Pavillons 
betrat, animierte ein Komiker gerade 
das Publikum zur Hebung der Stim- 
mung zum gemeinschaftlichen Singen. 

Die meisten Leute folgten Bevan 
und seinen Töchtern auf dem Wald- 
weg in den Ort, nur ein paar versuch- 
ten auf eigene Faust in ihre Hotels 
zurückzugelangen. Sieben Urlaubs- 
gäste sah man eingehakt am Strand 
entlang zum Hafen ziehen. Als sie um 
eine Ecke bogen, wurden sie von den 
die Straße herunterkommenden Flu- 
ten des hochgehenden Flusses erfaßt. 
Die Kette riß, und eine Frau wurde 
ins Meer hinausgeschwemmt. Sie war 


das erste Opfer. 
Lesen Sie weiter. auf Seite 142 


Chefkoch Biesenberger vom Stephanskeller in Konstanz: 


»Biskin bruzzeit meinen 
Lendenbraten saftigunter 


brauner Kruste... denn kein Bratfett 
wird heiher!« 


Und weil kein Fett heißer wird, schließt 
Biskin sofort alle Poren. So bleibt der Saft 
im Fleisch. Alles wird außen knusprig - und 
innen saftig. 

Hier noch ein Tip vom Chefkoch: Den 
fertigen Braten in Alu-Folie wickeln, ca. 10 
Minuten darin ruhen lassen. So verteilt sich 
der Saft gleichmäßig. 


.. „Bratbuch kommt postwendend! 


Und noch ein heißer Tip: »Braten mit 
Biskin«. Das Bratbuch von Arne Krüger. 
Mit vielen Rezepten, Brattips und Farbfotos 
auf 114 Seiten. 

Nur 3,95 DM. Mit Zahlkarte überweisen 
an: Biskin Chefkoch-Service, 2 Hamburg 1, 
Postscheckkonto 2096 75. 

Wichtig: Absender nicht vergessen! Das 


Lästige Wege und viel Zeit sparen. 
Das ist Ihr Wunsch. 
Denken Sie deshalb an Ihr Girokonto, 
Ihr Konto Bequemlichkeit, 
Sie sollten es besser nutzen: 


Dauer- und Abbuchungsaufträge für 
regelmäßige Zahlungen. 


Mit eurocheque und Scheck-Karte 
zahlungsfähig sein. Immer und überall. 


Ein Girokonto bringt Ihnen nicht nur 
Bequemlichkeit und Ansehen, 
sondern auch Kredit. 
Wissen Sie, wie Sie diesen Kredit 
sofort bekommen ? 

Ihre Sparkasse sagt es Ihnen. 


Es ist so einfach... . 
wenn’s um Geld geht — 
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Nun setzte eine Massenflucht ein. 
John Pedder half seinem Vater, aus 
dem Postamt in der schmalen Ge- 
schäftsstraße am Flußufer zu retten, 
was zu retten war. Sie packten eben in 
aller Eile ein paar Drahtkörbe voll, 
da kam plötzlich mit Donnergetöse 
ein Baumstamm durch die Wand — 
und mit ihm der Fluß. Der schwere 
Schaltertisch wurde in eine Ecke ge- 
schleudert. Vater und Sohn flüchteten 
sich mit Bergungsgut im Wert von 
1300 Pfund nach hinten und von dort 
durch die Dachluke ins Nebenhaus. 

An der ganzen Straße waren Feu- 
erwehrleute und freiwillige Helfer am 
Werk, um mit Stricken und Leitern 
Menschen in Sicherheit zu bringen. 
In einem der Häuser waren in einem 


-BRISTÖL- 


ebenerdigen Zimmer Kinder einge- 
schlossen. Ein paar Männer bildeten 
quer durch das brodelnde Wasser eine 
Kette, schlugen die Fenster ein und 
fischten die Kinder heraus. 

Mr. Loosemore oben im Exmoor 
war es trotz verzweifelter Anstren- 
gungen nicht gelungen, nach Lyn- 
mouth zurückzukommen. Wohin er 
sich wandte, stieß er auf eingestürzte 
Brücken und überschwemmte Stra- 
ßen. Die Tagesniederschlagsmenge 
näherte sich rasch der Rekordmarke 
von 23 Zentimetern, was bedeutete, 
daß ein dünner Torfmoorteppich von 
hundert Quadratkilometern über un- 
durchlässigem Felsuntergrund mit 
230 Millionen Hektoliter Wasser 
getränkt worden war. 
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Er manöyrierte seinen Wagen auf 
den einzigen erreichbaren hoch gele- 
genen Punkt, und von hier bot sich 
ihm im flackernden Licht der Blitze 
ein unwahrscheinlicher Anblick. „Das 
ganze Exmoor war eine einzige 
Wasserwüste‘, berichtete er später. 

Über die Nordhänge des Moores 
stürzte ein Netz von vierzehn tosen- 
den Bächen in die beiden Lynarme. 
Durch enge Einschnitte zu Tal brau- 
send, entwurzelten sie auf ihrem Weg 
25 Meter hohe Bäume und wälz- 
ten zehn Tonnen schwere Felsbrocken 
nach Lynmouth hinunter, als wären 
es Kegel. 

Kurz vor der Ortsmitte, wo die 
beiden Flüsse sich vereinigen und der 
Hafen anfängt, mußte jeder von ihnen 
unter einer Brücke hindurch. Die 
Lyndalebrücke über den East Lyn 
neben dem gleichnamigen Hotel war 
mit ihren 15 Meter Spannweite breit 
genug für das herunterkommende 
Treibgut, doch die über den West 
Lyn hatte nur eine Spannweite von 
8,5 Metern. Nachdem sich ein paar 
Bäume unter ihr verkeilt hatten, 
türmten sich Tausende von Felsbrok- 
ken davor auf. Schließlich durch- 
brach der aufgestaute Fluß das Ufer 
und stellte oberhalb der Lyndale- 
brücke eine neue Verbindung zum 
East Lyn her. . 

Im Erdgeschoß des Hotels Lyndale, 
sechs Meter über dem Straßenniveau, 
drängten sich die Gäste an den Fen- 
stern und sahen dem unten vorbei- 
schießenden East Lyn zu, heilfroh, 
sich, wie Tom Bevan ihnen gesagt 


hatte, an einem Ort zu befinden, „‚wie 
man sich keinen sichereren denken 
kann“. Doch um halb zehn drückte 
mit einemmal eine Wasserwand dic 
Drehtür des Seiteneingangs auf und 
brach ins Haus. Fünfzig Menschen 
rannten um ihr Leben die Treppen 
hinauf in den ersten Stock. Als der 
Fluß weiter stieg, verzogen sie sich in 
den zweiten. Bevan lief in den Fami- 
lientrakt, um den Schmuck seiner 
Frau zu holen, doch als er die Tür 
aufmachte, sah er die gegenüberlie- 
gende Wand zusammenstürzen. Er 
erreichte gerade noch die Treppe. 

Der entfesselte Fluß trug alles mit 
sich fort — Möbelstücke aus zerstör- 
ten Häusern, Autos, sogar einen 
36sitzigen Bus. Er spülte die Ecken 
von noch zwei Hotels weg, verheerte 
ein weiteres, das schon geräumt war, 
und legte die aus Steinquadern 
erbaute baptistische Kapelle, den Ret- 
tungsbootschuppen und den alten 
Leuchtturm Rhenish Tower am Ha- 
fenkai in Trümmer. Um zehn — es 
regnete immer noch — ergriff die 
Verwüstung auch schon höher gele- 
gene Bereiche weiter landeinwärts. 
Einen knappen Kilometer von Lyn- 
mouth entfernt kamen drei alte Leute 
ums Leben, als der East Lyn die 
Middleham-Siedlung niederriß, und 
an der Straßenach Barnstaple bedrohte 
der West Lyn die Barbrook-Siedlung, 
eine Reihe von sechs Doppelhäusern, 
die normalerweise etwa sechs Meter 
über dem Fluß lagen. 

Als erster merkte Fred Jenkins in 
Nummer 9, daß das Wasser in fünf 


Langnese -reiner Genuss, / / k 
natürliche Energie. . 
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Minuten dreieinhalb Meter gestiegen 
war. Als seine Frau Ellen einen Tee- 
kessel unter die Wasserleitung hielt, 
rief sie plötzlich: „Da kommt ja 
schwarzes Wasser raus!“ Sie nahm 
einen Eimer, um ihn zum Auffangen 
von Regenwasser vor die Tür zu 
stellen, aber er wurde ihr aus den 
Händen gerissen. Der Fluß hatte be- 
reits die Straße überflutet. 

In Nummer 12, dem letzten Haus 
in der Reihe, horchten Ellen Jenkins’ 
Neffen — die drei Williams-Jungen 
— in Erwartung ihrer Eltern in das 
Toben der Elemente hinaus. Als der 
Küchenfußboden einbrach, kletterten 
sie durch ein Fenster auf die Straße 
hinaus, wo ihnen das Wasser bis zu 
den Hüften ging. Ihre Großeltern, 
Tom und Mary Floyd, waren noch 
im Haus Nummer 11. Mit einemmal 
rutschte das ganze Doppelhaus wie in 
einem Zeitlupenfilm in den Fluß. 

Während die Jungen sich in Sicher- 
heit zu bringen suchten, verließen 
Ellen und Fred Jenkins das Haus 
Nummer 9, das drauf und dran war 
umzukippen, und klammerten sich 
draußen an das Straßengeländer. Sie 
mußten tatenlos zusehen, wie ihr 
Haus fortgeschwemmt wurde. Se- 
kunden später verschlang der Fluß 
auch das Nachbarhaus Nummer 10 
mit seiner Inhaberin Emily Ridd, 
ihrem Enkel und zwei australischen 
Anhalterinnen, die die Frau eine halbe 
Stunde vorher für die Nacht bei sich 
aufgenommen hatte. 

Ellen Jenkins starrte in die Finster- 
nis, und ihr war, als werde sie von 


etwas gestreift. Instinktiv griff sie zu. 
Es war ihr halb ertrunkener Vater, 
Tom Floyd, der einzige Überlebende 
von neun Menschen, die sich in Num- 
mer 11 aufgehalten hatten. Das Was- 
ser rauschte so laut, und die Nacht war 
so düster, daß die Bewohner der übri- 
gen acht Häuser nichts von dem über 
ihre Nachbarn hereingebrochenen Un- 
heil bemerkten. Als das Ehepaar Jen- 
kins in einem davon Zuflucht suchte, 
sagte die Frau, die ihnen aufmachte: 
„In dem Zustand kann ich Sie unmög- 
lich hereinlassen. Sie ruinieren mir ja 
meinen Teppich.“ 

In den frühen Morgenstunden des 
16. August legte sich das Unwetter 
allmählich. Sechs Mann von der 
Feuerwehr in Lynmouth hatten sich 
bis dahin überhaupt nicht an den Ret- 
tungsarbeiten beteiligen können. Sie 
waren, noch bevor das Hochwasser so 
ernste Formen angenommen hatte, 
mit ihrem Gerätewagen das Tal hin- 
aufgefahren, um am anderen Ende die 
Keller einiger Bauernhäuser auszu- 
pumpen. Polizeiwachtmeister Derek 
Harper hatte sie begleitet — und war 
mit knapper Not dem Tod entron- 
nen, als bei Barbrook eine Brücke 
unter ihm einbrach. Als die Männer 
ihren Auftrag erledigt hatten, fanden 
sie den Rückweg versperrt. Sämtliche 
Brücken waren zerstört, und es dau- 
erte Stunden, bis sie die einzige in- 
takte Straße so weit von Bäumen, 
Steinen und umgestürzten Telegra- 
phenmasten frei gemacht hatten, daß 
das Auto passieren konnte. Als sie 
schließlich um drei Uhr früh Lyn- 
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mouth erreichten, ging das Hoch- 
wasser schon zurück. 

Ohne sich eine Ruhepause zu gön- 
nen, bargen Harper und die Feuer- 
wehrleute eine große Zahl von Men- 
schen aus Geschäften und Wohnun- 
gen und schafften sie, über Felsblöcke 
turnend, durch ein Fenster in den 
zweiten Stock des Hotels Lyndale, wo 
sich auch Tom Bevan und seine Gäste 
aufhielten. Als der Morgen graute, 
waren alle in Sicherheit. Später ka- 
men noch weitere Einheimische und 
ein paar hundert Feriengäste nach. Sie 
zogen weiter zum Hotel Tors auf 
dem Countisbury Hill und wurden 
später nach Minehead gebracht. 

Den aus ganz Devon und Somerset 
herbeieilenden Katastrophenhelfern 
bot sich ein schreckliches Bild. Das 
Meer war braun verfärbt und mit 


Treibgut übersät. Der vom Wasser _ 


der Flüsse und von 100 000 Tonnen 
Gestein verwüstete Ort sah aus wie 
nach einem Bombenangriff. 

Mehr als 90 Wohnhäuser und an- 
dere Gebäude waren zerstört oder, 
wie das Hotel Lyndale, abbruchreif. 
Rund 130 Autos waren nur noch 
Schrott, 19 Boote verlorengegangen. 
Der Strand war voll von Kadavern 
ertrunkener Tiere. 

Das Unwetter hatte 34 Menschen 
das Leben gekostet: 9 Männer, 
16 Frauen und 9 Kinder. 22 waren 
Einheimische, 11 Feriengäste. Eine 
Frau konnte nicht identifiziert werden. 

Es sah aus, als könne die Ortschaft 
sich nie wieder von der Katastrophe 
erholen. Aber kaum waren die Ob- 


dachlosen in Lynton und Minehead 
untergebracht, rollten schon die er- 
sten Planierraupen und Bagger — 
Vorboten eines ganzen Geschwaders 
— über das Exmoor heran. Das Ge- 
biet wurde für fast drei Wochen ab- 
gesperrt, und während dieser Zeit 
lief unter Beteiligung der Armee, die 
allein über tausend Mann stellte, eine 
der größten je zu Friedenszeiten auf- 
gezogenen Aufräumungsaktionen ab. 

Zwei Tage nach dem Unwetter 
wurde zu einer Sammlung für die 
Katastrophenopfer aufgerufen. Aus 
allen Ecken Großbritanniens trafen Ge- 
schenkpakete ein, zusammen über 
12000. Außerdem kam aus insge- 
samt 17 Ländern eine Flut von Geld- 
spenden. In gut zwei Monaten hatte 
man 1,25 Millionen Pfund beisammen. 

Allmählich gewann ein neues Lyn- 
mouth Gestalt. Straßen und Brücken 
wurden wiederhergestellt und ver- 
breitert, Ufermauern verstärkt, Ha- 
fenanlagen repariert. Nach rund 
zweieinhalb Jahren war alles fertig. 
Heute sieht man dem Ort nichts mehr 
an. Aber so schwer es dem Sommer- 
gast fallen mag, sich die Schrecken 
jener Augustnacht vor zwanzig Jah- 
ren auszumalen, in Lynmouth selbst 
gibt es noch viele, die die Katastrophe 
nicht vergessen können, so Tom 
Bevan, der damals aus dem Fenster 
seines Hotels im Licht der Blitze einen 
Mahlstrom aus Felsbrocken, Bäumen 
und Wasser unten hatte vorbeiziehen 
sehen. „Es war, als ob das ganze Tal 
uns verschlingen wollte. Ich kann es 
noch immer nicht fassen.“ %* 


Dipl.-Kfm. Rainer. Bergmann, 

Generalmanager der Germania Finanzberatung, 
Gesellschaft für Anlageberatung und Vermögens- 
planung mbH, München 

2 Hamburg 62, Beim Schäferhof 78 


Finanzexperten 
empfehlen Bundesanleihen 


Im folgenden Text nimmt ein anerkannter Finanzexperte Stellung zu Bundesanleihen — 
objektiv, unbeeinflußt. Und aus seiner Sicht. 


9 Bundesanleihen, deren Verzinsung 

und Rückzahlung der Staat garantiert, GUTSCHEIN F5/DB/3 
sollten wegen ihrer besonderen Sicherheit in An ne org für ra von 
jede ausgewogene Vermögensplanung ein- Bund, Bahn und Post. 6 Efänklurt. (Main, 
— 09 en e SOnSp g Postfach 2328, Tel. 0611/28 75 65. 

: ? a > Schicken Sie mir bitte umgehend Ihre 

al ee ee h- R k * Informationsbroschüre über Bundesanleihen. 
tigung der familiären Verhältnisse, der 
Vermögensstruktur, des Einkommens 
und der steuerlichen Belastung sowie 
der persönlichen Sparziele empfehle ich 
meinen Kunden oft, einen Teil ihres Geldes e I 
in Bundesanleihen anzulegen, zumal sich Bitte in Druckbuchstaben schreiben 
diese Anlage in hervorragender Weise eignet, Vermögensbildung ohne Risiko — 


die Vorteile der Sparförderung zu nutzen. es S Bundesanleihen ins Depot. 
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=» Ansichten 
£ und 
Einsichten 


Der MALER Auguste Renoir soll auf die 
Frage, wie er auf seinen Aktbildern so na- 
türliche, zarte Fleischtöne erreiche, geant- 
wortet haben: „Ich male und.male, bis ich 
hineinzwicken ‘möchte. Dann weiß ich, 
es ist gut.“ — TWM 


Bist du glücklich und zufrieden, so 
gibst du deinen Kindern ein kostbares 
Erbe mit auf den Weg. Ob du reich bist 
oder arm, ist gar nicht so wichtig — wenn 
Reichtum auch, machen wir uns nichts 
vor, ohne Zweifel vorzuziehen ist. Lautet 
sie Alternative jedoch arm und zufrieden 
oder reich und unzufrieden, dann sind die 
Kinder eines armen Schluckers mit ver- 
gnügtem Sinn entschieden besser dran. 
Sie wachsen auf in dem Gefühl, daß die 
Welt schön und voller Sonne ist, daß man 
sich darin wohl fühlen kann, daß andere 
Leute genauso nett sind wie sie selbst, 
kurz, daß es eine Lust ist zu leben. Und 
mit dieser Einstellung wird ihnen so ziem- 
lich alles gelingen. G.w. 


NIEMAND denkt je darüber nach, daß er 
sich dadurch, daß er in zweiter Spur parkt 
und die nachfolgenden Fahrzeuge zwingt, 
um ihn herumzufahren, mitschuldig am 
Zerfall unserer Gesellschaft machen könn- 
te. Doch wird gerade durch solche schein- 
bar nebensächlichen Dinge das Sozial- 
bewußtsein untergraben, wobei aber jeder 


eifrig bemüht ist, eine vage Abstraktion 
mit Namen „die anderen“ verantwortlich 
zu machen und seine kleinen Unkorrekt- 
heiten als unvermeidliche Begleiterschei- 
nungen des „Daseinskampfes“ hinzu- 
stellen. s.J. H. 


ÜBER junge Männer zu lächeln, die mit 
Kinnbärten, Koteletten und seltsamen, 
kunstvoll geschnittenen Schnurrbärten 
experimentieren, ist billig. Solche Experi- 
mente gehören zu den Freuden, mit denen 
sie ihre Pubertät überstehen. Die Mäd- 
chen, die neue Haarfarben und kühne 
Lidschatten ausprobieren, gehorchen den 
gleichen Instinkten. Sprießen Spitzbärte 
und struppige Koteletten hingegen bei 
Männern über fünfunddreißig, so finde 
ich das traurig. Und auch nicht zum Küs- 
sen. Außerdem frage ich mich, was hinter 
diesem Haarwuchs steckt. Ein erwachsener 
Mann mit bärtigem Gesicht verrät Unsi- 
cherheit. Er möchte zu sehr „in“ sein, mit 
der nächsten Generation Schritt halten, so 
steif die Knie auch sind. Es ist so etwas wie 
eine Unterwerfung des Individuums unter 
die Stammesseele. Harriet van Horne 

UNSERE Straßenbauer geben dem Auto 
so sehr den Vorzug, daß es allmählich ge- 
fährlich wird, zu Fuß zu gehen. Die Men- 
schen müssen oft den Wagen nehmen, 
damit sie einen schützenden Stahlpanzer 
um sich herum haben. Wir kehren sozu- | 
sagen ins Mittelalter zurück, als man es 
nicht wagen konnte, ohne Rüstung aus- 
zugehen. Der moderne Mensch legt mor- 
gens sein Auto an und verwandelt sich 
damit aus einem verletzlichen Angriffs- 
ziel in ein Geschoß. RR. 


WER wenig sieht, sieht immer weniger; 
wer schlecht hört, hört immer einigesnoch 
dazu. Friedrich Nietzsche 
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Für den kankänd bezahlen Sie nur | 


EIN WEITERFOLG: 


Ein Reader's Digest Auswahlband enthält vier bis fünf interessan- 


te und erfolgreiche Bücher der Gegenwart - Romane, Biographien, 


Tatsachenberichte, Krimis. Es wird Ihnen also in jedem Fall 
spannende Unterhaltung geboten und Sie können mitreden, wenn 
über moderne und aktuelle Literatur gesprochen wird. 


Sie brauchen dafür aber nur einen Bruchteil dessen auszugeben, 
was:die Originalausgaben kosten würden, denn die Lektoren 
von Reader’s Digest haben diese Originale so sorgfältig und 
meisterhaft gekürzt, daß deren Schönheit, Atmosphäre und Stil 
vollkommen erhalten geblieben sind. 


Zum”.Mal: 


Im 75. Reader’s Digest Auswahlband finden Sie, in sorgfältig 
gekürzter Fassung, diese vier Bücher: 

4. Räder von Arthur Hailey 

Nur der Autor von »Airport« konnte die fieberhafte Atmosphäre 
der Detroiter Autowelt so packend und echt einfangen. 


Ein weiterer Bestseller dieses einzigartigen Schriftstellers. 
Deutschsprachige Buchausgabe: Ullstein Verlag 


& 28.- DM (ca.S 215.-) 
„ Kleine Jungen 
= brauchen kleine Esel von Rumer Godden 
Die abenteuerliche Geschichte eines Jungen und seines eigen- 
sinnigen Esels spielt auf der von Kämpfen zerrissenen Insel 


| Zypern. 
| Deutschsprachige Buchausgabe:: Paul Zsolnay Verlag 


13.80 DM (ca. S 105.-) 
« Wilder Lorbeer von Juliane von Stockhausen 


! Eine] junge Amerikanerin, die einen deutschen Prinzen heiratet, 
| trotzt mit Charme und Mut dem Schrecken des amerikanischen 


und mexikanischen Bürgerkrieges. 
a Buchausgabe:: Deutsche Verlags-Anstalt 
19.80 DM (ca. S 150.-) 


+ Der rote Wolf von Morris L. West 
Auf einer kleinen Insel vor der schottischen Küste, in einer Laxd- 
schaft voll reiner Ursprünglichkeit, erlebt ein Schriftsteller einen 
Kampf aufLeben und Tod. 
Deutschsprachige Buchausgabe:: Kurt Desch Verlag 
26.- DM (ca.S 200.-) 


NS 119. +1.30. DM (S 6.-) für Porto und 
-) et 


Beachten Sie bitte auch den Artikel »In der Kürze liegt der Welt- 
erfolg« (Seite 124), der aus Anlaß des Jubiläumsbandes erscheint. 
Sie finden dort weitere Informationen über die beliebte und er- 
folgreiche Buchreihe der Reader’s Digest Auswahlbücher. 


KEIN RISIKO! 


Lassen Sie sich deshalb den hier abgebildeten Jubiläumsband 
einmal ganz unverbindlich zur Ansicht kommen, damit auch Sie 
diese neuartige Buchreihe und ihre Vorteile kennenlernen. 


Wenn Sie ihn behalten, bezahlen Sie nur 14.90 DM (S 119.-) 

+1.30 DM (S 6.-) für Porto und Verpackungsanteil. Darüber hinaus 
schicken wir Ihnen zukünftige Bände (jeder wenigstens 500 
Seiten stark) alle zwei bis drei Monate zum Preis von nur 

14.90 DM (S 119.-)+1.30 DM (S 6.-) für Porto und Verpackungs- 
anteil ebenfalls für 10 Tage unverbindlich zur Ansicht, bis Sie uns 
benachrichtigen, die Belieferung einzustellen, was Sie jederzeit 
tun können. 


Das sind dieVorteile, 


die Ihnen diese Buchreihebietet: 


Sie sparen Geld: 
Reader’s Digest Auswahlbücher sind preisgünstig. Die Ori- 
ginalausgaben der 4 Bücher, die Sie in einem Auswahlband 
in gekürzter Fassung finden, kosten zusammen im Durch- 


schnitt zwischen 60.- DM und 80.- DM (S 450.- und S 600.-). 


Der Auswahlband aber kostet nur 14.90 DM+1.30 DM 
(S 119.-+S 6.-) für Porto und Verpackungsanteil. 


Sie sparen Zeit: 
Sie brauchen sich nicht in Buchhandlungen oder sonstwo 
mühsam über Neuerscheinungen zu informieren. Die erfah- 
renen Lektoren der Reader’s Digest Auswahlbücher lesen 
Hunderte neuer Bücher für Sie und wählen die interessan- 
testen, spannendsten und wichtigsten für Sie aus. 


10 Tage zur Ansicht: 
Sie können sich bei jedem Band frei entscheiden, ob Sie ihn 
behalten oder zurückschicken. Es bleibt also Ihnen über- 
lassen, wieviel Bücher Sie kaufen wollen - Sie genießen 
alle Vorteile eines Buchklubs, ohne dessen Nachteile 
in Kauf nehmen zu müssen. 


Das Beste, was der Büchermarkt zu bieten hat: 
Mit sicherem Gespür und aufgrund jahrelanger Erfahrung, 
haben die Lektoren der Reader’s Digest Auswahlbücher 
auch schon häufig Werke in die Auswahlbücher aufge- 
nommen, die erst später zu Bestsellern wurden. 


Meisterhafte Kürzungen, e 
damit Sie mehr Bücher lesen können: 
Jedes ausgewählte Buch wird von den besonders geschul- 


ten Lektoren der Auswahlbücher in wirklich meisterhafter 


Form gekürzt. Sie haben den Vorteil, dadurch mehr 
Bücher kennenzulernen. Der weltberühmte Autor 'Cronin 
meint dazu: »Die Lektoren der Auswahlbücher machen die 
Bücher packender und lesbarer zugleich « 


Man hört Ihnen zu, wenn Sie reden: 
Wenn in einer Unterhaltung z. B. gefragt wird, »Haben Sie 
schon "Wilder Lorbeer’ von Juliana von. Stockhausen 
gelesen ?«, können Sie mitreden und geraten nicht in 
Verlegenheit. Der besondere Charakter der Auswahlbücher 
erlaubt es Ihnen, auch Bücher zu lesen, für die Sie vorher 
keine Zeit hatten, 


Sie schaffen sich eine schöne Bibliothek: 
Reader’s Digest Auswahlbücher sind in vielen Bücher- 
schränken unseres Landes zu finden. Sie sind eine 
Bereicherung für jede Bibliothek. Kein Wunder, schauen Sie 
sich den prächtig gebundenen, reich illustrierten Luxus- 
band doch einmal genau an, und vergleichen Sie doch 
einmal, was Bücher in dieser Ausstattung im Buchhandel 


kosten würden. 
GARANTIE 


Reader’s Digest Auswahl bücher werden exclusiv 
für die Freunde von DAS BESTE aus READER’S 
DIGEST hergestellt, Der Verlag DAS BESTE GmbH 
garantiert für erstklassige drucktechnische, buch- 
binderische und bildmäßige Ausstattung. Jeder 
Band wird für 10 Tage zur Ansicht geliefert, 

Wir garantieren anstandslose Rücknahme bei 
Rücksendung innerhalb dieses Zeitraums. Dem Ju- 
biläumsband liegt als Geschenk das »Reader’s 
Digest Gesundheitsbrevier« bei. 


Sourteilen Leser, Autoren und Prominente 


über die Buchreihe, die zueinem Welterfolg wurde: 


Hans Götz, weiden/Oberpfaiz, Schabner Straße 4: 

Die Reader’s Digest Auswahlbücher sind spannend und unterhaltend — 

wirklich gute Literatur. Das ist es, was mich Ihre Bücher so schätzen läßt 

und was sie von so vielen Büchern unserer Zeit unterscheidet. Man kann 

jedes Ihrer Bücher auch jungen Menschen in die Hand geben. Mein Sohn, 
der sonst wenig liest, greift mit Begeisterung nach 
Ihren Büchern. 


Eva Trost, 
Köln-Lindenthal, Gleuelerstraße 241: 
Wenn ich als Geschäfts- und Hausfrau endlich zu 
meinem Feierabend komme, greife ich gerne zu 
Ihren Auswahlbüchern. Es sind so interessante 
Bücher, daß ich oft noch einen der vier Romane 
am selben Abend zu Ende lese. 
Hans Hellmut Kirst, Autor der 08/15 Erfolgsbücher 
...und genau das gelingt den Reader’s Digest Auswahlbüchern fast immer. 
Sie komprimieren eine nicht selten umständliche, redefreudige und oft 
auch mitteilungswütige Literatur auf die wesentlichsten Details. Doch dabei 
»leckt« der Leser sozusagen »Blut«, kann also einen wie unstillbaren 
»Appelit auf das Ganze« bekommen. Und eben das läßt Eure Auswahl- 
bücher wie Leuchttürme für die Literatur in Erscheinung treten. 


Wernher von Braun: 
Die Reader’s Digest Auswahlbücher haben mir gezeigt, daß gutes Bearbeiten 
eine Kunst ist wie das Schreiben selbst. Durch diese ausgezeichnete 

Bearbeitung wird in diesen Büchern ein gleichmäßig 
hohes Niveau gehalten. 


Guido Baumann, Joumaist: 
- Von der Idee der Readers Digest Auswahlbücher 

bin ich sehr angetan: vier Kurzfassungen guter 
Bücher in einem Band — das ist das, was der Leser 
von 1973 braucht! Man kann sich informieren über 
Bücher, von denen man spricht ; man kann sich 
{ unterhalten - kurz: auch für mich die richtige Lektüre 
Jürgen Thorwald, Autor der Bestseller »Jahrhundert der Chirurgen 
und »Jahrhundert der Detektive«: 
Mögen einige Literaturpäpste die Stirn in Falten legen - es ändert nichts 
daran: Ich habe Steinbecks »Jenseits von Eden« und Lampedusas 
»Der Leopard« zum ersten Male in den Reader's Digest Auswahlbüchern 
gelesen und ebenso Robinsons »Der Kardinal«, Kazans »Amerika, Amerika« 
und Saint-Exuperys »Nachtflug«. Fünfzehn oder zwanzig Millionen Men- 
schen in der ganzen Welt hätten diese und Hunderte anderer Bücher ohne 
die Auswahlbücher niemals zu Gesicht bekommen und niemals gelesen... 


Dı 

2 Kleinsteameras: Minox BL und MinoxC. 
Beide perfekt, beide von höchster Präzision, 
beide mit exzellenter Technik. Beide mit dem 
gleichen Qualitätsobjektiv, mit Belichtungs- 
zeiten bis 1/1000 Sekunde, Teleskop- 
Schnellaufzug, Leuchtrahmensucher, beide mit 
Film-Schnellwechsel. Eine Idee — 2 Cameras. 

Der Unterschied: Die Minox BL mit dem 
CdS-Nachführ-Belichtungssystem für genaue 
Informationen, aber freie Entscheidungen. 
Die Minox C mit elektronischer Belichtungs- 
automatik hat zwei zusätzliche cm für mehr 
Bequemlichkeit und Schnelligkeit. 

Darum die 2! 
Mehr Informationen durch Minox GmbH, 
Abt. A,63 Giessen 1, Postfach 6020. 


MINOX 


Minox-Filme gibt es für Farbe oder Schwarzweiß, für Papierbilder oder Dias. Für 15 oder 36 Bilder pro Film. 


MUTTER 
DER 
ARMEN 


Von JoHn E. FRAZER 


Mit einem Herzen voller Mitgefühl als einzigem Besitz hat Mutter 
Teresa den Notleidenden und Hilflosen in Indien und in einem 
Dutzend anderer Länder das Leben leichter gemacht 


$ WAR vor fünfundzwanzig Jah- 
E ren ein Slum, und es ist noch 

heute einer. Die Wege sind 
morastig, die Hütten schief. Vor einer 
elenden Behausung hockt eine Frau 
in der Sonne und sucht das zerzauste 
Haar eines Kindes nach Läusen ab. 
Doch auf einem nahen brachliegen- 
‘den Acker, auf dem Schweine grun- 
zen und wühlen, steht eine kleine 
Schule mit zwei Räumen. Die Wände 
sind aus geteerten Bambusmatten und 
die Dachrinnen aus alten Sojaölbüch- 
sen; von drinnen hört man das leise, 
muntere Gemurmel von Kindern 
beim Unterricht. 

In diese verwahrloste Gegend von 
Kalkutta kam 1948 eine Frau in wei- 
Bem Sari. Sie hatte kein Einkommen, 
keine Ersparnisse, kein Vermögen — 
nur fünf Rupien und eine innere Be- 
rufung, den Ärmsten unter Indiens 
Armen zu helfen. Sic klopfte an Hüt- 
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tentüren; sie legte ihre kräftigen Arme 
um die Schultern zerlumpter Kinder; 
sie wusch sie und unterrichtete sie 
unter einem Baum auf freiem Feld. 
Heute gehört Mutter Teresa — die 
Frau im weißen Sari — zu den be- 
kanntesten Frauen in Indien neben 
Ministerpräsidentin IndiraGandhiund 
beliebten Filmstars. Sie verfügt noch 
immer nicht über eigenes Geld, Ver- 
mögen oder Ersparnisse. Ihr Reich- 


tum aber ist in Wahrheit unermeß- . 


lich. Zu ihren Guthaben zählen in- 
zwischen 7500 Kinder in 60 Schulen, 
960 000 Patienten, die in 213 Ambu- 
lanzen versorgt werden, 47.000 Le- 
prakranke in 54 Kliniken, 1600 ver- 
lassene oder verwaiste Kinder in 
20 Heimen und 3400 Mittellose oder 
Sterbende in 23 Häusern. Und das 
alles in 35 Städten in Indien und einem 
Dutzend anderer Länder, selbst in den 
Vereinigten Staaten. 

Sie wird geliebt von den Armen 
und Vernachlässigten, verehrt von 
den Barmherzigen Schwestern, der 
katholischen Gemeinschaft, die sie 
1950 gegründet hat, sie wird be- 
wundert von Hindus, Moslems und 
Christen wegen ihrer vollkommenen, 
alle Schranken überwindenden Hin- 
gabe an die Armen. Im November 
vorigen Jahres erhielt sie den Nehru- 
Preis für „ihren aufopfernden Dienst 
an der Menschheit ohne Rücksicht 
auf Nationalität, Kaste oder Glau- 
ben“. 

Die zweiundsechzigjährige Mutter 
Teresa, eine schmächtige, gebeugt 
gehende Frau von knapp 1,50 Meter 


Größe mit tiefliegenden Augen und 
ruhigem, freimütigem Wesen, kann 
mit Besuchern herzlich lachen. Aber 
sie kann mit ihrer tiefen, sanften - 
Stimme auch hartnäckig, ja bissig 
werden, wenn das Interesse der Ar- 
men es erfordert. Ein Priester, der 
über ein Projekt anderer Meinung 
war als sie, sagte bitter: „Sie hört ein- 
fach nicht hin, das ist ihre Stärke.“ 

Als Papst Paul sie aufforderte, in 
den Elendsvierteln von Rom einen 
Zweig der Barmherzigen Schwestern 
zu gründen, wurde von mancher 
Seite eingewandt, in Italien gebe es 
schon zu viele Nonnen, die nach 
passender Arbeit suchten. „Wenn das 
so ist“, meinte Mutter Teresa, „wer- 
den ihnen meine Schwestern zeigen, 
wie man Arbeit findet.“ Sie reist 
dritter Klasse, schrubbt noch immer 
auf allen vieren die Fußböden und 
trägt mit Vorliebe einen mehr ge- 
flickten als gestrickten Schal. In den 
Armen sieht sie, was andere häufig 
nicht zu sehen vermögen: ihre Ein- 
samkeit, ihren Humor, ihre Recht- 
schaffenheit, ihre Tapferkeit. 

„Ich möchte erreichen, daß den 
Menschen die Größe der Armen be- 
wußt wird“, sagt sie. „Ich habe ein- 
mal einer Hindufamilie, die nichts zu 
essen hatte, Reis gebracht. Ehe ich 
mich’s versah, hatte die Mutter das 
Ganze geteilt und die Hälfte der Mos- 
lemfamilie nebenan gegeben. ‚Die ha- 
ben genauso großen Hunger wie wir‘, 
sagte sie. Ich meine, wir brauchen die 
Armen ebenso wie sie uns. Darum soll- 
ten wir ihnen verbunden bleiben.“ 


Da weiß man, wasman 
bisher nicht hatte. 


Zum Beispiel hohe Wirtschaftlichkeit: Durch den 
außergewöhnlich sparsamen Verbrauch des luftge- 
kühlten Motors, der nicht viel Lärm um sich macht, 
obwohl er für 150 km/h Spitzen- und Dauergeschwin- 
digkeit gut ist. 

Oder kompromißlose Sicherheit: Durch einen seit 


Jahrzehnten bewährten, sicher spurenden Front- _ 


antrieb und ein im Automobilbau einmaliges Brems- 
system (Zweikreis-Hochdruck-Servobremse, auf 4 
Scheibenbremsenwirkend, mitlastabhängigerBrems- 
kraftwirkung auf die Hinterräder.) 

Oder exklusiven Komfort: 


dropneumatische Federung a la Citroen D-Modelle. 
Mit automatischem Niveau-Ausgleich und einstell- 
barer Bodenfreiheit. 

Oder verläßliche Qualität: Durch Elektrophorese- 
Grundierung plus Hohlraum-Konservierung plus Un- 
terbodenschutz. 

Und das alles zum günstigen Inklusivpreis, der 
selbst so typische Aufpreismacher wie 4 Türen, Si- 
cherheitsgurte, Gürtelreifen und heizbare Heckschei- 
be bereits enthält. 

Wann steigen Sie um oder auf? 

Eine der 7.500 Citroön-Service- 


Durch eine problemlose hy- G51220 Inklusivpreis DM _—_ Stellen in Europa ist in Ihrer Nähe. 


en 


CITROENA 


Citroen empfiehlt TOTAL = 


GS 
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Mutter Teresa wurde 1910 als 
Tochter einer albanischen Familie in 
der jugoslawischen Stadt Skoplje ge- 
boren, wo ihr Vater einen Laden be- 
saß. Schon als junges Mädchen fühlte 
sie sich berufen, den Armen zu helfen. 
Mit achtzehn verließ sie ihre Familie 
und wurde Nonne. Nach ihrer Novi- 
zinnenzeit in der Loreto-Abtei in Ir- 
land schickte man sie nach Kalkutta. 
Dort unterrichtete sie an einer Klo- 
sterschule und wurde schließlich de- 
ren Leiterin. 1964 aber hatte sie das 
Gefühl, aufhören und in die Slums 
gehen zu müssen. Die Erlaubnis dazu 
erhielt sie erst zwei Jahre später nach 
einem Gesuch in Rom. Sie durfte nun 
allein ausgehen, eine „freie“ Nonne. 

Wie packt eine Nonne ihr neues 
Leben in den Slums an? Mutter Te- 
resa ließ sich in der indischen Stadt 
Patna bei den amerikanischen Mis- 
sionsärztlichen Schwestern kurz und 
gründlich in Krankenpflege ausbil- 
den. Dann kehrte sie in die Elends- 
viertel von Kalkutta zurück und las 
heimatlose Kinder auf, um ihnen et- 
was Hygiene beizubringen, versorgte 
Kranke mitMedikamenten und brach- 
te den Hungernden Nahrung. Als sie 
eine zentrale Stelle für ihre Arbeit 
suchte, bot ihr zum Glück eine Fami- 
lie Platz im obersten Geschoß eines 
großen Hauses an. Sie warb Helfe- 
rinnen an — schließlich waren es 
insgesamt 26, die Kerntruppe der 
Barmherzigen Schwestern. Heute 
sind es 750, in der Hauptsache junge 
Inderinnen. 


Eine Schwester erzählt: ‚Mutter 


Teresa führte mich herum, zeigte mir 
die Häuser wohlhabender Leute und 
sagte, wo ich hingehen und um Nah- 
rung für unsere armen Kinder bitten 
müsse. Ich war sehr schüchtern und 
weigerte mich zuerst. Aber Mutter 
Teresa sagte: ‚Schwester, Sie müssen 
es tun.‘ Manchmal haben mir die 
Leute das Essen vor die Füße gewor- 
fen und gesagt: ‚Kommen Sie ja nicht 
noch einmal.‘ Aber ich habe mir ge- 
dacht: ‚Ich tue es ja für den Herrn.‘ “ 

Mutter Teresas Methode, den Ar- 
men zu helfen, ist denkbar einfach: 
Sie tut, was möglich ist. „Sie hat keine 
Ahnung, woher das nötige Geld 
kommen soll“, sagte einer ihrer Be- 
wunderer, „aber wenn etwas not- 
wendig ist, nimmt sie es in Angriff.“ 
Ein verkrüppelter junger Mann 
braucht Beinprothesen; sie bittet ei- 
nen Diplomaten in Kalkutta um Un- 
terstützung, damit der Kranke nach 
Europa oder Amerika gebracht wer- 
den kann. Ein Vater, der mit seiner 
fünfköpfigen Familie auf der Straße 
lebt, bittet sie, seine heranwachsenden 
Töchter aufzunehmen; zwar hat sie 
eigentlich keinen Platz, doch sie 
nimmt die Mädchen auf. 

Ihr erstes großes Unternehmen — 
ein Heim für mittellose Kranke und 
Sterbende einzurichten — wagte sie, 
als sie eine alte Frau, von Ratten und 
Ameisen zerfressen, sterbend auf dem 
Pflaster liegen sah. Sie hob sie auf und 
brachte sie in ein Krankenhaus, wo 
man zunächst ihre Aufnahme ablehn- 
te. Aber Mutter Teresa rührte sich 
nicht von der Stelle, bis die Frau auf- 
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genommen wurde. Dann ging sie zur 
Stadtverwaltung und beantragte ein 
Obdach, damit die Armen würdig 
sterben könnten. Man bot ihr eine 
leerstehende Pilgerherberge neben 
einem Hindutempel an, und tags dar- 
auf zog sie mit ihren Schwestern und 
den Sterbenden ein. 

Heute werden in diesem Heim in 
Kalkutta etwa 150 obdachlose, zum 
großen Teil schwerkranke Arme ge- 
waschen, ernährt und beherbergt. 
Versorgt werden sie von Schwestern, 
Ärzten und den Barmherzigen Brü- 
dern, einem 1963 gegründeten männ- 
lichen Zweig der Gemeinschaft. Etwa 
27000 sonst überall unerwünschte 
Menschen sind im Laufe der Zeit dort 
aufgenommen worden. 

_ Ganz anders ist die Atmosphäre in 
einer von gedämpftem Sonnenlicht 
durchfluteten Schule in einer Seiten- 
gasse von Kalkutta. Es ist eine der 
zehn Schulen mit insgesamt 2500 
Schülern, die die Barmherzigen 
Schwestern in der Stadt unter- 
halten. Manche haben nur einen ein- 
zigen Raum; diese hier ist größer, 
aber durchaus nicht üppig ausgestat- 
tet. Etwa 250 fünf- bis dreizehnjährige 
Kinder erhalten hier Unterricht, Brot 
und Milch. (Die Milch haben däni- 
sche Kinder gespendet, das Mehl eng- 
lische.) Die Entstehungsgeschichte der 
Schule ist bezeichnend: Als Mutter 
Teresa in der Nähe eines Slums ein 
brachliegendes Stück Land entdeckte, 
bat sie den Eigentümer, einen Benga- 
len, dort eine Schule errichten zu dür- 


fen. Er erlaubte es nicht nur, sondern 


schenkte ihr das Land und baute die 
Schule. „Mutter Teresa bringt jeden 
dazu, ihr zu helfen“, sagt ein frei- 
williger Mitarbeiter. „Sie weckt in 
einem den Wunsch, ihr das Blaue vom 
Himmel zu holen.“ 

Gelegentlich sind ihre Vorhaben 
erstaunlich. „Sie kaufte für Lepra- 
kranke eine Druckerpresse“, schrieb 
der britische Publizist Malcolm Mug- 
geridge, „damit sie kleinere Schriften 
drucken und sich etwas Geld verdie- 
nen konnten. Woher wußte sie, wel- 
che Presse sie kaufen mußte? Und 
wie würden die Leprakranken mit 
ihren Fingerstummeln Lettern setzen 
können? Törichte Fragen! Die Presse 
ist da, und sie ist in Betrieb.“ 

Im Januar 1971 wurde Mutter Te- 
resa nach Rom bestellt, um den er- 
sten Internationalen Papst-Johannes- 
XXIIL-Friedenspreis entgegenzunch- 
men, verbunden mit einem Scheck 
über rund 75000 Mark, den sie 
in ihrem leinenen Einkaufsbeutel mit 
nach Indien nahm. Das Geld ver- 
wendet sie zum Aufbau einer Modell- 
kolonie für Leprakranke in Westben- 
galen. 

Heute begegnen die Armen Mutter 
Teresa nicht nur in Indien, sondern 
auch in Tansania, in Jemen, im Ga- 
zastreifen, in Bangladesch, auf Mau- 
ritius, in Australien, England, Irland, 
Venezuela, Italien, Jordanien und den 
Vereinigten Staaten. In allen diesen 
Ländern gibt es kleine Niederlassun- 
gen der Barmherzigen Schwestern 
mit fünf bis sechs Mitarbeiterinnen 
in weißen Saris, die das weiterführen, 

Lesen Sie weiter auf Seite 162 


Kodak pocket Instamatic Camera 
..die Kleine, die große Fotos macht 


Zuschnappen, wenn’s keiner 
für möglich hält. Kassetten-fotografieren — 
aus der Hosen-, Hemden-, Pullitasche! 
MiteinerCamera,diesokleinist, da3ßmansie 
immer bei sich haben kann. 

Das macht Spaß. Rießenspaß, wenn man 
so ein Ergebnis sieht: Farbfotos 9x11,5 cm — 
scharf und farbbrillant. 

Farbfotos 9x11,5cm! Kassetten-fotografiert 
mit der Kodak pocket Instamatic Camera 
und der neuen, kleinen Filmkassette 110. 


Kodak pocket Instamatic Camera: 
7 Modelle gibt's. 

Das Preiswerteste schon für 
weniger als DM 80; 


162 MUTTER DER ARMEN Mai 


was vor fünfundzwanzig Jahren in 
den Slums von Kalkutta begonnen 
wurde. 

In den ersten Jahren wählte Mutter 
Teresa jede einzelne Schwester noch 
selbst aus. Das ist jetzt nicht mehr 
möglich. Aber sie legt noch immer 
Wert auf vier Eigenschaften: eine 
eiserne Gesundheit, Wirklichkeits- 
sinn, die Fähigkeit dazuzulernen und 
ein heiteres Wesen. Die Arbeit ist 
schwer, und es gibt keinerlei Annehm- 
lichkeiten. Jede Schwester besitzt nur 
baumwollene Saris, Sandalen, einen 
Schirm, eine Strickjacke für kalte 
Tage, ein paar unentbehrliche Klei- 
nigkeiten und eine Metallschüssel 
zum Waschen. „Es ist wirklich ein 


Opfer“, gesteht eine der Schwestern. 
„Wir haben ein hartes Leben gesucht, 
und wir haben es hier gefunden.“ 
Eine Frage stellt sich wohl jeder 
Außenstehende: Was hat Mutter 
Teresa und Hunderte von Schwestern 
bewogen, ihr Leben den Ärmsten der 
Armen zu widmen? Eine Antwort 
darauf gab ein indischer Geistlicher in 
Neu-Delhi: „Die Schwestern nchmen 
Christi Weisung wörtlich: ‚Was ihr 
getan habt einem unter diesen meinen 
geringsten Brüdern, das habt ihr mir 
getan.“ Für Mutter Teresa und die 
Schwestern sind die Armen Christus in 
anderer Gestalt. Eine ihrer Mitarbei- 
terinnen drückt es so aus: „Mutter 
Teresa sicht das Göttliche in uns allen.“ 
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Großer Duft. 
Großer Schaum. 
Großes Bad. 


Der große Duft: Herrlich frisch. 
Schafft gleich Badestimmung. 
Der große Schaum: Feinporig und 
schön fest - solange Sie baden. 
Reinigt sanft und prickelnd. 

Das große Bad: Entspannung, 
Erfrischung und Pflege mit 
Roßkastanienextrakt und wert- 
vollen Vitaminen. Lanolin 
fördert die natürliche 
Rückfettung Ihrer Haut. 
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Mazda. 


Bindeglied zwischen 
Dr. Wankels großer Idee 
und 400.000” Tatsachen. 


- \ nr 
In die Geschichte des Automobils 
wird 1961 als das Jahr eingehen, in 
dem Mazda eine der ersten Lizenzen 
für Dr. Wankels Kreiskolbenmotor 
erwarb, da wir die Möglichkeiten 
dieser großen Erfindung erkannten. 
Seitdem ist viel gesagt und 
geschrieben worden über die 
möglichen Vorteile des Kreiskolben- 
motors; darüber, wie umwelt- 
freundlich das Auto mit Kreiskolben- 
motor sein könnte; wie es die 
Luftverschmutzung eindämmen, 
Platz für neue Sicherheitsvorrichtun- 
gen schaffen, Einsparungen an der 
Größe, dem Gewicht und vielleicht 
sogar den Kosten von Kraftfahrzeugen 
ermöglichen könnte. 


Mazda Motors (Deutschland) GmbH 
401 Hilden, Neustr. 41-47 Tel. 02103/58065/66/67 


Während die Welt mit Wörtern 
wie “falls” und “könnte” hantierte, 
schufen wir bei Mazda Tatsachen. 
400.000 Tatsachen. 400.000 Mazda- 
Wagen mit Kreiskolbenmotor. 
Gegenwärtig bauen wir über 20.000 
pro Monat. In über 80 Ländern 
bieten diese Wagen ihren Besitzern 
eine seltene Kombination von 
sportlicher Fahrfreude und 
verläßlichem täglichen Dienst. 
Wagen, die Spitzenbenotungen für 
Laufruhe und Beschleunigungs- 
vermögen erhielten und dennoch . 
mit unserem täglichen Straßenverkehr 
fertig werden, so wie er eben ist. 

Damit aus einer großen Idee 
praktische Tatsachen entstehen 
konnten, waren Jahre geduldiger 
Kleinarbeit, umfassende 
Großtechnologie und viel Liebe 
erforderlich. Der Wagen mit 
Kreiskolbenmotor ist da. Verdienen 
wir bei Mazda nicht wenigstens 
einen Teil des Ruhmes? 

*Stand Februar 1973 
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Ein Blick auf Amerika, wo nach Ansicht eines Experten 
eine „neue Männlichkeit“ entsteht, wo Güte an die Stelle 
von Überlegenheit tritt und sich entscheidende 
Veränderungen in den Lebensgewohnheiten ankündigen 


Wie männlich . 
mufßs ein Mann seın? 


VON JAMES LINCOLN COLLIER 
Ein Interview mit LESTER A. KIRKENDALL 


\ N Tie hat man sich einen Man 
vorzustellen? Gibt es überhaupt 
so etwas wie Männlichkeit? Sind die 
Regeln für männliches Verhalten, nach 
denen sich unsere Väter, Großväter und 
Urgroßväter richteten, nicht mehr gültig? 
Entsteht eine neue Art des Handelns 
und Fühlens bei Männern, ein neues 
Selbstverständnis? Zu denen, die diese 
Fragen bejahen, gehört Professor Lester 
A. Kirkendall, ein Spezialist in der Er- 
forschung zwischenmenschlicher Bezie- 
hungen und Pionier auf dem Gebiet der 
Sexualerziehung. Er sieht in der heutigen 
Gesellschaft die ersten Anzeichen einer 
neuen Wesensart des Mannes, einer 
neuen Männlichkeit. Hier seine Meinung. 
Frage: Was hat es bis heute bedeu- 
tet, ein Mann zu sein? 

Antwort: In den Vereinigten Staa- 
ten galt der starke, verschlossene, be- 
herrschte Mann als Ideal. Als Vater 
war er streng, aber gut. In der Ehe 
gab er den Ton an. Wichtig war, daß 
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ihm niemand seine Gefühle ansah, 
denn er glaubte, daß das seine Autori- 
tät untergraben würde. Die Jungen 
lehrte man, nicht zu weinen und keine 
Zuneigung zu zeigen, vor allem nicht 
anderen Jungen gegenüber. Selbst in 
seinen Freundschaften mußte ein Mann 
rauh sein. Neulich habe ich zufällig 
ein Gespräch unter Studenten mit an- 
gehört. Sie waren offensichtlich be- 
freundet, konnten aber ihre Sympa- 
thie nur ausdrücken, indem sie sich 
scheinbar Beleidigungen an den Kopf 
warfen. 

F.: Sind die Männer immer so ge- 
wesen? 

A.: Keineswegs. In früheren Zeiten 
und anderswo in der Welt auch heute 
noch fanden und finden die Männer 
nichts dabei, ihren zärtlichen Gefüh- 
len nicht nur ihrer Frau oder Freun- 
din, sondern auch anderen Menschen 
gegenüber Ausdruck zu verleihen. 
Vor kurzem hielt ich vor Studenten 


einen Vortrag und zeigte dabei Dias, 
auf denen junge Männer sich an den 
Händen hielten oder einander die 
Arme um die Schultern legten. Wenn 
ich sonst um Stellungnahme zu diesen 
Bildern bitte, fällt meist das Stichwort 


Homosexualität. Aber diesmal sagte. 


ein indonesischer Student: „Bei mir 
zu Hause legen die Männer oft ein- 
ander die Arme um die Schultern. 
Kein Mensch denkt sich etwas dabei. 
Warum ist es hier so anders?“ Sie 
sehen also, daß das Ideal vom starken, 
zurückhaltenden Mann keineswegs 
allgemein gültig ist. 

F.: Wie ist es zu diesem Ideal ge- 
kommen? 

A.: Nach Meinung vieler Anthro- 
pologen stammt es aus der Pionier- 
zeit Amerikas. Ich will mich nicht auf 
eine komplizierte historische Analyse 
einlassen — jedenfalls hat es viel mit 
den Vorstellungen zu tun, die der 
Mann von seiner Autorität hat. Als 
die Pioniere sich den Härten eines un- 
wirtlichen Landes gegenübersahen, 
mußte der Mann hart sein; ein 
Schwächling konnte kaum für sich 
selber sorgen, geschweige denn für 
Frau und Kinder. Ferner mußte ein 
Vater von seiner Frau und seinen 
Kindern verlangen, daß sie Not und 
Mühsal klaglos ertrugen. Er konnte 
also nicht jedesmal seinem Gefühl 
nachgeben, wenn ein Kind fror oder 
hungerte. Diese Umstände förderten 
das Ideal vom unnachgiebigen, stren- 
gen Mann. 

F.: Aber Sie glauben, daß dieses 
Ideal im Schwinden begriffen ist? 


A.: Ja. Amerika hat das Problem, 
Nahrung und Unterkunft zu sichern, 
weitgehend gelöst. Die jungen Leute 
stellen jetzt fest, daß das alte männ- 
liche Ideal keinen Sinn mehr hat. Sie 
streben nach neuen Idealen und ver- 
suchen diese zum Teil auch in die 
Praxis umzusetzen. 

F.: Was sind das für neue Ideale? 

A.: Zum Beispiel halten es die jun- 
gen Männer heute nicht mehr für ein 
Zeichen von Schwäche, wenn sie zu 
Menschen, die sie gern mögen, zärt- 
lich sind. Älteren fällt das immer 
noch ziemlich schwer. Vor kurzem 
erzählte mir ein Mann in den Dreißi- 
gern, es beunruhige ihn, daß sein Sohn 
ihn immer noch auf den Mund küssen 
wolle. „Wie alt ist er denn?“ fragte 
ich, und der Mann erwiderte: „Drei 
Jahre.“ Er hat mir entsetzlich leid 
getan und der Junge noch viel mehr. 

F.: Warum hat er Ihnen leid getan? 

A.: Weil er sich selbst und seinem 
Sohn etwas Lebensnotwendiges vor- 
enthält. Bei meinen Kindern zeigte es 
sich von Anfang an deutlich, daß 
mein Sohn nicht weniger liebebedürf- 
tig war als meine Tochter. Jeder 
Mensch wünscht sich körperliche 
Nähe und Berührung; nicht nur 
Frauen brauchen Zärtlichkeit, sondern 
auch Männer. Ich glaube, dieseGrund- 
wahrheit geht uns jetzt allmählich 
wieder auf. 

F.: Wie wirkt sich das auf die Be- 
ziehungen zwischen Mann und Frau 
aus? 

A.: Hier sind gewaltige Verände- 
rungen im Gange. Früher hielten wir 
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es für richtig, daß wichtige Entschei- 
dungen vom Manne zu treffen seien, 
daß er Herr im Haus zu sein habe. Ein 
Mann, der den Wünschen seiner Frau 
oft nachgab, wurde zur Witzfigur 
abgestempelt, zum Pantoffelhelden. 
Heute stellen immer mehr Männer 
fest, daß es ihrer Männlichkeit keinen 
Abbruch tut, wenn sie Entscheidun- 
gen gemeinsam mit ihrer Frau treffen 
oder einen Teil der sogenannten 
Frauenarbeit übernehmen. Ein junger 
Lehrer sagte neulich zu mir: „Meine 
Frau hat das gleiche Recht, ihre Fähig- 
keiten auszubilden, wie ich. Zur Zeit 
bereitet sie sich auf die Lehramtsprü- 
fung vor. Während sie Vorlesung hat, 
kümmere ich mich um unsere zwei 
kleinen Kinder.“ 

Noch vor einer Generation hätte 
sich ein Mann, der die Kinder hütete, 
damit seine Frau studieren konnte, 
eine Menge dummer Witze darüber 
anhören müssen, wer in seiner Ehe 
die Hosen anhabe. Heute zweifelt 
unter den jungen Leuten kaum je- 
mand daran, daß dieser Mann richtig 
handelt; sie finden nicht, daß er da- 
durch etwas von seiner Männlichkeit 
einbüßt, sondern meinen, daß die Ge- 
meinsamkeit wichtiger ist als Autori- 
tätsgebaren. 

F.: Werden die Frauen stärker und 
die Männer schwächer? 

A.: Auf gar keinen Fall. Man muß 
stark sein, wenn man Kompromisse 
schließen will. Die alte Männlichkeit 
wollte sich nicht beugen und ist statt 
dessen oft zerbrochen. Der neue Mann 
versucht, flexibler zu sein; wie der 


biegsame Schilfhalm wird er sich viel- 
leicht als stärker erweisen als der 
Sturm. Denken wir zum Beispiel an 
den Geschlechtsakt. Früher war der 
Mann der Meinung, es sei sein Recht, 
ja seine Pflicht, die Führung zu über- 
nehmen. Heute verzichten viele Män- 
ner auf die Alleinherrschaft in diesem 
Bereich. 

F.: Aber ist der Mann nicht von 
Natur aus leichter erregbar und infol- 
gedessen beim Liebesakt derjenige, 
der die Initiative ergreifen muß? 

A.: Nicht unbedingt. Frauen kön- 
nen ebenso sexuelle Bedürfnisse haben 
wie Männer. Und in dem Maße, wie 
sie sich weigern, in der Politik und 
bei der Arbeit blindlings der männ- 
lichen Führung zu folgen, setzt sich 
bei ihnen immer stärker die Meinung 
durch, daß nichts dagegen spricht, 
wenn sie gelegentlich in der Liebe 
die Initiative ergreifen — und manch- 
mal sogar der aktive Partner sind. 

F.: Werden sich die Männer damit 
abfinden? 

A.: Die jüngere Generation tut das 
bereits, natürlich nicht ausnahmslos. 
Manchen Männern fällt es zweifellos 
schwer, sich einer Sexualpartnerin an- 
zupassen, die bisweilen die Führung 
übernimmt. Es kommt vor, daß sie 
impotent werden, wenn eine selbst- 
bewußte Frau sie zu sehr antreibt. 

F.: Manche Männer werden sich 
also mit der ‚‚befreiten Frau“ im Bett 
nicht abfinden ? 

A.: Nein. Ihre Männlichkeit ist all- 
zusehr mit der Vorstellung von Stärke 
und Überlegenheit verbunden. Nach 
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dem alten Maßstab hat ein Mann seine 
Männlichkeit bewiesen, wenn er seine 
Partnerin „befriedigt“ hat, das heißt, 
wenn er dafür gesorgt hat, daß sie 
einen Orgasmus hatte. 

Aber der heutige Mann sieht den 
Geschlechtsakt anders; für ihn ist er 
immer weniger ein bloßes Mittel zur 
Fortpflanzung und mehr eine Sache 
der Entspannung. Sex erfüllt nicht 
mehr so sehr den Zweck, den Mann 
seiner Männlichkeit zu versichern, 
sondern vielmehr den, Zuneigung 
auszudrücken, sich einander mitzu- 
teilen, Nähe und Vertrautheit zu fın- 
den. Die Männer werden lernen müs- 
sen, sich in ihrem Geschlechtsleben 
mehr auf die Gleichberechtigung ein- 
zustellen, sonst werden vielevonihnen 
Niederlagen erleiden. 

F.: Wie wirkt sich die neue Freiheit 
der Frau außerhalb des Geschlechts- 
lebens auf die Männlichkeit aus? 

A.; Die Männer werden, glaube 
ich, eher bereit sein, Frauen in maß- 
geblichen Stellungen anzuerkennen. 
Wie ich schon sagte, wird für Männer 
wie für Frauen die Gemeinsamkeit 
wichtiger werden als die Frage, wer 
die Autorität besitzt. In der vorigen 
Generation war die Vorstellung, daß 
eine Frau für die Präsidentschaft der 
VereinigtenStaaten kandidieren könn- 
te, ein Lustspielthema, aber 1972 ist es 
der Fall gewesen, und manche Män- 
ner sind bereit, ihre Stimme einer Frau 
zu geben. Im Geschäftsleben gilt das 
gleiche. Ich selbst mußte vor Jahren 
mit diesem Problem fertig werden. 
Da meine Vorlesungen über Ehe und 


Familie an der Universität zur Ab- 
teilung Hauswirtschaftslehre gehör- 
ten, waren die Vorgesetzten gewöhn- 
lich Frauen. Zuerst war mir das gar 
nicht angenehm, aber ich habe mich 
damit abgefunden. 

F.: Sie glauben also, daß den Män- 
nern in Zukunft nicht mehr so viel an 
ihrer Herrschaft liegen wird? 

A.: Konkurrenzdenken und Ag- 
gressivität sind noch immer vorhan- 
den und werden vielleicht nie ver- 
schwinden, aber die Frage ist heute, 
wie man das mit der Gleichberechti- 
gung in Einklang bringt. Die jungen 
Männer scheinen heutzutage cher be- 
reit zu sein, ihre Vorherrschaft zu- 
gunsten des gemeinsamen Ziels zu- 
rückzustellen. 

F.: Bedeutet das alles, daß wir uns 
dem Zeitalter der „‚Eingeschlechtig- 
keit‘ nähern? 

A.: Nein. Es gibt einige grund- 
legende, tiefwurzelnde Unterschiede 
in der Art, wie Männer und Frauen 
fühlen, denken und handeln, sei es, 
daß sie angeboren, sei es, daß sie durch 
unsere Kultur bedingt sind. Ich ver- 
mute, daß die meisten Frauen, und 
wenn sie noch so tüchtig und selb- 
ständig sind, ab und zu den alten Typ 
des männlichen Beschützers recht 
gern sähen. Meine Frau zum Beispiel 
hat ihren Vater immer kritisiert, weil 
er in seiner Ehe recht herrschsüchtig 
war. Sie wünscht aber ganz entschie- 
den, daß ich in unserer Ehe alles in die 
Hand nehme, was mit Sicherheit zu- 
sammenhängt — Versicherungen, 


Kredite, Hypotheken und ähnliches. 


‚Beim normalen Das flüssige Odol kann 
Zähneputzen kommt überall hinkommen und 
man nur bis hierher bekämpft so wirksam 

Nicht weiter. schlechten Atem. 
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So werden wir, glaube ich, auch wei- 


terhin eine männliche und eine weib- 
liche Rolle in der Ehe haben. Aber 


das männliche Ideal ist im Wandel - 


begriffen. Früher brauchten wir den 
verschlossenen Mann, den kein Sturm 
je beugte. Heute in unserer kompli- 
zierten Massengesellschaft brauchen 
wir den flexiblen und kooperativen 
Mann. 
Aber es kommt nicht nur der Ge- 
- sellschaft zugute, wenn der Mann sich 
wandelt. Genauso, wie die Frauen 
heute das Recht auf gleiche Bezahlung 
und lohnendere Stellen fordern, for- 
dern die jungen Männer das Recht 
auf ein Leben, das den Gefühlen mehr 
Raum gibt. Sie wollen ihre Zeit nicht 


darauf verwenden, ihre Gefühle zu 
beherrschen, um einem veralteten 
Ideal von männlicher Stärke nachzu- 
eifern; sie wollen die Wärme und 
die Liebe genießen, die sich in einer 
engen menschlichen Beziehung ent- 
wickelt. 

Wir brauchen so etwas wie eine 
Bewegung zur Befreiung des Mannes. 
Nicht etwa eine, die gegen die Frau 
gerichtet wäre. Ich denke an eine Be- 
wegung, die uns helfen würde, unsere 
Vorstellungen von Männlichkeit zu 
korrigieren. Vielleicht können die 
Frauen uns dabei behilflich sein; dann 
hätten wir am Ende eine Bewegung 
zur Befreiung aller Menschen, die je- 
dem Herzen mehr Freiheit brächte. 


Luftpiraterie einmal anders serviert 


Da FLUGZEUGENTFÜHRUNGEN nur allzuleicht zur Nachahmung anregen, 
präsentiert der Radiosender WLS in Chikago solche Banditenstreiche so, 


daß sie eher abschreckend wirken 
dürften. Wie Nachrichtenchef Phil 
Hayes erläutert, hebt sein Sender 
bei Berichten über Luftpiraten die 
Höhe der Strafen, die von den Flug- 
gesellschaften ausgesetzten Beloh- 
nungen und die in ähnlichen Fällen 
ergangenen Gerichtsurteile beson- 
ders hervor: „Wir behandeln Fest- 
nahme, Anklage und Inhaftierung 
eines Luftgangsters ebenso ausführ- 


lich wie die Tat selbst.“ -Time 


„Vermutlich die einzige Methode, 
Flugzeugentführungen zu verhindern!“ 
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Vapona Strip - der Dauerkiller. 

Sie brauchen ihn nur aufzu- 
hängen oder aufzustellen und 
haben 4 Monate lang Ruhe vor 
Fliegen, Mücken, Wespen und 
anderen lästigen Insekten. 
Denn der Dauerkiller wirkt tod- 
sicher. Deshalb ist er auch der 
meistgekaufte Insektenstrip 
der Welt. 


Für alle 
Hunde- und Katzenbesitzer! 


Vapona Hunde- und 
Katzenhalsband (neu) 
schützt Ihre Lieblinge wirksam 
vor Ungeziefer. 


Vapona - die wirksamere Art sich zuwehren. 


Eine Straße 
durch die 


grune Hölle 


Von RoBeErt G. HUMMERSTONE 


Die Transamazonasstraße 
durch die unerforschte 


Urwaldwildnis Brasiliens wird 


der Besiedlung und der 
Zivilisation neue, unermeß- 
liche Gebiete erschließen 


sechs Uhr morgens. Vor der Kan- 

tine des Bauarbeitercamps von 
Belo Monte klettern die Männer auf 
die Lastwagen, um mit ihrer mörderi- 
schen Arbeit im Urwald zu beginnen. 
Nicht weit davon schleppen sich auf 
der staubigen Straße die verschmutz- 
ten Arbeiter der Nachtschicht zu ihren 
Baracken. Sie werden versuchen, 
trotz der schon _brütenden Hitze 
Schlaf zu finden. 

Ein neuer Tag beim Bau der Trans- 
amazonasstraße nimmt seinen -An- 
fang. Für die Männer von Belo Monte 
und die Tausende von anderen Ar- 
beitern an diesem Projekt bedeutet 
jeder Tag Hitze und Staub, Regen 


T: TIEFLAND des Amazonas ist es 


174 Aus der Wochenschrift The New York Times Magazine 


und Schlamm, Malaria und Ruhr, 
beißende Ameisen, Moskitos und 
Fliegen in Brasiliens grüner Hölle, 
einer der menschenfeindlichsten Re- 
gionen der Erde. Mit Axt und Bull- 
dozer kämpfen sie sich in abgelegene 
und geheimnisvolle Gebiete, in die 
bislang kein zivilisierter Mensch vor- 
gedrungen ist. Mit dem Bau der 5000 
Kilometer langen Fernstraße quer 
durch den Urwald wird in einem ein- 
zigen kühnen Streich ein Gebiet für 
die Besiedlung und wirtschaftliche 
Nutzung erschlossen, das annähernd 
halb so groß ist wie die Vereinigten 
Staaten. 

Die Fernstraße wird 300 bis 500 
Kilometer südlich des Amazonas ver- 
laufen und dabei die brasilianischen 
Atlantikhäfen Recife und Joäo Pessoa 
mit dem westlichsten Landesteil an 
der peruanischen Grenze verbinden. 
Sollte Peru die Straße die verbleiben- 
den 800 Kilometer über die Anden bis 
zum Pazifischen Ozean weiterführen, 
so wäre die Transamazonasstraße — 
eigentlich nur eine primitive, zwei- 
spurige und über weite Strecken un- 
befestigte oder nur mit Schotter be- 
deckte Straße — der erste Landver- 
kehrsweg von Küste zu Küste, der 
den südamerikanischen Kontinent an 
der Stelle seiner größten Ostwest- 
ausdehnung überquerte. 

Aber so gewaltig dieses Projektauch 
erscheinen mag, die Transamazonas- 
straße wird doch nur die erste in einem 
gigantischen Straßennetz von insge- 
samt 15 000 Kilometer Länge sein, das 
das Amazonasbecken kreuz und quer 


überziehen soll. Inzwischen haben be- 
reits die Bauarbeiten an einer weiteren 
Verbindung begonnen, die von Cu- 
jabä im westlichen Zentralbrasilien in 
nördlicher Richtung nach Santarem 
am Amazonas führen und dabei die 
Transamazonasstraße etwa in der 
Mitte kreuzen soll. Die Straßen wer- 
den vorwiegend durch nur sanft ge- 
welltes Gelände gelegt, sodaßsich, ab- 
geschen von der Abgelegenheit und 
dem dichten Urwald, kaum bautech- 
nische Schwierigkeiten ergeben. Die 
Transamazonasstraße muß allerdings 
vier gewaltige Ströme sowie zahllose 
kleine Flüsse überqueren. 

Die brasilianische Regierung hat 
die Kosten für die Straße von Cuiabä 
nach Santarem und für die Trans- 
amazonasstraße auf insgesamt 86 Mil- 
lionen Dollar veranschlagt, ein Fünf- 
tel der Mittel des sogenannten Fonds 
für nationale Integration. Dieser Fonds 
aus Einkommensteuergeldern ist aus- 
schließlich für die wirtschaftliche Ent- 
wicklung des Landesinneren einge- 
richtet worden. So gut wie kein 
Cruzeiro stammt aus ausländischen 
Hilfsquellen. 

Bereits jetzt hat die Transamazonas- 
straße den Urwald tiefgreifend ver- 
ändert. Seit Oktober 1971 befahren 
Busse die 250 Kilometer lange erste 
freigegebene Teilstrecke zwischen 
Estreitound Maraba, vor kurzemnoch 
ein Gebiet unberührten Urwalds. Mit 
dem Vordringen der Straße und dem 
Zustrom von Bauarbeitern macht 
sich eine hektische Goldgräberatmo- 
sphäre breit. Verträumte Flußstädtchen 
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"Wie groß, wie stark und wie teuer 
muß ein Auto sein, 
um Mittelklasse-Ansprüche 
| zu erfüllen?” 


Die Modelle Fiat 127/128 
geben darauf eine 
überraschende Antwort! 


Bei der modernen Konzeption beider Modellreihen Eiat 127: 
genügen Gesamtlängen von 3,60 oder 3,85 m, Leistungen 
vou 45 oder 55 PS und Preise zwischen weit unter 6 1/2 lieferbar. 
ee Motor 896 ccm, 45 PS, Spitze 140 km/h. 
ie Gründe: Frontanttieb und virtuose Raum-Ausnutzung i ERS .. 
-  Wierfünftel der Karosserie sind reiner Nutzraum!), Fröntantrieb, lo ge Radaufhängung, 
IR Sohn Tarcbwerke urn sunsuee Großserene ae pe Scheibenbremsen vorn, 
a . Drehstromlichtmaschine, Gute Serien: 
Wie sehr sich diese Fiats in Fahrleistungen, Platzkomforre sstattung, u. a. Gürtelreifen, Ruhesitze. 
und Sicherheit mit vielen Modellen vergleichen können, 
die wesentlich größer und teurer sind, 
dafür gibt es nur 2 Beweise: probe-sitzen, probe-fahren! 


2-türig und als 3-türige Mehrzweck-Limousine 


Fiat 127 3-türig 


Fiat 127 2-türig 


\ Fiat 128 Kombi 


Fiat 128 2-türıg 


Fiat 128 A-türıg 


Fiat 128: 


Als 2- und 4-türige Limousine sowie als 3-türiger Kombi 
lieferbar. 

Motor: 1116 ecm, 55 PS, Spitze über 140 km/h. 
Frontantrieb, Scheibenbremsen vorn, Serye-Unterstützung, 
Zweikreisbremse, Güttelreifen, unabhängige Rad- 
aufhängung, Drehstrom-Lichtmaschine, Bodenteppiche, 
Liegesitze vorn, Wischer-Intervallschaltung und viel 
weiteres nützliches Zubehör. ohne Aufpreise. Viel Passagier- 
und Kofferraum! Wirtschaftliche Unterhaltungskosten. 


Fiat 128 Rally 


Fiat 128 Rally: 


Eine reinrassige Sportlimousine, mit brillanten 
Fahrleistungen und sportlicher Ausstattung. 1290 cem, 
67 BS, Spitze über 150 km/h. 

Serienmäßig u. a.4 Halogen-Scheinwerfer, 2 Rückfahr- FE FE 
leuchten, Rallye-Stoßstangen, Sportlenkrad, Mittelkonsole, Absender: 
Drehzahlmesser, Oldruckmesser, Fernthermomeier, 
Sportsitze mit Kopfstützen. Leichimetallfelgen gegen 
Aufpreis. 


Ich möchte mehr wissen über den Typ; 


An Deutsche Fiat AG. 71 Heilbıonn, Postf. 270 
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erleben eine stürmische Entwicklung. 
Eines von ihnen, Altamira, hat 
seine Einwohnerzahl innerhalb eines 
Jahres verdoppeln können und besitzt 
nun sogar ein eigenes Elektrizitäts- 
werk. 

Beinahe täglich beziehen neue Sied- 
ler — zumeist Nordestinos, die bisher 
als besitzlose Landarbeiter im verarm- 
ten Nordosten Brasiliens gelebt haben 
— neue Bauernhöfe und Dörfer. Im 
ersten Baujahr fanden 10 000 Familien 
eine neue Heimat in Dörfern, die auf 
schlammigen Urwaldlichtungen ent- 
standen. Insgesamt 500 000 Brasilianer 
sollen nach Angaben regierungsamt- 
licher Planer innerhalb fünf Jahren 
entlang den neuen Straßen angesiedelt 
werden. 

Zur Zeit jedoch schuften die mei- 
sten der Nordestinos noch als Straßen- 
arbeiter, manchmal zwölf Stunden an 
sieben Tagen in der Woche. Die 
Mehrzahl lebt auf dem Baugelände in 
primitiven, selbstgefertigten Unter- 
künften, in denen sie ihre Hänge- 
matten aufspannen. Fließendes Was- 
ser ist selten, so daß der nächste Bach 
zu Wasch- und Trinkzwecken dienen 
muß. Die Ruhr grassiert. Viele Ar- 
beiter haben nicht einmal Schuhe oder 
Hemden. Es ist ein alltäglicher An- 
blick, daß barfüßige Männer die Spitz- 
hacke schwingen oder nur wenige 
Zentimeter vonihren Zehen entfernt 
den Preßlufthammer ansetzen. Unge- 
lernte Arbeiter erhalten nach Abzug 
der Kosten für Unterkunft und Ver- 
pflegung monatlich nur 30 Dollar; 
mehr verdienen sie durch Überstun- 


den. Die Möglichkeiten, mit der 
freien Zeit etwas anzufangen, sind ge- 
ring, da ein Besuch der nächsten Stadt 
in der Regel mit einer mehrstündigen 
Fahrt per Lastwagen und Boot 
verbunden ist. 

Für die besser bezahlten Facharbei- 
ter und die Straßenbauingenieure bie- 
tet das Leben mehr Annehmlichkeiten. 
Als Unterkünfte dienen ihnen Ba- 
racken in Basislagern wie Belo Monte. 
Bretterbuden und Häuser bedecken 
die Abhänge der: lehmroten Hügel. 
Am Flußufer liegen Ölfässer herum, 
aus Flußdampfern ausgeladen, mit 
denen man die Versorgungsgüter 
vom 640 Kilometer entfernten See- 
hafen Bel&m heranschafft. Tag und 
Nacht donnern Lastwagen und Trak- 
toren durch das Camp zu den Ma- 
schinen- und Reparaturwerkstätten. 
Über ihnen brummen ständig leichte 
Flugzeuge, die auf einer neuangeleg- 
ten Naturpiste starten und landen. 


Aber auch hier sind die Gefahren des 
Urwaldes immer gegenwärtig; so be- 
handelt die Belo-Monte-Klinik mo- 
natlich mehr als hundert Malariafälle. 

Im allgemeinen sind die Ingenieure 
jung, intelligent und mit Hingabe bei 
der Arbeit. Ich unterhielt mich mit 
einem hochgewachsenen Universitäts- 
absolventen, der bereits vier Monate 
im Urwald gearbeitet und weitere 
vier Monate vor sich hatte. Obwohl 
ihm seine Freundin sehr fehlte und er 
einen großen Teil seines Gehalts für 
Telephongespräche mit ihr ausgab, 
bedauerte er seinen Aufenthalt in der 
Wildnis nicht. „Ich sammle hier sehr 
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wertvolle Erfahrungen“, meinte er, 
„und es ist ein schönes Gefühl, etwas 
für mein Land tun zu können.“ 

Am schwersten haben es die Baum- 
fällertrupps, die mit Bulldozern, elek- 
trischen Sägen und Macheten den Ur- 
wald roden. Diese Männer arbeiten 
bis zu 80 Kilometer vor den eigent- 
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haben, konnten durch die Arbeit der 
Indianerbehörde vermieden werden. 
Die Beamten dieser Regierungsstelle 
bilden die Vorhut der Arbeitstrupps 
und stellen erste Kontakte mit den 
Indios her. Anschließend bereiten sie 
die Arbeiter darauf vor, was sie er- 
wartet und wie sie sich im Falle einer 


lichen Baumannschaften. Dabei blei- 
ben sie häufig drei bis vier Monate 
hintereinander im Urwald und fällen 
dort riesige Bäume, deren Stämme 
bis zu 2,5 Meter Durchmesser errei- 
chen. Sie leben weitgehend von der 
Natur und werden nur dann und 
wann von tieffliegenden Flugzeugen 
der Baugesellschaft mit Vorräten ver- 
sorgt; die Piloten richten sich dabei 
nach dem Rauch der Lagerfeuer. 
Ernsthafte Zusammenstöße der 
Baumfäller mit den Indios, von denen 
viele noch nie einen Weißen gesehen 


Begegnung mit den Urwaldbewoh- 
nern zu verhalten haben. 

Bei aller Mühsal und Schwierigkeit, 
die das Transamazonasprojekt mit 
sich bringt, hat es bei der Bevölkerung 
lebhaftes Interesse geweckt. Schul- 
kinder präsentieren sich in Pullovern 
mit dem gelb-grünen Transamazonas- 
emblem. Seit Jahrhunderten träumen 
die Brasilianer davon, das Amazonas- 
gebiet zu erschließen, jedoch hat es 
bisher immer an dem Willen oder den 
Möglichkeiten gefehlt, diesen Traum 
zu verwirklichen. Heute, bei einer 
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Bevölkerungszahl von 100 Millionen, 
die jährlich um fast 3 Prozent wächst, 
und einer jährlichen Wirtschafts- 
zuwachsrate von mehr als 11 Prozent, 
wird das brasilianische Volk von einer 
neuen Welle von National- und 
Selbstbewußtsein ergriffen. 
Paradoxerweise hat Furcht vor der 
eigenen Bevölkerung bei dem Ent- 
schluß zur Entwicklung des Ama- 
zonasgebietes eine große Rolle ge- 
spielt. Im Juni 1970 bereiste Präsident 
Emilio Garrastazu Medici nach einer 
besonders schweren Dürreperiode 
den übervölkerten und verarmten 
Nordosten Brasiliens. Entsetzt über 
die dortigen Verhältnisse, verfiel er 
auf die spektakulärste und am 
schnellsten zu verwirklichende Lö- 
sung: den Bau einer Straße, die die 
unbesiedelten Urwaldgebiete für die 
Menschenmassen aus dem Nordosten 
erschließen sollte. Schon drei Monate 
später begannen die Vorarbeiten für 
das Projekt unter der Leitung von 
Verkehrsminister Märio Andteazza. 
Selbstverständlich gab es anfänglich 
einigen Widerstand von namhaften 
Naturwissenschaftlern, Wirtschafts- 
fachleuten und Journalisten. Sie sahen 
in dem Transamazonasprojekt und 
dem damit verbundenen Entwick- 
lungsprogramm eine Gefahr für die 
Ökologie des Urwaldes und die darin 
lebenden Indianer. Einige Kritiker 
vertraten die Ansicht, daß das Vor- 
haben Gelder von dringend benötig- 
ten Industrieprojekten im Nordosten 
des Landes abziehen würde. Regie- 
rungsvertreter erklärten indessen, daß 


an dem Projekt festgehalten und damit 
nur der seit langem überfällige Ver- 
such unternommen werde, das ge- 
schichtlich bedingte Mißverhältnis 
der Bevölkerungsdichte in den ver- 
schiedenen Landesteilen zu beheben. 
Das Amazonasgebiet, 59 Prozent des 
brasilianischen Territoriums, beher- 
bergt nur 8 Prozent seiner Bevöl- 
kerung. 

UnbekümmertumalleKritik dringt 
mittlerweile die Zivilisation am Ama- 
zonas vor. Von der Siedlungsbehörde, 
der INCRA, ist bereits ein umfassen- 
der Plan entwickelt worden. Danach 
soll das Hauptsiedlungsgebiet der 
1250 Kilometer lange Straßenabschnitt 
zwischen Estreito und Itaituba sein. 
Der Boden dort ist am besten für die 
landwirtschaftliche Nutzung geeignet. 

Die Ansiedlung einer Familie ein- 
schließlich eines genormten Holz- 
hauses mit vier Räumen läßt sich. die 
Regierung 2000 Dollar kosten. Dar- 
über hinaus gewährt die INCRA 
jedem Siedler ein zwanzig Jahre zins- 
freies Darlehen, um die Anfangs- 
schwierigkeiten bis zur ersten Ernte zu 
überbrücken, fünf Monate lang 30 
Dollar, ein weiteres Darlehen für den 
Kauf von Werkzeugen und Geräten, 
freie ärztliche Hilfe für seine Familie 
und Schulunterricht für seine Kinder. 
Schließlich helfen Bulldozer der 
INCRA, das gerodete Land für die 
erste Bearbeitung vorzubereiten. Der 
INCRA haben für die ersten 10 000 
verfügbaren Siedlerstellen 50 000 Be- 
werbungen vorgelegen, so daß man 
eine sorgfältige Auswahl hat treffen 


von den jüngeren noch gebraucht 
werden, wie selbstverständlich 
dabeisein - wer möchte das 

nicht! Dennoch fürchtet 

man sich oft, nicht mehr 
mithalten zu können, weil 

man so schnell müde ist, 

so. vergeßlich, so . wenig 
anregend. 


Da sollte man frühzeitig etwas tun. 
Täglich eine. Kapsel GENUOL, und 
meist schon nach kurzer Zeit 
verspürt man mehr Lebens- 
freude und geistige Aktivität. 
GENUOL ist ein Präparat mit 


hochwertigen, aber nicht 
überreizenden Wirkstoffen - 
W und dabei gut verträglich. 
Rezeptfrei in allen Apotheken, 


GENUOL 
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1250 km 
2160 km 


BELEM 
BRASILIA 


BELO HORIZONTE 2920 km 


GUANABARA 3370 km 
SAO PAULO 3250 km | 
PORTO ALEGRE aa km 


können. Im allgemeinen werden Be- 
werber mit landwirtschaftlicher Er- 
fahrung bevorzugt, darunter vor 
allem diejenigen, die kein eigenes 
Land besessen haben. 

Die ersten Siedler trafen im März 
1971 im Gebiet von Altamira ein. An- 
_ fänglich wurden die Häuser auf dem 
Land des jeweiligen Farmers errich- 
tet, getrennt von denen der andern. 
Inzwischen ist die INCRA dazu über- 
gegangen, die Neuankömmlinge in 
Agrovilas, kleinen Dörfern bis zu 
1500 Einwohnern, anzusiedeln. Von 
dort braucht kein Farmer mehr als 
5 Kilometer bis zu seinen Feldern zu- 
rückzulegen. Die INCRA hat An- 
gebote für den Bau von 30 Agrovilas 
ausgeschrieben, von denen sieben be- 
reits fertiggestellt sind und vier wei- 
tere kurz vor der Vollendung stehen. 
Die Agrovilas sollen in Abständen von 
15 Kilometern das Land überziehen. 


Für jeweils sechs oder 
acht solcher Gemeinwe- 
sen soll eine Kleinstadt, 
eine Agropolis, mit Säge- 
werken, Geschäften, La- 
gerhäusern, Banken und 
anderen Dienstleistungs- 
betrieben sowie Schulen 
entstehen, die jeder Sied- 
ler in weniger als einer 
halben Stunde erreichen 
kann. Für vier solcher 
Kleinstädte soll wieder- 
um eine größere Stadt, 
eine Ruropolis, errichtet 
werden, in der man In- 
dustrie, möglicherweise 
sogar Schwerindustrie, ansiedeln will. 

Der Kritiken eingedenk, die ein 
Fehlschlagen des Amazonasprojektes 
vorausgesagt haben, hat die Regie- 
rung einige Sicherungen in den Plan 
eingebaut. Während zugegebener- 
maßen weite Flächen Urwaldboden 
von minderer Qualität sind, gibt es 
einen 670 Kilometer langen, 240 Kilo- 
meter breiten Streifen fruchtbares 
Land, der bei richtiger Bewirtschaf- 
tung die Zuwanderer sehr wohl er- 
nähren kann. Deshalb hat man die 
Trasse durch dieses Gebiet geführt. 
Fachleute der INCRA machen die 
Siedler mit wissenschaftlichen An- 
baumethoden vertraut und verlangen 
von den Bauern, daß sie die Hälfte 
ihres Landes im ursprünglichen Zu- 
stand belassen, um eine Erosion der 
dünnen Humusschicht zu verhindern. 

Inzwischen haben sich dringlichere 
Probleme ergeben. Die Transport- 
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mittel haben mit dem Ansturm der 
Siedler nicht Schritt halten können. 
So mußten einige Reisende tagelang 
an den Anlegeplätzen warten, bis ein 
Schiff sie zu ihren Bestimmungsorten 
am Amazonas brachte. Aber trotz der 
harten Lebensbedingungen haben bis- 
her nur wenige Siedler auf gegeben 
und sind in ihre frühere Heimat zu- 
rückgekehrt, 

Die meisten halten aus wie der er- 
graute Farıner, der erst vorkurzemmit 


Frau und Kind in dieses Gebiet ge- 
kommen war. Auf seinem Feld bis zu 
den Hüften im Astgewirr gefällter 
Bäume stehend, blickte er umher auf 
die Monate schwerer Arbeit, die noch 
vor ihm lagen, und hieb seine Machete 
in einen Baumstumpf. „Dort, wo ich 
bisher gelebt habe, besaß ich nichts“, 
meinte er. „Hier habe ich zum ersten- 
mal eigenes Land. Das Leben ist hart 
hier, aber der Boden gehört mir. Ich 
gehe nie wieder zurück!“ 


> u 


Kleine Weisheiten 


GENAU zu wissen, wieviel von der Zukunft in die Gegenwart eingehen 


kann, ist das Geheimnis einer guten Regierung. 


Victor Hugo 


Vıer& Menschen machen sich Gewissensbisse wegen Dingen, für die sie gar 
nichts können, nur um andere, berechtigte Schuldgefühle zu verdrängen. 


5.J. H. 


Kınpazır und Genialität haben denselben Grundimpuls: die Neugierde. 


E.G. 


Kem Mensch ist allein sein ganzes Selbst; er wird es erst durch seine 


Freunde. 


H.EF 


Mır Künnneır kann man alles wagen, aber nicht alles tun. 


Napoleon Bonaparte 


Eine Minderheit in einem Volk gehört erst dann zu den voll anerkannten 
Bürgern, wenn sie ein paar Narren und Halunken hervorbringen darf, ohne 


daß man es der ganzen Gruppe anlastet. 


C.T.R. 


WER AUCH nur eine Stunde seiner Zeit zu vergeuden wagt, hat den Wert 


des Lebens noch nicht erkannt. 


Charles Darwin 


WIR KÖNNEN nicht alle groß sein, aber wir können uns einer großen Sache 


verschreiben. 


H.EF. 


WER Grosses Mißgeschick hat, bleibt möglicherweise dadurch vor 
Schlimmerem bewahrt; genauso kann ein großer Fehler einem unter Um- 
ständen mehr nützen als eine noch so wohlüberlegte Entscheidung. 


Winston Churchill 


Haushalts-Booklet 


Richtige Ernährung- 
maßgeschneidert 
auf unsere Lebensweise 


VON HELGA PORSCH 


In der Küche kann Kochen als Kunst, Hobby oder Dienst an der Gesund- 
heit verstanden werden. Über 50 Prozent aller deutschen Hausfrauen 
haben ihre Kochkenntnisse von Mutter oder Großmutter übernommen. 
30 Prozent erwarben die notwendigen Kenntnisse allein. Ein Lob für die 
deutschen Hausfrauen: Für 69 Prozent von ihnen ist beim Kochen allein 
entscheidend, daß es der Familie schmeckt. 

Bedenkt man aber, wie wichtig die Ernährung für unseren Organismus 
ist, können wir uns einfach nicht mehr auf herkömmliche Weise und nach 
der „bewährten“ Hausmannskost ernähren. Denn unsere tägliche Kost 
muß so zusammengestellt sein, daß der Organismus auch bei geringer 
körperlicher Bewegung, bei erheblichen Streßbelastungen und geradezu 
giftigen Umwelteinflüssen gesund bleiben kann. Was wir brauchen ist 
eine „maßgeschneiderte“ Ernährung, die unsere heutige Lebensweise 
und Lebenssituation berücksichtigt und von den Ergebnissen moderner 
Ernährungswissenschaft geprägt ist. Forschungsergebnisse beweisen, 
daß übermäßige oder falsche Ernährung zahlreiche sogenannte Zivilisa- 
tionskrankheiten begünstigt. Nach Information des Bundesministeriums 
für Jugend, Familie und Gesundheit sind von hundert Todesfällen in der 
Bundesrepublik gut dreißig auf Erkrankungen zurückzuführen, die von der 
Ernährung beeinflußt werden. Richtige Ernährung ist somit eine wichtige 
Gesundheitsvorsorge. Im Jahre 2000, behauptet Dr. H. Annemüller, Leiter 
des Wissenschaftlichen Archivs für Ernährung und Diätetik in Bernau am 
Chiemsee, wird es selbstverständlich sein, daß bereits Schulkinder lernen, 
wie eine gesunde und richtige Ernährung beschaffen sein muß. 


Das richtige Frühstück — der beste Start für den Tag 


Richtige Ernährung beginnt schon beim Frühstück. Es gibt kaum etwas 
Schlimmeres als das hastig zwischen Tür und Angel verschlungene Früh- 
stücksbrötchen, der Schluck Kaffee während des Mantelanziehens. Gerade 
am Morgen braucht der Körper eine solide Nahrungsgrundlage, gewisser- 
maßen als „Startrampe“ für den bevorstehenden Tag. Ein gesundes, herz- 
haftes Frühstück, in Ruhe verzehrt, weckt nicht nur die Lebensfreude, es 
bringt auch unsere Leistungskraft merklich in Trab! 
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| Die neue Solo: 
Spitze 


Frühstücks-Genießer nehmen eine 

Portion Solo Erdbeer-Konfitüre zusätzlich. 
F Auf die Spitze. 
Auf Hörnchen, Brötchen oder Toast. 

Die neue Solo ist Spitzen-Konfitüre. 

Edle, reife Früchte geben ihr das 
Aroma. Eine frischere, fruchtigere 
Solo hat es nie gegeben. 


N Solo..weil edie Früchte 
besser schmecken 


Konfitüre 


5 
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Das konservative Frühstück, bestehend aus Brot, Butter und Marme- 
lade, dazu Kaffee oder Tee, ist dafür freilich nicht ausreichend. Was den 
Brotkorb betrifft, kann sich jeder zum „Eigenbrötler“ entwickeln. Immer- 
hin gibt es in deutschen Landen mehr als 200 verschiedene Brotsorten 
und über 1200 Arten Kleingebäck. 

In Anlehnung an ein altes Sprichwort könnte man sagen: Morgenstund’ 
hat Eiweiß im Mund! Denn schon am Frühstückstisch soll der Mensch 
bereits ein Drittel seines täglichen Eiweißbedarfs decken. Ein Erwachsener 
benötigt täglich etwa 1 Gramm Eiweiß pro Kilogramm Körpergewicht. Etwa 
ein Drittel bis die Hälfte dieses täglichen Eiweißsolls decken Sie aus 
Nahrungsmitteln tierischer Herkunft, den Rest mit pflanzlichen Eiweiß- 
trägern. 

Um dieses morgendliche Eiweiß zu liefern, haben Sie die Wahl zwischen 
Eiern, Käse, Quark oder Joghurt, magerem Aufschnitt und natürlich Milch 
in jeder Zubereitungsform. Die Mindestmenge Milch pro Tag: ein halber 
Liter! Vitamine servieren Sie mit Süßmost, frisch gepreßten oder konser- 
vierten Obst- und Gemüsesäften, mit frischen Radieschen, Tomaten, Gur- 
ken, Schnittlauch, Kresse und anderen Kräutern — je nach Jahreszeit. Ein 
optimal zusammengestelltes Frühstück für einen „Leistungsmenschen“ 
darf nach Auskunft von Ernährungswissenschaftlern rund 600 Kalorien 
betragen. 


Hauptmahlzeit — das Mittag- oder Abendessen 


Jeder vierte Bundesbürger ißt laut Statistik mittags nicht zu Hause. 
Während im Jahre 1965 nur ca. 4,36 Millionen ihren Mittagstisch in Kan- 
tinen und Gasthäusern einnahmen, stieg diese Zahl 1971 bereits auf 
6,31 Millionen. Zwangsläufig kann eine Kantinenkost nicht so abwechs- 
lungsreich sein wie ein Mittagessen daheim. Noch schlimmer sind diejeni- 
gen dran, die mittags auf belegte Butterbrote beziehungsweise Proviant 
von zu Hause angewiesen sind. Auch hierzu einige Vergleichszahlen: 
1965 waren hiervon ca. 6,10 Millionen betroffen, 1971 noch 5,75 Millionen. 


Das Abendessen muß ausgleichen und den Berufstätigen — vielleicht 
gehören Sie selbst dazu — reichlich Nährstoffe und Vitamine geben, von 
denen sie tagsüber nicht genug bekommen haben. Leicht und bekömm- 
lich soll die Abendmahlzeit außerdem sein. Um so leichter, je später Sie 
das Abendbrot einnehmen. Sonst liegt Ihnen das Abendessen schwer im 
Magen und verursacht unter Umständen eine schlaflose Nacht. Fette Spei- 
sen, Hülsenfrüchte und alle Kohlarten setzen Sie am besten nur mittags auf 
Ihren Speiseplan, weil diese Nahrungsmittel schwer verdaulich sind und 
den Magen abends zu sehr belasten würden. Bereiten Sie das Abendbrot 
so frühzeitig wie möglich. Dafür können Sie, wenn Sie anschließend noch 
lange aufbleiben, ruhig noch eine kleine Zwischenmahlzeit, etwa ein Stück 
frisches Obst oder eine Tasse Milchkakao, zu sich nehmen. 
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Aberich willmehr. 
Deshalb liebe ich meinen 
HAG-Schnellkaffee. 
Seine einzigartige Verbindung 
von Aroma, Geschmack und 
doppelter Bekömmlichkeit 
; istunübertroffen. 
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Die „schnelle Küche“ - immer mehr gefragt 


Abends ein warmes Gericht — das dauert Ihnen zu lange? Dann sehen 
Sie sich beim Einkauf einmal um in den Lebensmittelregalen bei Ihrem 
Kaufmann. Das Angebot der Lebensmittelindustrie an Erzeugnissen, aus 
denen man in kurzer Zeit eine vollständige Mahlzeit auf den Tisch bringen 
kann, steigt in den letzten Jahren ständig. Und entsprechend groß wird 
auch die Zahl der Hausfrauen, die in immer stärkerem Maß auf diese 
„schnelle Küche“ zurückgreifen — nicht nur beim Abendbrot. 


Die einzelnen Produkte sind entweder geputzt und zerkleinert oder so 
weit „küchenfertig“ vorbereitet, daß sie nur noch erhitzt oder in einen be- 
stimmten Quellzustand gebracht werden müssen. Als Beispiel seien hier 
genannt: küchenfertige Suppen und Soßen, Puddingpulver und Pudding- 
crememassen, Küchenmehl und Küchenteige. 

Vielseitig und appetitanregend ist auch die Auswahl an vorgefertigten 
Kartoffelerzeugnissen. Das beginnt bei der herzhaften Kartoffelsuppe, die 
Sie, wenn Sie wollen, noch individuell abschmecken können. Auch die ver- 
schiedenen Sorten an Klößen, mancherorts Knödel genannt, die praktisch 
nur noch geformt werden müssen und im Wasser garziehen, erlauben 
der Hausfrau durch entsprechende Beilagen oder durch schmackhafte 
Füllungen den Speiseplan ohne viel Mühe abwechslungsreich und appetit- 
lich zu gestalten. 

Beweis dafür ist eine Zeitstudie, die die Bundesforschungsanstalt für 
Hauswirtschaft in Stuttgart veröffentlicht hat. Bei gleichen Arbeitsbedin- 
gungen wurde eine Mahlzeit für drei Personen, bestehend aus Rindsrou- 
lade, Spinat und Kartoffelklößen, zubereitet. Im ersten Fall verwendete man 
frische Zutaten, im zweiten Konserven beziehungsweise vorgefertigte Pro- 
dukte. Dabei wurde einmal eine Gesamtarbeitszeit von 134 Minuten ge- 
messen, das andere Mal eine von 34 Minuten. Der Zeitgewinn bei der Ver- 
wendung von küchenfertigen Produkten betrug also rund 75 Prozent. 


Sie selbst können zu Hause einen ähnlichen Test machen. Bereiten Sie 
Kartoffelpüree auf herkömmliche Art zu, müssen Sie dafür ca. 50 Minuten 
auf Ihren Zeitplan setzen. Ein Kartoffelpüree aus der Packung dagegen 
nimmt ganze 9 Minuten „Kochzeit“ in Anspruch. Beachtlich ist auch der 
Zeitunterschied zwischen Kartoffelpuffern oder Reibekuchen, die Sie aus 
frischen Kartoffeln herstellen beziehungsweise aus vorgefertigtem Teig. Sie 
ersparen sich mühevolles Kartoffelschälen und -reiben bei Reibekuchen 
aus der Packung. 

Und eines steht fest: Auch wenn der Zeitaufwand bemerkenswert gering 
ist, im Geschmack werden Sie keinen Unterschied feststellen können. Denn 
selbstverständlich wird bei den vorgefertigten Nahrungsmitteln Qualität 
groß geschrieben! 
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Hier sehen Sie, wie man aus Pfanni Kartoffelpuffern viel 
mehr machen kann als nur ein Essen: nämlich eine leichte, 
schicke, kleine Mahlzeit! 

Dazu brauchen Sie nicht viel: denn Pfanni Kartoffelpuffer 
sind einfach und schnell zu backen. Dann legen Sie noch ein 
paar leckere Zutaten dazwischen. Pikant oder süß, wie es Ihnen 
am besten schmeckt, Schon ist der Pfanni Doppeldeckerfertig. 
Davon wird man nicht nur satt, sondern es schmeckt auch viel, 
viel besser, 

Probieren Sie's doch mall 


nm 


Pfanni Doppeldecker 


Zwei Pfanni Kartoffelpuffer, 


dazwischen gesüßter Magerquark 
mit Zitronensaft beträufelt und mit 
Sauerkirschen belegt. 


Wohl bekomm's! 
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Tiefkühlkost — zeitsparend und „vitaminschonend“ 


Zeit gewinnen und Vitamine erhalten — dabei hilft Ihnen auch das um- 
'fangreiche Angebot an Tiefkühlkost. Tiefgekühltes Obst und Gemüse 
ersparen Ihnen langes Putzen. Fleisch und Fisch sind fast immer portions- 
gerecht zerlegt, fix und fertig paniert und so weiter. Und da bei Tiefkühl- 
kost die Produkte unmittelbar nach der Ernte beziehungsweise nach dem 
Fang schockartig bei minus 24 bis 45 Grad eingefroren werden, ist sie 
oft besser als sogenannte „frische Ware“, die durch tagelangen Transport 
und lange Lagerung schon einen wesentlichen Teil an Nährwerten und 
Vitaminen eingebüßt hat. Die Tiefkühltruhe beim Kaufmann bietet Ihnen 
neben vielen Obst- und Gemüsesorten, Fleisch, Fisch und Geflügel auch 
eine große Palette an Fertiggerichten und Spezialitäten. 

Apropos Spezialitäten: Riskieren Sie auch öfter einen Blick auf das 
reichhaltige Eiscremeangebot. Das Wasser wird Ihnen förmlich im Mund 
zusammenlaufen, wenn Sie sehen, wie vielseitig und phantasievoll die Aus- 
wahl an Eiscreme ist, von Vanille-, Schoko- und Fruchteis bis hin zu ganz 
besonderen Leckerbissen wie der Eistorte, um nur ein Beispiel zu nennen. 

Die praktischen und preiswerten Haushaltpackungen machen es Ihnen 
leicht, Ihre Familie mit neuen Nachtischideen zu verwöhnen. 

Beim Kauf von Tiefkühlkost sollten Sie einige wichtige Dinge beachten, 
wenn Sie wirklich in den Genuß aller Vorzüge kommen wollen: Lesen Sie 
das Thermometer in der Tiefkühltruhe bei Ihrem Händler ab. In der Truhe 
müssen mindestens 18 Grad herrschen. Schon zwei bis drei Grad dar- 
über ist die erforderliche Lagertemperatur unterbrochen. Die Packungen 
fühlen sich dann zwar noch hart an, aber es tritt bereits eine erhebliche 
Qualitätsminderung ein. Fehlt ein Thermometer in der Truhe, so machen 
Sie mit einem Päckchen Eiscreme die Probe aufs Exempel. Infolge des 
hohen Milchfettgehalts wird Eiscreme nämlich sehr viel eher weich. Ist 
das Päckchen steinhart, ist alles in Ordnung. Bei weniger als minus 
18 Grad hinterläßt der Daumen eine Delle in der Packung. 

Tiefkühlkost sollten Sie nach Möglichkeit immer in einer Kühltasche 
nach Hause bringen. Doch läßt sich dieser Rat in der Praxis wahrscheinlich 
selten verwirklichen — besonders bei berufstätigen Hausfrauen. In solchen 
Situationen sind einige Lagen Zeitungspapier, in die die Packung einge- 
schlagen wird, immer noch das einfachste Isoliermaterial. 

Im Haushalt bewahren Sie Tiefkühlkost in einer Gefriertruhe oder in 
einem Gefrierschrank auf. Über eine kürzere Zeitspanne läßt sich Tief- 
gefrorenes auch im Eisfach des Kühlschranks aufheben. Inzwischen 
haben die Herstellerfirmen eine „1- bis 3-Sterne-Markierung“, eine Kenn- 
zeichnung der Kälteleistung der Kühl- und Gefriergeräte durch Symbole, 
eingeführt. Die Hersteller geben auf ihren Tiefkühlkostpackungen deren 
Lagerzeiten mit der Sternbezeichnung an, um eine sachgemäße Lagerung 
zu gewährleisten. 
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Anzeigenrubrik 


Fit durch richtige Kost 


Ernährungslehre — in einigen Jahren Schul- 
fach unserer Kinder? Ärzte und Ernährungs- 
wissenschaftler beantworten es mit einem 
klaren Ja! Denn die Wurzeln für Gesundheit, 
Jugend, schlanke Linie und Wohlbefinden 
liegen auf dem Kochlöffel der Hausfrau. 
Orientieren also auch Sie Ihren Speiseplan 
in Zukunft an Kalorien, Eiweiß, Vitaminen, 
Fett und Kohlehydraten. Wertvolle Tips hier- 
für finden Sie auf dieser Seite, 


> 


Aranca — das schlanke 
Dessert für kalorienbewuß- 
_\> te Genießer! Das köstliche 
Fruchtdessert von Dr. Oetker 
können Sie ohne Kochen 

zubereiten. Einfach mit Was- 
\ ser kräftig schaumig schla- 
\\gen. 1 Becher Joghurt zu- 
N = geben oder Quark. Das er- 
frischt, stillt den Hunger und macht nicht 
dick. 100 g Aranca mit Trinkmilchjoghurt 
haben nur 89, mit Magermilchjoghurt so- 
gar nur 79 Kalorien. Darum ist Aranca 
das ideale Dessert für alle, die auf eine mo- 
derne und gesunde Ernährung Wert legen. 
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Täglich eine andere Joghurt-Sorte! Lüne- 
best Spezial- Joghurt erhalten Sie nämlich in 
sieben verschiedenen Fruchtsorten. Lünebest 
Spezial- Joghurt hat wenig Kalorien, dafüraber 
viel Eiweiß! Das ist gut gegen die Frühjahrs- 
müdigkeit und gegen die unliebsamen Win- 
terpölsterchen. Und was 
Sie wissen müssen: Lünebest 
tut noch mehr für Ihre 
schlanke Linie: Seit kur- 
zem gibt es auch Dikmelk 
mit Früchten, ein fettarmes, 
{ sehr erfrischendes Dessert. 


Sie bleiben schlank dabei. 


Löffeln Sie mal aus Dr. Oetkers Puddingbar ! Im Kühlregal bei Ihrem 
Kaufmann brauchen Sie nur hineinzugreifen in diese reichhaltige 
22 Dr. Oetker Puddingbar mit ganz neuen und beliebten Fertigpuddings 
mit wenig Kalorien. Dadurch, finde ich, sind sie genau richtig zum zwi- 
schendurch malLöffeln.Da gibt es leckeren Vanille-Pudding (nur 110 Ka- 
lorien), Fruttina (nur 91 Kalorien), Weincremes (nur 81 Kalorien) oder 
zartes Zitronen-Frapp£ (nur 70 Kalorien). Ein Becher hat weniger Kalo- 
rien als der andere. Also, löffeln Sie mit aus Dr. Oetkers Puddingbar ! 


Zurück zur gesunden Natur! Das sollten Sie auch bei Ihrer Ernährung _ 
beherzigen. Und gesunde Ernährung fängt beim richtigen Fett an. Er- 7 

nährungswissenschaftler und Ärzte schätzen deshalb die neue Eden-Pflan- | 

zenmargarine. Sie enthält biologisch wertvolles Sonnenblumenöl und \\ 
naturbelassenes Weizenkeimöl mit viel Vitamin E. Und sie besteht aus- 
schließlich aus ungehärteten Fetten. Die neue Eden aktiviert den Zellstoff- 
wechsel wirksam und vermag auch den Cholesterinspiegel zu senken. 
Die neue Eden - erhältlich in jedem Reformhaus - schmeckt wirklich gut! 


Auch Bierkalorien zählen ! Damit jedoch das 
Maßband stimmt, rate ich Ihnen zum Bierge- 
nuß nach Maß. Trinken Sie das neue D-Pils! 
Es hat nur 3,5% Alkohol wie Normalbier. 
Dadurch und durch den geringen Gehalt an 
Kohlehydraten ist das neue D-Pils ein beson- 

ie ders kalorienarmes Vollbier. 
Auch als Diabetiker dürfen 
Sie das neue D-Pils trinken 
— unter Berücksichtigung 
Ihres Diätplans natürlich. 
Sie bekommen D-Pils über- 
all in der Bundesrepublik. 
Achten Sie aber beim Kauf 
auf das große D im Etikett! 
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Kalorienbedarf nicht überschreiten 


Der größte und am häufigsten begangene Ernährungsfehler liegt in 
einer Überschätzung des täglichen Kalorienbedarfs. Im Durchschnitt wer- 
den bei uns täglich pro Person 330 Kalorien zuviel aufgenommen. Lau- 
fende Überernährung aber führt dazu, daß der Anteil der Übergewich- 
tigen in allen Altersgruppen ständig steigt. Etwa zehn Millionen Deutsche 
wiegen nach ungefähren Schätzungen bereits zuviel. Jedes dritte Schul- 
kind ist heutzutage überernährt. 

Dieser zu hohe Kalorienkonsum hat bedrohliche Folgen. Denn jede zu- 
sätzliche Kalorienmenge lagert sich langsam, aber sicher in „Speckseiten“ 
auf unserem Körper ab. Und nicht nur die Leistungsfähigkeit wird — allein 
schon durch die körperliche Last, durch die überzähligen Pfunde, die wir 
mit uns herumtragen — beschränkt. Auf die Dauer wird auch das Herz- 
Kreislauf-System durch die Überbelastung geschädigt. 

Ein Schulkind von zehn Jahren braucht bei einem Körpergewicht von 
32 Kilogramm rund 1860 Kalorien pro Tag. Ein etwa vierzig Jahre alter 
Mann, der körperlich wenig arbeitet, zum Beispiel ein Büroangestellter, 
benötigt etwa 2400 Kalorien und an Nährstoffen 80 g Eiweiß, 80. g Fett, 
350 g Kohlehydrate, 80 mg Kalzium, 10 mg Eisen und 75 mg Vitamin C. 
Eine fünfundzwanzigjährige Sekretärin kommt mit 2200 Kalorien täglich 
aus sowie 70 g Eiweiß, 80 g Fett, 340 q Kohlehydraten, 80 mg Kalzium, 
12 mg Eisen und 75 mg Vitamin C. Ältere Menschen sollten sich kalorien- 
ärmer ernähren. Die durchschnittliche Kalorienzufuhr bei einem fünfund- 
sechzigjährigen Menschen beträgt 2250 Kalorien. Dafür braucht er mehr 
Kalzium, mehr Vitamine und Eiweiß. Zum Beispiel: 84 g Eiweiß, 75 g Fett, 
300 g Kohlehydrate, 80 mg Kalzium, 10 mg Eisen und 75 mg Vitamin C. 
Der durchschnittliche Tagesbedarf einer erwachsenen Frau von 12 mg 
Eisen wird gedeckt durch 150 g Rinderfleisch, 50 g weiße Bohnen, 50 g 
Weizenkeime oder durch 200 g Spinat, 150 g Rinderzunge, 50 g Brot. 


Achtung bei verstecktem Fett 


Gramm für Gramm gerechnet hat Fett als Nährstoff den höchsten Brenn- 
wert, das heißt, die höchste Kalorienzahl. Mit 9,3 Kalorien pro Gramm ist 
das mehr als das Doppelte des Kalorienwertes von Eiweiß und Kohle- 
hydraten. Ein überhöhter Fettkonsum von 130 Gramm täglich anstelle der 
empfehlenswerten Menge von 70 bis höchstens 80 Gramm muß bei einem 
Menschen mit vorwiegend sitzender Lebensweise unweigerlich zu Über- 
gewicht und damit auch zu einer verkürzten Lebenserwartung führen. 

Bei der Berechnung der täglichen Fettmenge dürfen Sie jedoch nicht 
nur die Menge berücksichtigen, die Sie sich auf das Brötchen oder Brot 
streichen. Auch die Menge, die Sie zum Kochen oder Braten verwenden, 
schlägt dabei zu Buch. Noch wichtiger: die unsichtbare Fettmenge, zum 
Beispiel in Fleisch, Wurst, Fisch, in Sahne oder auch in den abends beim 
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Viele, viele Champignons 
und kräftige Kräuter 

auf würzigem Hack. 
Hah... Räuberbraten. 


Laß Dir’s schmecken, 
komm zu Iglo. 
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Fernsehen nebenbei geknabberten Nüssen. Es gibt fettarme Wurstsorten 
und ausgesprochen fettreiche, denen man das enthaltene Feitquantum 
oft nicht ansieht. Ein Achtel Pfund Corned Beef besitzt einen Eiweißanteil 
von etwa 10 Gramm, aber nur 4 Gramm Fett. Hundert Gramm Bratwurst 
dagegen enthalten durchschnittlich 28 Gramm Fett! 


Lebenswichtig — die Vitamine 


Jede Ernährung, die sich ausschließlich aus Kohlehydraten, Fett und 
Eiweiß zusammensetzt, wäre unvollständig und würde nicht ausreichen, 
den Körper gesund und leistungsfähig zu erhalten. Es fehlen neben den 
Nährstoffen nämlich noch die lebenswichtigen Wirkstoffe. Dazu zählen 
vor allem die Vitamine. Nachfolgend finden Sie unter Beschränkung auf 
die wesentlichsten Angaben eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Vitamine: 
. Vitamin A findet sich in Pflanzen nur in einer Vorstufe, dem sogenann- 

ten Karotin; in tierischen Lebensmitteln, zum Beispiel in Fischölen, auch 
in reiner Form. Es schützt vor allem die Haut und die Schleimhäute. Unser 
Bedarf an Vitamin A wird hauptsächlich durch Milch, Butter, Ei gedeckt. Auch 
auf dem Weg über bestimmtes Gemüse (Möhren, Kohl, Salat) können 
wir uns das Vitamin A zuführen. Vitamin B 1 ist notwendig, um die Kohle- 
hydrate richtig verdauen und verwerten zu können. Mangel daran führt 
zu Herz- und Nervenschäden. Die wichtigste Quelle für Vitamin B 1 sind 
Hefe, Getreidekeime, Gemüse. Dunkle Mehlsorten und Vollkornbrot, 
Getreideflocken und so weiter sind ebenfalls reich an diesem Vitamin. 
Vitamin B 2 ist wichtig für Wachstum und Lebensvorgänge. Es findet sich 
in der Milch, im Eiweiß, in allen Obst- und Gemüsearten, in Fleisch und 
Leber. Vitamin G schützt den Körper vor Skorbut und ist wichtig zur Erhal- 
tung der Abwehrkraft gegen Infektionskrankheiten. Es ist in vielen Lebens- 
mitteln enthalten. Besonders reich an Vitamin GC sind Garten- und Wild- 
gemüse, Zitronen, Orangen, Pampelmusen, Hagebutten, Sanddorn, Papri- 
kaschoten. Vitamin D ist ein Schutzstoff gegen Rachitis. In der Milch (im 
Milchfett), im Eidotter, im Leberöl der Fische (Lebertran) ist es reichlich 
vorhanden. Vitamin E wirkt auf die Muskeltätigkeit ein. Es ist ausreichend 
im Getreidekeim und vor allem im Getreidekeimöl enthalten, aber auch 
in grünen Pflanzenteilen und in den meisten Pflanzenölen. 


Würzen und Gewürze 


Bei aller Rücksicht auf gesunde Ernährung sollen die Speisen, aus 
denen unsere Mahlzeiten sich zusammensetzen, neben dem Nährwert 
natürlich auch einen Genußwert haben. Das heißt, sie sollen schmecken, 
appetitlich riechen und auch so aussehen, daß unser Appetit angeregt 
wird. Die landläufige Meinung, daß eine wirklich zuträgliche und gesund- 
heitsfördernde Kost schal und ungewürzt sein müsse, ist falsch. Lediglich 
wenn Kinder am Tisch mitessen, empfiehlt es sich, lieber etwas milder 
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Sonne, Wonne 
himmlisch leben... 
zu Pfingsten wirds 
Comtessa geben. 
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zu würzen. Dafür geben Sie eben jedem die Möglichkeit, bei Tisch selbst 
nach Geschmack nachzuwürzen. Beim Würzen aber kommt es auf die 
sorgsame Abstimmung der einzelnen Gewürzarten an, auf die richtige 
Menge und auf die Auswahl, selbstverständlich auch auf den persön- 
lichen Geschmack. In einer gut gewürzten Speise darf das Gewürz selbst 
gar nicht hervortreten, es muß vielmehr den charakteristischen Eigen- 
geschmack des Bratens oder des Gemüses erst richtig entwickeln und 
unterstreichen. Wenn Sie können, sollten Sie immer frische Gewürzkräuter 
— Schnittlauch, Petersilie, Dill, Kerbel, Majoran, Rosmarin, Zitronen- 
melisse und so weiter — verwenden, denn frisch gepflückte Kräuter haben 
unter anderem auch das feinste Aroma. Lassen Sie frische Kräuter nie 
länger als 1 bis 2 Tage im Gemüsefach des Kühlschranks liegen. Getrock- 
nete Kräuter und Gewürze sind licht- und luftempfindlich. Am besten be- 
wahren Sie sie deshalb in kleinen braunen oder dunkelgrünen Gläsern mit 
festsitzendem Deckel auf. 


Vernünftige Ernährung muß nicht teuer sein 


Es ist falsch anzunehmen, vernünftige Ernährung sei eine Frage des 
Einkommens beziehungsweise des monatlich zur Verfügung stehenden 
Haushaltsgeldes. Um sich richtig und nach modernen Gesichtspunkten 
zu ernähren, müssen Sie einzig und allein über solide Kenntnisse dar- 
über verfügen, welche Lebensmittel wertvoll und preisgünstig zugleich sind. 

Für die empfohlene Tagesversorgung mit tierischem Eiweiß können 
Sie zwischen 50 Pfennig und zwei Mark darüber ausgeben. Stets gut 
beraten sind Sie mit dem Kauf von Quark und Fisch. 1956 lag der Quark- 
konsum noch bei rund zwei Kilogramm je Kopf der Bevölkerung und Jahr. 
In den letzten 15 Jahren ist er auf über das Doppelte gestiegen. Wenn 
Sie allerdings Quark kaufen, greifen Sie besser zur Magerstufe. Eine 
Portion Quark (100 Gramm) kann, mit Kräutern und Trinkmilch zubereitet, 
rund ein Gramm Fett oder aber auch das Zwölffache an Fett und damit 
an Kalorien enthalten. 

Nicht der Inhalt Ihrer Einkaufstasche entscheidet, ob Sie sich und Ihre 
Familie vollwertig und nach modernen Gesichtspunkten ernähren, sondern 
die fertig zubereiteten Speisen auf dem Teller. Durch falsche Vorbereitung 
und unsachgemäße Zubereitung können Sie leicht wertvolle Inhaltsstoffe 
der Nahrungsmittel zerstören. Alle leicht verderblichen und frischen 
Lebensmittel wie Milch, Fleisch, Fisch, Obst und Gemüse sollten Sie nach 
dem Einkauf möglichst rasch verbrauchen und sofort kühl und dunkel auf- 
bewahren. Schonende Zubereitung der Speisen heißt: wenig Kochwasser 
nehmen, richtige Gartemperaturen beachten und die Speisen nicht erst 
lange auf dem Herd warmhalten. 

Wenn Sie in Zukunft nach all diesen Erkenntnissen der modernen 
Ernährungswissenschaft kochen, ernähren Sie sich und Ihre Familie 
gesund, Sie bleiben fit und in Form, und Sie werden dabei nicht dick! 
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Wenn das deutsche Gesetz bestimmt, 
daß alle deutschen Biere aus Malz, 
Hopfen, Hefe und Wasser 

gebraut werden, warum trinken dann 
immer mehr Leute Beck's Bier? 


Weil sie wissen, daß es 
auch bei einem Bier nicht ön 
nur darauf ankommt, Sen 
woraus es gemacht ist. £ 

Sondern wie. £ 

Und weil sie sich dar- 
über freuen, daß es in dieser " 

Zeit der großen Mittelmäßigkeit ein so 
vollkommenes Bier noch gibt. 

Es stimmt. Auch wir machen unser 


Bier nur aus Malz, Hopfen, Hefe und Wasser. 


Wir könnten Ihnen jetzt sagen, wieviel 
Mühe wir uns damit machen. Wie wir 
unser Wasser aus dem 300 Kilometer ent- 
fernten Harz kommen lassen, und warum 
wir unsere Hefe selber züchten. 


Aber das Wichtigste wissen Sie dann 


immer noch nicht. Die Idee hinter Beck’s. 


Die Idee vom idealen Bier. 


> Einem blonden, würzigen, 
Fr spritzigen Bier, das sich mit 
keinem anderen vergleichen 
— läßt. 
S\ Vielleicht ist Beck’s des- 
NN ‚wegen in Deutschland und 
N in 140 Ländern der Welt so 
\ berühmt geworden.Und darauf 
sind wir ein bißchen stolz. 
Was nicht heißen soll, daß wir nun auf die 
anderen herunterschauen. 
Aber es ist ein schönes Gefühl, wenn 

man eines’ Tages merkt, daß andere zu einem 
Hochschauen. 


Finden Sie nicht? 


151 Beck's ist Beck's. 
Wir sind stolz darauf. 
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Getränkeprobleme - 
flüssig gelöst 


„Essen ist ein Bedürfnis des Magens, Trinken eines der Seele. Erste- 
res ist gewöhnliches Handwerk, letzteres eine Kunst“, schrieb der fran- 
zösische Schriftsteller Claude Tillier zu Beginn des 19. Jahrhunderts. 
Zweifellos war und ist die heitere Kunst des Trinkens ein zu jeder Zeit 
ernst zu nehmendes Vergnügen. Vor jeder Einladung, vor jeder kleinen 
oder größeren Feier steht deshalb die Getränkefrage mit an erster Stelle. 
Denn ob ein festliches Menü oder eine Einladung ein Genuß beziehungs- 
weise ein Erfolg wird, hängt nicht zuletzt von den Getränken ab, die Sie 
auswählen. 

Eine Grundregel, die Sie über manche Getränkeklippe hinwegbringen 
wird: Gleich und gleich gesellt sich gern! Ein herzhaftes, kräftiges Gericht 
zum Beispiel verlangt nach einem herzhaft schmeckenden, eine leichte, 
milde Speise nach einem leichten und süffigen Getränk. Eine andere, sehr 
einfach zu merkende Getränke-Faustregel: Helle Getränke zu hellem, 
dunkle zu dunklem Fleisch. Leichte Getränke zu leichten Speisen, schwere 
zu schweren. 

Vor dem Essen oder zur Begrüßung bieten Sie Ihren Gästen einen 
Aperitif an. Als „Appetitanreger“ eignen sich Wermut, Portwein und 
natürlich alle Mixgetränke. Zu leichten kalten Vorspeisen wählen Sie 
einen leichten Weißwein, leichten Bordeaux, herben Likör. Zu warmen 
Vorspeisen nehmen Sie trockenen Schaumwein, leichten Rotwein, mittel- 
schweren Weißwein. 

Gans, Ente oder Puter schmecken ganz vorzüglich, wenn sie mit einem 
kräftigen, nicht zu milden Rotwein serviert werden. Fisch verträgt sich 
am besten mit Mosel- oder Rheinwein. Gedämpftes weißes Fleisch ver- 
langt einen Mosel, einen mittleren Weißwein aus Rheinhessen oder der 
Pfalz. Gegen den markanten Geschmack von Wild und Wildgeflügel kann 
nur ein feuriger, wuchtiger Rotwein bestehen. Zum Käse reichen Sie als 
perfekte Gastgeberin mittelschweren, nicht zu süßen Rotwein. Zu Süß- 
speisen gibt es einen halbtrockenen Schaumwein, einen halbtrockenen 
Champagner. Die Kaffeestunde oder den Mokka nach dem Essen krönen 
Sie mit einem Weinbrand oder Cognac, mit Kirschwasser oder Himbeer- 
geist, mit einem Kirschlikör oder anderen Likören. 

Verfolgt man die Spuren „hochgeistiger Getränke“ durch die Jahr- 
hunderte, so wird man feststellen, daß der Rum beispielsweise von alters- 
her das Getränk der Abenteurer und der Seeleute war, der Whisky das 
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der Schotten und der Weinbrand oder Cognac das Getränk des Gentleman! 
Bis heute ist der Weinbrand beziehungsweise der Cognac das vornehme 
Getränk geblieben. Weinbrand ist zum Genießen. 

Wie trinkt man Weinbrand? Nie eisgekühlt oder gar — barbarisch — in 
einem gewöhnlichen Schnapsglas! Der Weinbrand hat Zimmertemperatur, 
der bauchige, nicht zu große Cognacschwenker ebenso. Man nimmt den 
Schwenker in die Hand, gießt gut einen Fingerbreit Weinbrand ein und läßt 
ihn dann an der warmen Handfläche kreisen. So erwärmt er sich am 
besten und offenbart auch am schönsten seine Blume. Wie guten edlen 
Wein müssen Sie auch Ihren Weinbrand genüßlich schlürfen, kauen! 
Wichtig ist, nach Aussage von Kennern, daß Sie beim Trinken gleich- 
zeitig Sauerstoff in den Mund bekommen. Dann schmecken Sie Ihren 
Weinbrand intensiver! 

Das Allroundgetränk schlechthin ist das Bier. Seit dem Jahre 1516 
wird es in Deutschland nach dem sogenannten Reinheitsgebot gebraut, 
das heißt es dürfen nur Gerstenmalz, Hopfen, Wasser und Hefe verwandt 
werden. Von der Mischung und der Art der Gärung — ober- oder unter- 
gärig — hängt es ab, ob Bier hell oder dunkel, würzig oder mild ist. Nor- 
males Bier hat einen Alkoholgehalt von 3 bis 4,5 Vol. Prozent. Mit ande- 
ren Worten: 100 Kubikzentimeter Bier enthalten 3 bis 4,5 Kubikzentimeter 
reinen Alkohol. 

Bier können Sie zu fast allen Gerichten trinken. Einzige Ausnahme: 
Obst- und Süßspeisen. Und es schmeckt um so besser, je frischer es ist. 
Denn auch Bier kann verderben. Länger als vier Wochen sollten Sie es 
deshalb auf keinen Fall lagern. Dosenbier hält sich bis zu einem halben 
Jahr. Stellen Sie die Bierflaschen aufrecht, dunkel und möglichst kühl. 
Am bekömmlichsten ist der Gerstensaft, wenn er eine Temperatur von 
8 bis 10 Grad hat. Lassen Sie das Bier zum Kühlen aber nicht länger als 
ein bis zwei Stunden im Kühlschrank liegen. Allerdings, bei der Bier- 
temperierung gehen die Meinungen beziehungsweise die Geschmäcker 
der einzelnen auseinander. Manche mögen'’s nicht gerade eisgekühlt! Vor 
einer Einladung stellen Sie also am besten nur die Hälfte Ihres Biervor- 
rats in den Kühlschrank, so daß Ihre Gäste die Wahl haben zwischen kalt 
und kellerkühl. 

Damit sich beim Einschenken eine hohe weiße Schaumkrone bildet, 
muß das Glas die richtige Form haben. Das richtige Bierglas verjüngt sich 
nach oben und hat einen dicken Boden, der das Bier kühl hält. Übrigens, 
auch als „Mixgetränk“ mundet Bier. Es sei nur erinnert an „Berliner 
Weiße“ — das säuerlich schmeckende, alkoholarme Weißbier mit einem 
Schuß Himbeer-, Kirsch- oder Waldmeistersirup — oder an das in Süd- 
deutschland bekannte „Radiermaß“ — Bier mit Zitronenlimonade. Zum Bier 
paßt ein klarer Schnaps. Alle „Klaren“ werden eiskalt getrunken. 

Ein Getränk, das in der Beliebtheitsskala ebenfalls ganz oben rangiert, 
ist der Wein. Wenn Sie Wein gekauft haben, wollen Sie daheim vielleicht 
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gleich einmal eine Weinprobe machen. Aber nichts wäre falscher als das. 
Jeder Wein muß sich nach dem Transport erst einmal wieder erholen. 
Je wertvoller er ist, desto länger sollte man diese „Ruhezeit“ ansetzen. 
Zwei bis drei Wochen sind keineswegs zuviel. Behandeln Sie Wein wie 
ein rohes Ei auch dann, wenn er in Ihrem Keller gelagert und und Sie ihn 
zum Trinken ins Zimmer holen. Die beste Lagertemperatur liegt zwischen 
8 und 10 Grad. Der beste Lagerungsort: Ihr Keller. Der Speisezimmer- 
oder Küchenschrank eignet sich bestenfalls zur kurzfristigen Aufbewah- 
rung. Weinflaschen müssen Sie grundsätzlich liegend aufbewahren, damit 
der Korken vom Wein feucht umspült wird und die Flasche dicht ver- 
schließt. Angebrochene Flaschen bewahrt man ebenfalls zugekorkt und 
liegend auf. Das gilt auch für Rotwein, der, ähnlich wie der Weißwein, 
aus blauen und roten Trauben hergestellt wird. Der wesentlichste Unter- 
schied: Die zerquetschten Trauben werden mit den Schalen angegoren. 
Dabei löst sich der Farbstoff aus den Beerenschalen. Dadurch schmeckt 
der Rotwein auch etwas herber als Weißwein. Der Alkoholgehalt bei Rot- 
wein liegt zwischen 7 und 12 Vol. Prozent, bei Weißwein zwischen 8 und 
12 Vol. Prozent. 

Jeder Wein ist empfindlich gegenüber Temperaturschwankungen. Folg- 
lich: Dem Wein für das Abkühlen oder Aufwärmen viel Zeit lassen. Weiß- 
wein dürfen Sie nicht unterkühlt kredenzen. Bei vollen und würzigen Wei- 
nen kommt das Aroma bei 12 Grad am besten zur Entfaltung. Junge und 
spritzige Weine schmecken besser bei 8 bis 10 Grad. Rotwein trinkt man 
bei Zimmertemperatur um 18 Grad. Zwei bis drei Stunden vor dem Ser- 
vieren stellen Sie die Getränke, die gekühlt getrunken werden, kalt. 
Getränke, die bei Zimmertemperatur getrunken werden, holen Sie zwölf 
Stunden vorher aus dem Keller ins Zimmer. 

Ausgesprochene Weintrinker und Weinkenner entkorken die Flasche 
etwa eine halbe Stunde zuvor. Denn der Wein soll, ehe er getrunken wird, 
Zeit haben zum „Atmen“. Immer sollten Sie nach dem Öffnen der Flasche 
mit einem Probeschluck prüfen, ob der Wein einwandfrei ist. Erst dann 
schenken Sie allen anderen ein. 

Richtige Weißweingläser haben einen hohen Stiel und einen Kelch, der 
sich etwas verengt, damit sich der Duft oder das Bouquet sammeln kann. 
Die Gläser schenken Sie darum auch höchstens zwei Drittel voll. Rotwein- 
kelche sitzen auf einem kurzen Stiel. Auch sie sollten sich nach oben ver- 
engen. Rotweingläser füllt man nur gut zur Hälfte. 

Beinahe in jedem Mann verbirgt sich ein guter Barmixer. Und zu einer 
„Hausbar“ gehört weit weniger, als man bei dem anspruchsvollen Begriff 
im ersten Augenblick vielleicht vermuten möchte. An Handwerkszeug 
benötigen Sie einen genauen Meßbecher mit gut lesbarer Einteilung, ein 
Mixglas, ein Rührglas, einen Shaker, ein Barsieb oder „Strainer“, zwei 
Barlöffel, eine einfache Zitronenpresse, ein scharfes kleines Messer, 
eine kleine Muskatnuß- bzw. Zitronenreibe, eine Eiszange, einen Eis- 
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Nurerdarfsich 
Malteser Aquavit 


Bekannte 


Mixrezepte 


Manhattan Cocktail 


2cl Wermut Martini dry 

3cl Whisky 

1-2 Eiswürfel 

1 grüne, entkernte Olive oder 

1 dünnes Stückchen Zitronenschale 


Eiswürfel in das Rührglas geben, 
Whisky und Wermut darüber gießen. 
Rühren Sie mit dem Barlöffel einige 
Male um. Gießen Sie den Cocktail 
dann in ein Cocktailglas, in das Sie 
zuvor 1 grüne, entkernte Olive oder 
ein Stückchen Zitronenschale gege- 
ben haben. 


Tom Collins 


2-3 Spritzer (dashes) Angostura 
2cl Zitronensaft 

1 Teelöffel Zuckersirup 

4el dry Gin 

3-4 Eiswürfel 


Eiswürfel in einen Shaker geben. 
Angostura, Zitronensaft, Zuckersirup 
und Gin zufügen. Mehrmals kräftig 
schütteln. Gießen Sie dann den Cock- 
tail — ohne Eis — in ein Cocktailglas. 
Durch Angostura bekommt der Cock- 
tail eine zartrosa Farbe. Besonders 
erfrischend schmeckt Tom Collins, 
wenn Sie in das Glas zusätzlich 
1 Eßlöffel zerkleinertes Eis geben. 


Side-Car Cocktail 


2.cl Zitronensaft 

2 cl Cointreau 

2cl Weinbrand 

Geben Sie Zitronensaft, Cointreau 
und Weinbrand in einen Shaker. 
Kurz schütteln und dann in einem 
Cocktailglas servieren. 
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behälter und eine Barzange. Mit ihr 
lassen sich Korken und Draht bei 
Sekitflaschen entfernen, Verschluß- 
kappen lösen, Eis und Nüsse zer- 
kleinern. Natürlich können Sie am 
Anfang bei Ihrem Barhandwerks- 
zeug noch mit Geräten aus dem 
Küchenschrank improvisieren und 
die einzelnen Gegenstände nach 
und nach kaufen. 

Die Getränke sind selbstverständ- 
lich die wichtigste Basis jeder Haus- 
bar. Aber auch hier gilt: Fangen Sie 
ruhig klein an. Kaufen Sie zunächst 
einmal jene Spirituosen, die Sie 
auch ungemixt gern trinken. Und 
diese ergänzen Sie mit den Zu- 
taten für ein, zwei Lieblingsrezepte. 
Mit Gin, Korn, Weinbrand, Whisky, 
Kirschlikör, französischem und italie- 
nischem Wermut, Sherry und Port- 
wein läßt sich schon eine Menge 
anfangen. Hinzu kommen zum Ab- 
schmecken Angostura oder Oran- 
genbitter sowie Mineralwasser, So- 
dawasser, Tonicwasser, Tocktail- 
kirschen, Oliven, ungefüllt und ent- 
kernt, Zitronen- und Apfelsinen- 
scheiben. Nicht zu vergessen: der 
Zuckersirup. Kalter Zuckersirup hält 
sich monatelang, wenn Sie ihn nach 
folgendem Rezept zubereiten: 

Geben Siein eine große Porzellan- 
oder Glasschüssel 2000 g feinen 
Zucker und übergießen Sie ihn mit 
einem Liter abgekochtem, völlig kal- 
tem Wasser. Dann lassen Sie den 
Zucker stehen und rühren von Zeit 
zu Zeit um. Wenn sich der Zucker 
vollständig gelöst hat, gießen Sie 
nochmals einen Liter abgekochtes, 
erkaltetes Wasser dazu. Zum Schluß 
gut umrühren und den Zuckersirup 
in Flaschen füllen. 
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Ein neues Mixrezept probieren Sie 
besser erst einmal in privater Runde 
oder ganz solo aus, ehe Sie das 
Getränk einem größeren Gästekreis 
vorsetzen. Wichtig ist auch, daß 
jeder Cocktail immer wieder gleich 
ausfällt. Das heißt: Mixen Sie nie 
„nach Gefühl“, sondern nehmen Sie 
immer einen Meßbecher zur Hand. 
Barmeßbecher haben eine Strich- 
einteilung für „cl“: 1 cl = 1 Centi- 
liter = 1/100 Liter. 1 dash = 1 Sprit- 
zer = etwa 6 Tropfen. Alle Flaschen, 
aus denen Sie einen „dash“, einen 
Spritzer, entnehmen, haben dafür 
einen Spezialverschluß. 

Und vergessen Sie nie: Cocktails 
auf leeren Magen bekommen einem 
schlecht! Zu Cocktails gehören im- 
mer Nüsse, Chips, Käsegebäck, Oli- 
ven oder „mundgerecht“ zubereitete 
Cocktailhappen. Diese Cocktail- 
häppchen ißt man ohne Besteck aus 
der Hand, vom Zahnstocher oder 
Cocktailspießchen. 

Beliebtes Getränk für eine grö- 
Bere Gästeclique: die Bowle. Sie 
soll erfrischen und anregen zugleich. 
Allerdings macht eine Bowle nur 
dann keinen schweren Kopf, wenn 
Sie ein paar Grundregeln beher- 
zigen: Verwenden Sie möglichst 
leichte, naturreine Weine. Nehmen 
Sie so wenig Zucker wie möglich. Es 
gibt Bowlenspezialisten, die auf eine 
Spur Süßstoff schwören, um damit 
Zucker einzusparen. Der Wein beim 
Ansetzen der Bowle kann Zimmer- 
temperatur haben. Auf keinen Fall 
dürfen Sie Eiswürfel in die Bowle 
geben. Das Resultat wäre sonst sehr 
„Vverwässert“. Auch auf einer Party 
für junge Leute ist eine Bowle ein 
sehr beliebtes Getränk. In diesem 


sfrischende 
Lonedrinks 


Gin Tonic 

4cl dry Gin,2-3 Eiswürfel 

1 dünne Scheibe Zitrone 
‚Tonicwasser zum Auffüllen 

In ein Longdrinkglas geben Sie zuerst 
das Eis, dann die Zitronenscheibe. 
Dann Gin darüber gießen und mit 
kaltem Tonicwasser auffüllen. 


Whisky Sour 


lcl Zitronensaft 

1cl Orangensaft 

1 Teelöffel Zuckersirup 

4cl Whisky 

1 dünne Zitronenscheibe 

1 dünne Orangenscheibe 

3 Cocktailkirschen 

3-4 Eiswürfel 

Sodawasser zum Auffüllen 

Geben Sie Eis, Zitronen-und Orangen- 
saft, Zuckersirup und Whisky in einen 
Shaker. Gut schütteln und die 
Mischung in ein Whiskyglas füllen. 
Dann geben Sie die Zitronen- und die 
Orangenscheibe sowie die Kirschen 
dazu. Mit kaltem Sodawasser auf- 
füllen. 


Whiskymilch 

1/4L kalte Milch 

4cl Bourbon Whisky 

1 Teelöffel Zuckersirup 

1-2 Tropfen Vanilleextrakt 

1 Eiswürfel 

Zunächst die Eiswürfel in einen 
Shaker geben, dann Milch, Whisky, 
Zuckersirup und Vanilleextrakt. 
Schütteln Sie kräftig, und servieren 
Sie die Milch mit Strohhalm in einem 
Longdrinkglas. 
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Weinbrand 
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Der Geschmack, 
der einen Genießer 
lächeln läßt. | 
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Fall können Sie ja den Sekt durch Sprudelwasser ersetzen, wenn Sie 
befürchten, der Alkoholspiegel und damit die Stimmung könnten allzu 
sehr steigen. 


Hier noch ein Rezept für eine Erdbeer-Bowle: 

500 Gramm Erdbeeren, 50 Gramm Zucker, 2 Flaschen Weißwein, eine 
Flasche Sekt — das sind die Zutaten. Erdbeeren (große Früchte einmal 
durchschneiden) mit Zucker und 2 Gläsern Weißwein ansetzen. 1 Stunde 
ziehen lassen. Restlichen Wein mit Sekt auffüllen. Nach diesem Rezept 
bereiten Sie auch eine Pfirsich-Bowle zu. Die Pfirsiche müssen Sie schä- 
len, entsteinen und in mundgerechte Stücke schneiden. 

Übrigens, die Bezeichnung trocken, dry oder sec ist bei Sekt Hinweis für 
herben Geschmack. Halbtrocken oder demi sec bedeutet lieblich. Je feiner 
die Perle beim Sekt ist, desto besser ist er. Vorsicht beim Öffnen von Sekt- 
flaschen, damit der Korken nicht plötzlich herausschießt und Schaden an- 
richtet. So machen Sie es richtig: Flaschenhals mit einem Tuch umfassen, 
Stanniol entfernen, Daumen fest auf den Korken drücken. Drahtende durch 
Hin- und Herbiegen abbrechen. Dann den Korken langsam unter Drehen 
herausziehen. Vor dem Trinken wird Sekt im Kühlschrank oder in einem 
Sektkühler mit Wasser und Eis gekühlt. 

Noch einmal zurück zur Party für junge Leute. „Jugend ist Trunken- 
heit ohne Wein“, besagt ein bekanntes Zitat. Viel muß es zu trinken 
geben, aber nicht zu alkoholreich darf es sein. Das Getränk für Teens 
und Twens ist Cola mit Rum zum Beispiel oder eine erfrischende 
Limonade zum Abkühlen in der Tanzpause. Über eine eiskalt servierte 
Limonade sind nebenbei bemerkt bei jeder Einladung die besonders 
Durstigen — und nicht zu vergessen die motorisierten Gäste — dankbar. 


Was aber wäre ein Getränkebrevier ohne ein Rezept für den Kater. Es 
gibt — erfahrungsgemäß — eine ganze Reihe von Katererscheinungen. 
Vom kleinen Preßlufthammer angefangen, der im Kopf zu arbeiten scheint, 
bis zu jenem Zustand, in dem man förmlich zu schweben glaubt und die 
Welt nur noch in verschwommenen Konturen wahrnimmt. Und so viel- 
fältig wie die einzelnen Katersituationen sind auch die Gegenmiittel. 

Viele schwören auf die Tasse starken Kaffee. Andere schwimmen auf 
der „Alkohol-treibt-Alkohol-aus-Welle“ und beginnen den verkaterten Mor- 
gen mit jenem Getränk, mit dem Sie am Abend vorher die feuchtfröh- 
liche Gesellschaft beendet haben. Last not least gibt es noch jene Leute, 
die sich am Morgen danach trotz Brummkopf an einen reich gedeckten 
Frühstückstisch setzen mit sauren Heringen, einer kräftigen Suppe, Würst- 
chen mit scharfem Senf oder scharfem Meerrettich, einem kühlen Bier — 
und einer Riesenkanne schwarzem Kaffee. Das beste und wirksamste 
Mittel gegen Kater freilich ist und bleibt: Am Abend vorher weniger 
trinken! 
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Küchen-Freiheit durch 
DOMINO. $ 


} von 
EFF 


Be = EEE 


= no Lösung für hebrdualsien. Für De die nicht ES so 
wollen, wie andere wollen. Die sich nicht vorschreiben lassen, 
wo der Herd zu stehen hat. Neff präsentiert: unbegrenzte Variations- 
möglichkeiten durch Neff-Einbau-Kochmulden für Gas und Elektro. 


Kombinieren Sie Ihre Küche von morgen mit Platten zum Kochen, Braten, 
Abstellen und Warmhalten. Ergänzen Sie mit Spüle und Friteuse 
im gleichen System. Neff- DOMING- Kochmulden passen in Luxus- wie in 
Mini-Küchen. In Servierwagen und Se in die Hausbar und ins 
-hefbüro. 
Das ist chic, modern und praktisch. (Aus Edelstahl rostfrei... natürlich!. 
Verschaffen Sie sich Küchen-Freiheit. Von Neff. 


NEFF-Werke, 7518 Bretten/Baden, Postfach 96, Tel. (07252) 76] 
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Die moderne Küche - 
technisches Iraumland 
der Hausfrau 


Hausfrau — ein Beruf? Wenn man bedenkt, daß die bundesdeutschen 
Hausfrauen mehr Arbeitsstunden leisten als die gesamte gewerbliche 
Wirtschaft, nämlich 50 Milliarden Stunden jährlich, dann wird kaum 
jemand diese Frage verneinen. Eine Hausfrau, die ausschließlich ihrer 
Aufgabe als Hausfrau nachgeht, verwendet durchschnittlich 70 Stunden 
in der Woche für die Hausarbeit. Lassen Sie uns 30 Stunden für die 
Tätigkeit außerhalb der Küche abziehen, bleiben 40 Stunden für reine 
Küchenarbeit übrig. 

Ein Arbeitsplatz aber, an dem wöchentlich 40 Stunden und mehr ge- 
schafft wird, sollte so zweckmäßig wie nur möglich eingerichtet sein. Nicht 
die Hausfrau sollte dem Haushalt untertan sein, sondern umgekehrt ist 
es richtig. 

In einer nach modernsten Gesichtspunkten eingerichteten Küche sind 
die drei wichtigsten Arbeitszentren — Herd, Arbeitsfläche und Spüle — 
so aneinandergereiht, daß die Hausfrau fließend und ohne Umwege arbei- 
ten kann. Geräte wie Elektro- oder Gasherd, Kühlschrank, Heißwasser- 
gerät, Küchen- und Geschirrspülmaschine sind mit den Schränken so 
kombiniert, daß Vorbereitungszentrum und Spülzentrum in logischem 
Zusammenhang stehen. Die Tischplatten und die Abdeckflächen aller 
Schränke liegen in einer Ebene, d. h., sie haben die bequeme Arbeitshöhe 
von 85 bis 90 Zentimetern. 

Daß die Küche alten Stils mit dem Tisch in der Mitte und dem getrennt 
stehenden Herd, dem Küchenbüffett und dem Spülstein so gesehen aus- 
gesprochen „unlogisch“ war, beweist eine interessante vergleichende 
Studie, die die „Arbeitsgemeinschaft Moderne Küche“ durchgeführt hat: 
Zwei Hausfrauen mußten eine herkömmliche Mahlzeit zubereiten. Die 
eine arbeitete in einer „alten“ Küche, die andere in einer normgerechten 
Anbauküche. Eine Stoppuhr lief. Das Ergebnis sah so aus: 

Die Hausfrau in der traditionellen Küche absolvierte 84 Arbeitspositionen 
und legte 174 Meter zurück. Die Hausfrau in der modernen Musterküche 
benötigte 50 Arbeitspositionen und legte 70,3 Meter zurück — also 60 Pro- 
zent weniger! 

Anbau- oder Einbauküche — vielfach eine schwierige Entscheidung. Ein- 
bauküchen, der Name sagt es schon, werden genau nach Maß angefer- 
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dor: Der „Badehosen“-Kinderstar 
von einst ist heute respektable 
Schauspielerin in den „Ratten“ und 
im „Nathan“, — Spielen Sie gern in 
ernsten Stücken? 

Cornelia Froboess: Wissen Sie, 
manchmal passiert es, daß ich an den 
todernsten Brellen plötzlich laut los- 
lachen möchte. (Alle lachen.) Ich 
würde gern mal was Lustiges spielen, 

dor: Frau Froboess, wie schaffen 
Sie cs, neben dem Theaterspielen für 
einen Mann, zwei Kinder, einen rie- 
sigen Hund und dieses noch riesigere 
Bauernhaus zu sorgen? 

Cornelia Froboess: Mit vereinten 
Kräften und dor. 

dor: Das hört man gern. 

Cornelia Froboess: Ich verbrauche 
eine ganze Menge dor, Denn fast alles 


Geha Froboess mit ihrer- ar in der Kache 


u ist mit Kacheln und Fliesen aus- 


gelegt. Weil die so empfindlich 
sind, setz’ ich mir eine milde dor-Lau- 
ge an. Damit wird alles schön sauber. 

dor: Und alles glänzt, wie man 
sieht. 

Cornelia Froboess (lacht): Wenn 
man eine so große Familie und ein so 
großes Haus hat und nebenbei noch 
Theater spielt, dann muß man sich 
auf das Wichtigste konzentrieren. 

dor: Was ist das Wichtigste bei 
Ihnen? 

Cornelia Froboess: Ich konzen- 
triere mich auf alles, was hygienisch 
sauber sein muß. Dafür ist dor gut. — 
Der wichtigste Ort bei uns ist die 
Küche. Denn bei uns spielt das Essen 
eine sehr große Rolle. 

dor: Kochen Sie gern? 


Mein Mann ist der beste Koch. 
Seine Spezialität sind chinesische 
Glasnudelgerichte. Wenn er kocht, 
verwandelt er die Küche in ein 
Schlachtfeld. Nichts räumt er weg. — 
Das machen meine Mutter und ich. 
Wir räumen auf und machen wieder 
sauber. Da brauchen wir wieder dor. 

dor: Daß Sie so viel mit dor 
sauber machen, freut uns. 

Cornelia Froboess: Und daß dor 
so viel Glanz macht, freut mich. 


dor ni den Schmurt 
here ger = 


nimmiden Schmutz 
bewahrt den Glanz 
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tigt und müssen in den verfügbaren Raum hineinpassen. Sie empfehlen 
sich dann, wenn Sie ein eigenes Haus oder eine Eigentumswohnung 
beziehen. Denn eine Einbauküche können Sie beim Umzug nicht mit- 
nehmen. Die Anbauküche ist in der Anschaffung vergleichsweise meistens 
etwas teurer, doch hat sie zwei Vorteile: Man kann sie nach Bedarf und 
nach Geldbeutel ergänzen, und man kann sie beim Umzug mitnehmen. 

Wenn Sie gerade erst einen Hausstand gründen, können Sie sich am 
Anfang mit dem Wichtigsten begnügen, nämlich mit dem Elektro- oder 
Gasherd, der Spüle, einem Unterschrank und einem Hängeschrank. In 
den Unterschrank kommen die schweren Gegenstände wie Töpfe, Pfan- 
nen, Küchenmaschinen. Der Hängeschrank nimmt leichtes Geschirr und 
Lebensmittel auf. 

Haben Sie eine ausgesprochen große Küche, können Sie darin einen 
Eßplatz einrichten. Stellen Sie den Tisch aber nicht in die Mitte des Rau- 
mes, so daß Sie ständig um ihn kreisen müssen, sondern getrennt vom 
Arbeitsplatz in eine Ecke beziehungsweise mit der Schmalseite an die 
Wand. 

Woran Sie von Anfang an in einer Küche nicht sparen dürfen, ist die 
Beleuchtung. Eine Küchenlampe, die brav in der Mitte des Raumes von 
der Decke herabhängt, hat einen zweifelhaften Nutzeffekt. Sie brauchen 
vor allem eine Lichtquelle über dem Herd und dem Arbeitsplatz, wobei 
Sie besonders darauf achten müssen, daß Sie sich nicht selbst Schatten 
machen. 

Unentbehrliche Helfer im Haushalt — die modernen elektrischen 
Geräte. Staubsauger und Kühlschrank findet man heute in 90 Prozent 
aller Haushalte, das elektrische Bügeleisen fehlt in keinem. Jeder zehnte 
Haushalt in der Bundesrepublik verfügt über 17 und mehr elektrische 
Hausgeräte. Insgesamt erleichtern rund 350 Millionen Geräte den Haus- 
frauen die Arbeit. 

Natürlich können Sie elektrische Haushaltgeräte kaufen, weil „man sie 
haben sollte“ oder weil die Freundin oder Nachbarin das eine oder 
andere Gerät besitzt. Manche Frauen kaufen elektrische Hausgeräte wie 
Männer Autos: als Statussymbol. Das ist grundfalsch. Beim Kauf eines 
elektrischen Gerätes für den Haushalt sollten Sie überlegen, welche 
Geräte Ihnen Zeit und Kraft ersparen. Sie müssen wissen, welches Gerät 
Sie voll ausnützen und wo sie es aufstellen beziehungsweise unterbrin- 
gen können. In guten Fachgeschäften wird man Sie vor dem Kauf gerne 
beraten und Ihnen das entsprechende Gerät auf Wunsch vorführen. 

Elektro- oder Gasherd, das ist vor der Anschaffung eines Herdes oft 
die Frage, vorausgesetzt, dieses Problem ist nicht von vornherein durch 
die Versorgungslage der jeweiligen Wohnung gelöst. Elektroherde gibt es 
heute vom einfachsten bis zum raffiniertesten Modell zu kaufen — mit 
eingebautem Grill mit elektromotorischem Drehspieß, eingebauter Kü- 
chenuhr mit Wecker, einer Schukosteckdose zum Anschließen von Klein- 
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Meist- 
| gekauften 


Alles über ALNO-Anbauküchen 
erfahren Sie, wenn Sie uns diesen 
Coupon schicken. Über Küchen- 
technik von morgen und geprüfte 

Qualität. Über faszinierende ° 
Ausstattungsideen und Herz-was- 
begehrst-Du-Farbauswahl. 
Alles über die Meistgekauften im 
ALNO-Informationspaket. 
Gratis und franko und mit 
Händlernachweis. 
ALNO-Anbauküchen. Denn es gibt 
nichts Besseres als die 
Meistgekauften. 


ALND 


Anbauküchen 


ALNO-Möbelwerke, 7798 Pfullendorf 
Österreich: ALNO-Austria, 1070 Wien, 
r Kaiserstraße 37 
Schweiz: ALNO-Anbauküchen, 8022 Zürich, 
Postfach 656 
Holland: ALNO, Postbus 22, Dongen 
Dänemark: AEG Dansk, 2620 Albertsiund 


Luxemburg: Ch. A. Theis, Luxemburg Bel‘Air f 
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geräten und anderem. Der Auto- 
matikbackofen ist bei den etwas an- 
spruchsvolleren Elektroherden heute 
bereits Selbstverständlichkeit. Rela- 
tiv neu dagegen ist die Automatik- 
kochplatte. Diese Kochplatten arbei- 
ten ebenso sauber, sicher und 
schnell wie die Blitzkochplatten, die 
Sie im übrigen an dem roten Punkt 
in der Mitte der Platte erkennen. Der 
Vorteil liegt lediglich in der Bedie- 
nung. Die Automatikplatte kocht 
automatisch und erspart Ihnen so- 
mit das Umschalten von Ankoch- 
stufe auf Forikochsiufe. Nichts 
brennt mehr an, nichts kocht mehr 
über, die Automatikplatte „denkt“ 
für Sie. 

Wo gekocht, gebacken und ge- 
brutzelt wird, entstehen unvermeid- 
lich Küchendunst und Küchenge- 
ruch. Niemand hat etwas gegen den 
Duft eines frischen Kuchens oder 
eines saftigen Bratens einzuwen- 
den. Aber schon Kohl- oder Fisch- 
geruch außerhalb der Küche ist alles 
andere als appetitlic, Um eine 
Küche „geruchfrei“ zu halten, müßte 
sie stündlich etwa acht- bis zehnmal 
gelüftet werden, haben Küchen- 
hygieniker errechnet. Das wäre lästig 
und im Winter obendrein unzweck- 
mäßig. Ganz hervorragende Dienste 
leistet hier eine Dunstabzugshaube. 
Sie wird etwa 65 Zentimeter über 
dem Küchenherd angebracht und 
schluckt die Küchendünste, sowie sie 
aus den Töpfen strömen. 

Alles, was unsere Großmütter 
noch in mühevoller Handarbeit ver- 
richten mußten — reiben, schnitzeln, 
raspeln, schlagen, schneiden, hak- 
ken, mahlen, rühren, kneten, pres- 
sen, durchpassieren —, all diese Ar- 


Anzeigenrubrik 


Im modernen Haushalt ; 
unentbehrlich 


Sklavin des Haushalts sein — für eine mo- 
derne Hausfrau ein geradezu unvorstellbarer 
Gedanke. Zumal auch die Zahl der „Haus- 
frauen im Nebenberuf”’ ständig wächst. Heute 
ist Küchenarbeit eine Frage der geschickten 
Zeiteinteilung und — der mehr oder weniger 
technisch perfekt eingerichteten Küche. Was 
in einem solchen Haushalt nicht fehlen sollte, 
sehen Sie auf dieser Seite. 


Blitzschnell Iuftig-lockere Sahne können Sie in dem neuen Sahnefix 
zubereiten. Sahne, die 30 % weniger Kalorien hat als normal geschla- 
gene Sahne. Bis zu /al frische Sahne ins Gerät füllen, Sahne süßen, 
Sahnefixkapsel aufschrauben und 10 Sek. kräftig schütteln — fertig. 
Durch leichten Druck auf den Auslösehebel erhalten Sie ganze Sahne- 
berge oder hübsche kleine Portionen. Gut gekühlt hält sich die Sahne 
im Sahnefix wochenlang. Den Sahnefix gibt es in 8 Dekors bzw. Far- 
ben. Das Standardmodell kostet DM 49,80, in Keramik DM 59,80. 


Staubsaugerbeutel nachkaufen — für man- 
che Hausfrauen geradezu problematisch. 
Meine Nachbarin z. B. bestellt ihre Staub- 
saugerbeutel erst umständlich per Post. Da- 
bei gibt es doch jetzt in vielen Haushalts- 
und Elektrofachgeschäften den praktischen 

en Staubsangerbeutel-Service von 
“| Melitta. Da finden Sie stets 
den richtigen Beutel für 
"Ihren Staubsauger. Und Sie 
"sparen nicht nur Zeit, 
sondern auch Geld, wenn 
"Sie das nächste Mal Melitta 
; Staubsaugerbeutel gleich um 

”" die Ecke besorgen können. 


Ob Brot oder Schinken, Wurst oder Käse — alles nimmt der Krups 
Universal-electronic unters Messer. In jeder Schnittstärke können Sie mit 
diesem formschönen und platzsparenden Gerät schneiden. Übrigens, das 
Messer ist aus Edelstahl „rostfrei”. Eine Saugplatte sorgt für die nötige 
Standfestigkeit des Krups Universal-electronic. Ausgesprochen zweck- 
mäßig finde ich auch Schnittgutschlitten und Restehalter. Der Preis: 
DM 93,-. Nebenbei bemerkt, Krups ist bekannter Hersteller vieler elek- 
trischer Haushaltsgeräte, die uns Frauen die Arbeit erleichtern helfen. 


. Ein BBC-Kühl- oder Gefriergerät — in einem gut funktionieren- 
‘ den Haushalt nicht wegzudenken. Denn Sie sparen damit Zeit durch 
rationelle Großeinkäufe, Geld durch Ausnützen von Sonderange- 
boten und Arbeit durch eingefrorene Fertiggerichte. Ob morgens 
oder abends, an Sonn- und Feiertagen haben Sie so immer frische 
Vorräte im Haus: Fleisch, Fisch, Gemüse, Obst und Backwaren, 
Plus-Punkte, die der ganzen Familie zugute kommen. Auch für das 
„lukullische Gelingen” Ihrer Party sorgt der BBC-Tischkühlschrank 
KT 1682. Dieser 160 1-Schrank hat ein 3-Sterne-Gefrierfach von 
ca. 18 1, vollautomatische Abtauung und getrennte Kälteerzeuger 
für Gefrierfach und Kühlraum. Und wenn Sie noch mehr Kälte 
brauchen zum Eingefrieren oder zur längeren Tiefkühlkostauf- 


bewahrung wählen Sie den BBC-Gefrierautomaten GA 2600 mit 4 kippgesicherten Körben, 
Schnellgefriereinrichtung und geschlossenem Vorgefrierfach. Übrigens: BBC-Kühl- und 
Gefriergeräte gibt es von 80 bis 500 Liter. Boxen, Schränke, Truhen oder Einbaugeräte. 
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beiten können Ihnen heute elektrische Kleingeräte abnehmen. Das beginnt 
schon am frühen Morgen beim Kaffeekochen. Die gute alte Kaffeemühle, die 
man zwischen den Knien oder an der Wand kurbelte, wurde verdrängt 
von der elektrischen Kaffeemühle. Die Kaffeemaschine oder der Kaffee- 
automat liefert beim Druck aufs Knöpfchen in 8 bis 10 Minuten je nach 
Größe des Geräts zwischen zwei und zehn Tassen aromatischen Kaffee. 
Und meistens läßt sich der Kaffeeautomat durch einen auswechselbaren 
Filter auch als Teeautomat benützen. Toaster gehören zu den beliebtesten 
elektrischen Kleingeräten im Haushalt. Die sogenannten Toastautomaten 
haben den Vorteil, daß von hell bis dunkel die verschiedenen Röstgrade 
eingestellt werden und daß nichts verbrennen kann, weil das Gerät auto- 
matisch abschaltet, sobald der Toast fertig ist. Nicht nur zweckdienlich 
sondern auch hübsch anzusehen: Toaster mit Dekor. Auch Ihr Früh- 
stücksei kochen Sie praktisch automatisch — ganz nach Wunsch hart oder 
weich — im elektrischen Eierkocher. 

Wie rührt man einen Kuchenteig bequemer: mit der Hand oder mit der 
Küchenmaschine? Was geht schneller: Eischneeschlagen mit der Gabel 
oder mit dem elektrischen Handrührgerät? Die Antwort fällt jeweils pro 
Elektrogerät aus. Bedenken Sie aber bei jeder Neuanschaffung: Eine 
Küchenmaschine soll ohne Umstände immer sofort benützt werden kön- 
nen. Langes Suchen in Küchenschränken und umständliches Montieren 
machen alle Zeitersparnis des Geräts wieder zunichte. 

Die Reinigung einer Küchenmaschine ist denkbar einfach. Rührschüs- 
sel, Mixer und alle anderen Zusatzteile können nach dem Gebrauch sofort 
wie jeder Topf und Holzquirl abgewaschen werden. 

Apropos Abwasch. Wußten Sie, daß eine Hausfrau in einem Vier-Perso- 
nen-Haushalt jährlich 360 Stunden mit dem Abwasch beschäftigt ist? Daß 
sie im Laufe von fünfundzwanzig Jahren einen Tellerstapel abwäscht, 
der zehnmal höher ist als der Kölner Dom, nämlich 1570 Meter? Wie 
exakte Messungen ergeben haben, spart eine Geschirrspülmaschine 
durchschnittlich 47 Prozent an Arbeitszeit ein. Und erfahrungsgemäß 
wächst der Geschirrberg um so mehr, je üppiger und vielseitiger die 
Mahlzeit ist. 

Bevor Sie jedoch zum erstenmal die gewohnten Massen schmutziger 
Teller, Tassen, Gläser und Töpfe in den Geschirrspüler verbannen, müs- 
sen Sie überschlagen, wie groß Ihr täglicher Abwasch ist. Um einen 
Anhaltspunkt für die erforderliche Größe der anzuschaffenden Geschirr- 
spülmaschine zu geben, hat die Industrie den Begriff „Maßgedeck“ 
geprägt. Zu einem Maßgedeck gehören: 1 Glas, 1 Tasse, 1 Untertasse, 
1 Dessertteller, 1 Eßteller, 1 Glasteller, 1 Messer, 1 Gabel, 1 Löffel, 2 Kaf- 
feelöffel. Wenn in der Bedienungsanleitung einer Geschirrspülmaschine 
von einem „Fassungsvermögen von 8 Maßgedecken“ die Rede ist, ent- 
spricht das jedoch nicht der Geschirrmenge eines Acht-Personen-Haus- 
halts. Denn auch das Geschirr zum Vorbereiten und Kochen müssen Sie 
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Feine Küche verdient, fein serviert 
zu werden - mit marke tischfein. 


Was Sie mit Herz zubereiten, sollten Sie auch liebevoll servieren. 
Kennen Sie marke tischfein? 


Bei marke tischfein finden Sie alles, 
was Sie dazu brauchen — feine Platten und Schalen... 


Bestecke, Tabletts... jedes Stück so liebevoll gestaltet 
wie das allerliebste Butterpfännchen. 
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berücksichtigen. Für den 4- bis 6-Personen-Haushalt wird eine Geschirr- 
spülmaschine für 12 Maßgedecke empfohlen. Jedes Spülen in der Ge- 
schirrspülmaschine kostet, wenn man das Spülmittel einkalkuliert, zwi- 
schen 40 und 50 Pfennig. Deshalb sollten Sie immer erst dann spülen, 
wenn die Maschine voll ist. Ein kleiner Tip: Lassen Sie nach jedem Mal, 
wo Sie neues Geschirr in die Maschine packen, das Gerät etwa 5 Minuten 
im ersten Gang laufen. Stellen Sie es dann wieder zurück. So wird das 
Geschirr vorgespült,und die Speisereste trocknen nicht ein. 

Ein anderes gutes Beispiel für rationelleres Arbeiten im Haushalt sind 
Schnellkochtöpfe und Schnellbratpfannen. Diese Dampfdrucktöpfe sparen 
Zeit und Strom oder Gas. Außerdem kochen Sie „unter Druck“ besonders 
gesund: Es bleiben mehr Vitamine erhalten. Mit einem Schnellkochtopf 
können Sie in 15 Minuten ein komplettes Mittagessen — Fleisch, Gemüse, 
Kartoffeln — „etagenweise“ auf einmal kochen. Die verschiedenen Ein- 
sätze im Dampfkochtopf verhindern jede Geschmacksübertragung. Feuer- 
festes Porzellan ist das ideale Geschirr für die eilige Hausfrau, die ihre 
Speisen direkt vom Herd oder Backofen auf den Tisch bringen will. Ein 
Blick auf die hübschen Formen und Dekors dieses Porzellans wird Ihnen 
bestätigen: es ist durchaus „tischfein“. 

Bleiben zum Schluß noch jene „Waffen“ zu erwähnen, die der Hausfrau 
helfen, jeden Tag aufs neue den Feldzug gegen Staub und Schmutz nicht 
nur in der Küche, sondern in der ganzen Wohnung erfolgreich zu führen: 
der Staubsauger und der Elektrobohner. Auch der große Waschtag — einst 
eine Heimsuchung für die ganze Familie — gehört heute dank Waschvoll- 
automat der Vergangenheitaan. 

Befürchtungen, die Stromrechnung würde in einem voll „elektrisierten“ 
Haushalt ins Unermeßliche steigen, lassen sich anhand: einer sehr ein- 
fachen Rechnung zerstreuen. Setzen Sie den Preis für eine Kilowatt- 
stunde gleich 10 Pfennig. Dann verursacht ein Elektroherd bei einem 
‚Mittagessen für vier Personen zum Beispiel Stromkosten zwischen 25 und 
30 Pfennig. Benützen Sie den Toaster für 10 Scheiben Toast, so kostet 
das 1,6 Pfennig. Die Kaffeemaschine benötigt für die Zubereitung von vier 
Tassen 0,8 Pfennig und die Kaffeemühle, mit der Sie die Kaffeemenge für 
vier Tassen mahlen, sogar nur 0,01 Pfennig. Mit anderen Worten: Ihre 
„elektrischen Hausgehilfinnen“ arbeiten für einen Pfenniglohn. Sie aber 
sparen damit Zeit und Anstrengung. 

So gesehen ist es für die moderne Hausfrau heute ein Leichtes, den 
Haushalt zu meistern. Und wenn es Ihnen gelingt, mit Hilfe aller tech- 
nischen Einrichtungen und Errungenschaften Ihrem Haushalt soviel Zeit 
abzugewinnen, daß Sie auch als Hausfrau eine geregelte Freizeit haben 
— für sich oder Ihre Familie —, dann verdienen Sie das Kompliment, eine 
— technisch — perfekte Hausfrau zu sein. 
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Hessische Ärzte sind 
bemüht, mit der modernen 


medizinischen Entwicklung 
Schritt zu halten 


Ärzte 
drücken 
dıe 
Schulbank 


Von Lars LARSEN 


die medizinische Forschung zu 

mehr Erkenntnissen geführt als je- 
mals vorher in der Geschichte, und 
viele dieser Erkenntnisse werden heute 
vom praktischen Arzt zum Wohle 
der Patienten angewandt. 

Zum Beispiel konnte vor nicht 
allzu langer Zeit nur ein Ohren- 
spezialist Kindern helfen, die an einer 
Mastoiditis, einer Entzündung des 
Warzenfortsatzes im Schläfenbein, 
erkrankt waren. Heute bannt der 
praktische Arzt diese Gefahr mit 
Sulfonamiden und Antibiotika. 
Noch bis kurz vor dem Zweiten 
Weltkrieg endete eine Lungenent- 
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I: DEN letzten fünfzig Jahren hat 


zündung oft mit dem Tod des Patien- 
ten. Jetzt wird sie mit Erfolg vom 
Hausarzt behandelt. Manche Ge- 
schlechtskranke, die früher zu wochen- 
langem Klinikaufenthalt verurteilt 
waren, bekommen heute vom prak- 
tischen Arzt eine Injektion, die sie von 
ihrem Leiden befreit. _ 

Die moderne Medizin ist aber 
keineswegs so einfach geworden, daß 
jede Krankheit mit einem Teststreifen 
diagnostiziert und mit irgendeinem 
neuen Arzneimittel geheilt werden 
könnte. Trotz aller Fortschritte in der 
Medizin stehen manche Ärzte einigen 
Leiden ratlos gegenüber. Um hier 
Abhilfe zu schaffen, hat die Landes- 
ärztekammer Hessen eine Akademie 
für ärztliche Fortbildung gegründet, 
in der sich die Ärzte mit den neuesten 
Erkenntnissen vertraut machen kön- 
nen. 

Außerdem hat die lawinenartige 
Entwicklung der pharmazeutischen 
Industrie besonders die praktischen 
Ärzte so überrumpelt, daß sie kaum 
noch in der Lage sind, die Unmengen 
neuer Arzneimittel zu überblicken, 
geschweige denn wirksame von un- 
wirksamen zu unterscheiden. Deshalb 
haben sich bis jetzt 1300 Ärzte aller 
Fachrichtungen in Hessen entschlos- 
sen, für den Rest ihres beruflichen 
Lebens wieder regelmäßig die Schul- 
bank zu drücken. 

Bevor die Akademie für ärztliche 
Fortbildung gegründet wurde, hatten 
sich die unzähligen Fortbildungs- 
kongresse und Fachveröffentlichun- 
gen hauptsächlich an Spezialisten ge- 


wandt und den praktischen Arzt, der 
rund 85 Prozent aller Krankheiten be- 
handeln muß, nur am Rande mit den 
wichtigsten Neuerungen bekanntge- 
macht. 

Der Beschluß, eine Akademie für 
die Fortbildung niedergelassener Ärzte 
zu schaffen, wurde 1970 von den De- 
legierten der Landesärztekammer Hes- 
sen einstimmig gefaßt. Bereits ein Jahr 
später, am 23. April 1971, nahm die 
Akademie in einem eigenen Seminar- 
gebäude in Bad Nauheim ihre Arbeit 
auf. 

Der Beitritt zur Akademie ist frei- 
willig, die damit übernommenen Ver- 
pflichtungen aber sind nicht leicht. 
Jeder Arzt muß in drei Jahren 135 
Stunden Fortbildungsveranstaltungen 
besuchen, die vom Vorstand der Aka- 
demie im Rahmen des Fortbildungs- 
zieles anerkannt sind. Auch muß jedes 
Mitglied einmal im Jahr aktiv an Dis- 
kussionen und Kolloquien teilnehmen 
und sein Wissen vor seinen Kollegen 
darlegen. Sinn dieser Diskussion ist 
es, dem Arzt seine Grenzen be- 
wußt zu machen. „Trotz der hohen 
Anforderungen und der strengen 
Selbstkontrolle haben wir einen stän- 
digen Mitgliederzuwachs“, sagt Dr. 
Heinz Stroh, Präsident der Landes- 
ärztekammer Hessen. 

Ihre Mitgliedschaft an der Akade- 
mie begründen praktische Ärzte da- 
mit, daß ihnen hier — eine bislang 
einmalige Gelegenheit — eine syste- 
matische, ganz auf ihre Arbeit aus- 
gerichtete Fortbildung geboten wird. 
„Außerdem komme ich jetzt endlich 


dazu, mich in der modernen Labor- 
technik und ihrer Anwendung auszu- 
bilden. Als ich 1932 mein Staats- 
examen machte, gab es so etwas bei 
uns noch nicht“, sagt einer von ihnen, 
der in Rotenburg an der Fulda prak- 
tiziert. 

In den Seminaren erfahren die prak- 
tischen Ärzte von Spezialisten, was es 
auf den Gebieten, mit denen sie täg- 
lich zu tun haben — Unfallchirurgie, 
Augenheilkunde, Haut- und Ge- 
schlechtskrankheiten, Herzleiden—, in 
Diagnose und Therapie Neues gibt. 
Sie lernen neue Medikamente, ihren 
Nutzen, ihre Grenzen und Gefahren 
kennen. Jedes an der Akademie be- 
handelte Thema wird mit Filmen, 
Lichtbildern und Modellen veran- 
schaulicht. In dem modern eingerich- 
teten Labor mit 30 Arbeitsplätzen 
werden außer den Ärzten in Wochen- 


endkursen auch deren Frauen oder 
Arzthelferinnen aus- und vweiter- 
gebildet. 

Wie sich die Fortbildungsseminare 
auswirken, schildert ein praktischer 
Arzt folgendermaßen. „Eines Tages 
kam ein Mann in den besten Jahren zu 
mir und beklagte sich über ein allge- 
meines Unwohlsein. Bei der üblichen 
Untersuchung war keine organische 
Erkrankung festzustellen. Die Dia- 
gnose hätte wohl ‚frühzeitiges Altern‘ 
geheißen, wenn ichnichtan der Akade- 
mie an Vorträgen über Serologie und 
Blutuntersuchungen teilgenommen 
hätte, Dort hatte ich gehört, daß die 
Symptome des Mannes auf einen Le- 
berschaden schließen lassen, der, wenn 
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er unentdeckt bleibt, lebensgefährlich 
wird.“ Der richtigen Diagnose des 
Arztes verdankt der Patient einige 
Jahre seines Lebens. 

Bei einem Vortrag über Lungen- 
erkrankungen erfuhr ein Arzt aus 
Marburg von einem neuen Medika- 
ment gegen Asthma bronchiale, das 
keine negativen Nebenerscheinungen 
hervorruft wie das bislang verwendete 
Cortison. 

Der Zustand eines jungen Mannes 
mit Bronchialasthma hatte sich infolge 
Cortisonbehandlung immer weiter 
verschlechtert, und schließlich mußte 
der Patient, um überhaupt atmen zu 
können, noch Asthmatabletten. neh- 
men und Aludrinspray benutzen. 
Doch seit der Arzt ihm das neue Me- 
dikament verabreicht, hat der junge 
Mann keine Beschwerden mehr. 

Neben den Vorträgen über feste 
Themen gibt es an den Sonntagvor- 
mittagen die wertvollen Fallbespre- 
chungen. Hier haben die Ärzte Ge- 
legenheit, problematische Krankheits- 
bilder mit Kollegen und Spezialisten 
ausführlich zu diskutieren. 

Ein Arzt, der in Bischofsheim prak- 
tiziert, vermutete bei einem seiner 
Patienten einen Herzinfarkt, obwohl 
auf dem EKG davon nichts zu erken- 
nen war. Auf den bloßen: Verdacht 
hin konnte er den Kranken jedoch 
nicht behandeln. Sehr zu seiner Er- 
leichterung bestätigte ihm bei der Fall- 
besprechung ein Herzspezialist auf 
Grund der geschilderten Symptome 
seine Vermutung, und nun konnte er 
die richtige Therapie anwenden. 


Nach Angaben Dr. Horst Joachim 
Rheindorfs, des Hauptgeschäftsführers 
der hessischen Landesärztekammer, 
nehmen bisher über 80 Prozent der 
Ärzte an Fortbildungsveranstaltungen 
teil, in Zukunft aber sollte das jeder 
Arzt tun, da das diagnostische und 
therapeutische Wissen nach sieben 
Jahren meist überholt ist. Bis zum 
Sommer 1973 wird die Akademie mit 
einem Kostenaufwand von 11,4 Mil- 
lionen Mark erweitert, damit dann bis 
zu 5000 Ärzte die Kurse und Seminare 
besuchen können. 

In gewissem Sinn steht der Arzt für 
Allgemeinmedizin, wie der praktische 
Arzt in Zukunft heißen soll, über allen 
Spezialisten. Der Hausarzt kennt seine 
Patienten, denn er befaßt sich mit dem 
ganzen Menschen, nicht nur mit 
einem bestimmten Organ. Knapp 6 
Prozent aller Herzbeschwerden, 18 
Prozent der Magen- und Zwölf- 
fingerdarmgeschwüre, 24 Prozent der 
Asthmaleiden und rund 9 Prozent der 
rheumatischen Beschwerden haben 
seelische Ursachen. Da aber nur jeder 
dritte Arzt während des Studiums 
etwas über die Wechselbeziehungen 
zwischen Seele und Körper gelernt 
hat, legt die Akademie besonderen 
Wert auf Kurse in Psychosomatik. 
Denn nur der Hausarzt, der sich um 
das körperliche, das soziale und das 
seelische Wohl seiner Patienten zu 
kümmern versteht, entspricht dem 
ärztlichen Ideal der Weltgesundheits- 
organisation. 

Vor einigen Monaten sorgte sich 
ein begeistertes Akademiemitglied um 


1973 


eine junge Patientin, die sich nach 
einer Gallenblasenoperation von ihren 
Mitmenschen und dann auch von 
ihrem Mann zurückzog. Sie fühlte 
sich beobachtet, belächelt und be- 
mitleidet. Aus Vorträgen über plasti- 
sche Chirurgie wußte der Arzt, daß 
Narben schwere seelische Störungen 
hervorrufen können, und empfahl ihr 
eine Schönheitsoperation. Die häß- 
liche Narbe verschwand, und die Frau 
fand ihr seelisches Gleichgewicht 
wieder. 

Das erfolgreiche Bemühen der 
Akademie, das Wissen der nieder- 
gelassenen Ärzte auf den neuesten 
Entwicklungsstand zu bringen, hat 


die Ärztekammern anderer Bundes- 


länder veranlaßt, dem hessischen Bei- 
spiel zu folgen. In Rheinland-Pfalz 


ÄRZTE DRÜCKEN DIE SCHULBANK 
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entsteht bereits eine weitere Akade- 
mic, Niedersachsen und Niederrhein 
werden folgen, und auch Bayern in- 
teressiert sich für diese Einrichtung. 

Mit der intensiven Fortbildung der 
Ärzte leistet die Akademie einen we- 
sentlichen Beitrag zu den Bemühun- 
gen um Leben und Gesundheit der 
Menschen. Ihre Mitglieder sind be- 
rechtigt, auf dem Praxisschild ein 
Rundzeichen mit dem Äskulapstab 
und der Aufschrift „Akademie für 
ärztliche Fortbildung der Landesärzte- 
kammer Hessen“ zu führen. 

Dieses Zeichen bekundet, daß der 
Arzt mit der Entwicklung der moder- 
nen Medizin Schritt hält und unser 


. Vertrauen verdient, denn er verbindet 


modernes Wissen mit seiner traditio- 
nellen Liebe zum Menschen. 


Eigenverschulden 

Ars Dr. Braun, Augenarzt in einer Satellitenstadt, aus dem Einkaufszen- 
trum kam, mußte er feststellen, daß sein Wagen eine Beule am linken Kot- 
flügel hatte. Auf einem Zettel unter dem Scheibenwischer fand er Namen 
und Telephonnummer einer Dame. Zu Hause rief er die Frau sogleich an. 
Nachdem er sich zu erkennen gegeben hatte, war es am andern Ende eine 
Weile still, aber dann ging es los: „Herr Doktor Braun, habe ich Ihnen nicht 
schon vor einem Vierteljahr gesagt, daß ich eine Brille brauche...?“ s.ı. 


Salomonisch 

Eın AMERIKANER wandte sich an einen Rechtsanwalt, weil seine bessere 
Hälfte, aktive Frauenrechtlerin, für „in zwanzigjähriger Knechtschaft er- 
brachte Dienstleistungen“ zehntausend Dollar von ihm verlangte. Eine 
Scheidung schien unvermeidlich, aber dann hatte der Anwalt eine Idee. 
„Geben Sie ihr das Geld“, sagte er, „unter der Bedingung, daß sie sich 
schriftlich verpflichtet, ihren Dienst zum gleichen Entlohnungssatz weiter 
zu versehen.“ Der Klient zahlte. - GCN 


Mit den drei ") 
schönsten Düften 
dieser Welt. 


MAIN! 


i m: u. N 
rd, 

"Mit demneuen Vernell wird Ihre 

gaiize Wäsche wunderbar weich. 

Und sie duftet. Duftet nach den drei 

schönsten Düften dieser Welt. 

Denn Duftweichspülen 

ist mehr als nur Weichspülen. 


Ns Das ist Wäschepflege, 
die man riechen kann. 


Bereichern Sie Ihren 


WORTSCHATZ 


Von PETER DÜLBERG 


Für jepes der hier aufgeführten Wörter werden mehrere Erklärungsvorschläge ge- 
macht. Kreuzen Sie bitte überall denjenigen an, der nach Ihrer Ansicht den Sinn am 
besten trifft, und vergleichen Sie hinterher Ihre Ergebnisse mit den Antworten (und 
Erläuterungen) auf der nächsten Seite. 


1. 


Abbreviatur — A: Aktenordnung. B: 
Verdichtung. C: Abkürzung. D: Gebet- 
buch. : 


. Augenwischerei — A: beflissene 


Umständlichkeit. B: trügerisches Reden. 
C: mitleidheischende Darstellung. D: 
heuchlerische Tränen. 


. Benjamin — A: uralter Mann. B: 


Bißer für fremde Sünden. C: jüngstes 
Mitglied. D: Glücksbringer der Gruppe. 


, Brigant — A: Räuber. B: Schmuggler. 


C: Landstreicher. D: Truppenführer. 


. endokrin — A: im Innern entstanden. 


B: im Lande heimisch. C: seuchenartig. 
D: innere Säfte betreffend. 


. Feuerschwamm — A: Hautfleck. B: 


Munderkrankung. C: Zündhilfe.D:: Ätz- 
mittel, 


. Granne — A: Dreschplatz. B: Borste. 


C: Blütenstaub. D: Schuppen. 


. Irrläufer — A: Falschgeleitetes. B: 


wahllos Tötender. C: nicht zündendes 
Geschoß. D: übers Wasser Geschleu- 
dertes. 


9; 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15: 


16. 


17. 


Kaldaunen — A: Bettfedern. B: tieri- 
sche Eingeweide. C: Belagerungswaffe. 
D: iberischer Volksstamm. 


Kokille — A: Gespinsthülle. B: be- 
wegliche Plattform. C: Augenöffnung. 
D: Gußform. 

lancieren — A: heimtückisch verhin- 
dern. B: gewaltsam durchsetzen. C: in 
Gang bringen. D: ärgern, quälen. 


Logis — A: Gefängnis. B: Wohnung. 
C: Schlafabteil. D: Abritt. 
mythisch — A: sagenhaft. B: geheim- 
nisvoll, verborgen. C: seelisch. D: seelen- 
kundlich. 
Patchwork — A: gegitterter Stoff. B: 
Zusammengestückeltes. C:  Gemein- 
schaftsarbeit. D: Mißratenes. 
Rayon — A: Amtsabteilung. B: Stadt- 
bezirk. C: Truppeneinheit. D: Edelgas. 
satyrhaft — A: verspottend. B: teils 
ernst, teils spaßig. C: lüstern. D: in Saus 
und Braus lebend. 
Transparenz — A: Jenseitigkeit. B: 
Durchsichtigkeit. C: Übertragung. D: 
Übergang. 
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Antworten zu 
»BEREICHERN SIE 
IHREN WORTSCHATZ« 


1. die Abbreviatur (,v‘ spr. ‚w‘) — C. Auch 
Abbreviation. Lat. abbreviatura, abbreviatio (von 
brevis ‚kurz‘) ‚Abkürzung‘. Kurzform für häu- 
fige Wörter und Wendungen, wie etc. für lat. 
et cetera ‚und weitere(s)‘, EWG für Europäische 
Wirtschaftsgemeinschaft usw. 


2. die Augenwischerei — B. Wohl Mischung 
aus amerik. eye-wash ‚Augenwäsche, -wasser; 
Gerede, Unsinn‘ und dem Spottwort für das 
Tun eines, der vorgibt, jemandem hilfreich die 
Augen zu wischen, damit er besser sehe, sie ihm 
tatsächlich aber verschmiert: als sachlicher 
Eifer getarnter Betrug. 


3. der Benjamin — C. Hebr. ‚Sohn desGlücks‘; 
nach 1. Mose 35,18 Name des jüngsten Sohnes 
von Jakob und Rahel, den der Vater bevor- 
zugt. Danach übertr. der (geliebte) jüngste An- 
gehörige einer Familie oder Gruppe. 


4. der Brigant — A. Ital. brigante ‚Truppen- 
angehöriger‘, von brigafa ‚Truppe, Brigade‘ 
(briga ‚Kampf‘). Räuber zu Lande oder zur See, 
bes. in Mittelmeerländern und -gewässern. 


5. endokrin — D. Medizinerwort, aus griech. 
endd- ‚inner‘ und krinein ‚sondern; ausscheiden‘: 
dieinnere Absonderung (Sekretion) von Drüsen 
betreffend. „Endokrine Störungen sind oft die 
Ursache von körperlichen und seelischen Lei- 
den, z. B. bei Schilddrüsenerkrankungen.“ 


6. der Feuerschwamm — C. Der Zunder, 
feinporiger Pilz der Gattung Polyporus, meist 
bräunlich; wächst bes. an Laubbäumen und 
liefert getrocknet eine schwammige Masse, 
die durch Funken leicht in Glut gerät: daher 
Bestandteil alter Feuerzeuge. Heute noch zum 
Verwischen bei Kohlezeichnungen gebraucht, 
meist aber durch Kunststoff ersetzt. 


7. die Granne — B. Althochdeutsch grana 
‚Barthaar; Gräte‘, dann auch für Ähnliches ge- 
braucht: Stachelborste an Gerstenähren, 
Schweinsborste. 


8. der Irrläufer — A. Neubildung aus Irre 
‚Weglosigkeit‘ (in die man sich verirrt) und 
laufen: Sendung (Brief, Ware), die verschent- 
lich einen falschen Weg genommen hat. 


9. die Kaldaunen — B. Einz. (auf -e) ungebr. 
Norddeutsch, von mittellat. caldına (wohl aus 
calidus ‚warm‘): eßbare Eingeweide frisch ge- 
schlachteter Tiere, bes. der Vormagen des 
Rindes. Dasselbe wie landsmannschaftlich 
Kutteln oder Fleck. 


10. die Kokille — D. Von franz. coquille, auf 
griech. konchjlion ‚Muschel(schale)‘ zurück- 
gehend. In der Technik metallische Gießform, 
die mehrfach verwendbar ist, z.B. für den 
Stahlguß im Hüttenwesen. 


11. lancieren (spr. langßih-, mit nasalenı ‚ang‘) 
—C. Auch lanzieren. Franz. lancer ‚schleudern, 
schnellen‘, von lance ‚Lanze‘, lat. lancea. In Um- 
lauf setzen; in eine gute Ausgangsstellung für 
einen Erfolg bringen. ‚Im richtigen Moment 
einen Modeartikel lancieren.“ 


12. das Logis (spr. losehih, mit weichem ‚sch‘) 
— B. Mehrz. gleichlautend. Franz. ‚Behau- 
sung‘, auf altfränkisch loubja ‚(Laub-)Häuschen‘ 
beruhend. Unterkunft, Bleibe; auf Schiffen 
(Wohn- und Schlaf-)Raum für die Mannschaft. 


13. mythisch (‚y‘ spr. ‚ü‘) — A. Zu „der 
Mythus, die Mythe‘‘: Sage, von griech. ımythos 
‚Rede, Erzählung, Sage‘. Sagenartig, sich auf 
(vorzeitlich unklare) Überlieferungen be- 
ziehend. „Die mythischen Berichte von der 
Gründung Roms.“ 


14. das Patchwork (spr. pätsch-uörk) — B. 
Mehrz. auf -s. Engl. ‚Flick(en)werk‘. In den 
USA urspr. ‚aus Stofftesten zusammengenähte 
Decke‘ u, ä,; danach modern Kleider in diesem 
„Fleckerl“-Stil, der im Stoffdruck nachgeahmt 
wird; meist bunt, oft zigeunerhaft (im „‚Gipsy- 
Look“) wirkend. 


15. der Rayon (spr. räjöng, ‚ong‘ nasal, oder 
-jöhn) — A. Mehrz. auf -ns. Franz. ‚Strahl‘, 
von lat, radins ‚Radspeiche, Strahl; Kreishalb- 
messer‘; danach ‚(Wirkungs-)Bereich‘. 1. Be- 
zirk; Abteilung eines Amtes, eines Waren- 
hauses. 2. Englische Art Kunstseide, in West- 
deutschland ‚‚Reyon“ geschrieben. 


16. satyrhaft (‚y‘ spr. ‚ü‘) — C. Zu „‚der Satyr“, 
griech. sätyros, Fruchtbarkeitsgeist des Alter- 
tums, gieriges Waldwesen mit Bart, Schweif, 
Hörnern und Hufen, im Gefolge des Gottes 
Dionysos. Lustig-lüstern; tierisch. 


17. die Transparenz — B. Franz. transparence, 
von mittellat. frans-parens ‚hindurch-schei- 
nend‘. ‚Lichtdurchlässigkeit ; Durchsichtigkeit‘: 
übertragen ‚Klarheit‘. „Die Transparenz der 
Fugen von ]. S. Bach.“ 


228 Bewertung: 16—17 richtig: Ausgezeichnet. 14—15 richtig: Sehr gut. 12—13 richtig: Gut. 


Nicht jedem 
bekommt jeder Kaffee. 


2 


Aber jeder will, daß er die Magen, Leber und 


schmeckt. Darum Galle belasten können. 
entscheiden sich immer Und Kaffee M hat das 
mehr Kaffee-Empfind- anregende Coffein 
liche für Kaffee M. und alles, worauf es 
Weil nur Kaffee M im ankommt beim Kaffee: 
M-Spezialverfahren Volles Aroma und 


veredelt wird. Das gibt würzigen Geschmack. 
die Sicherheit, daß viele Erist eben von ONKO. 
Reizstoffe entzogen sind, Probieren Sie ihn. 


In der roten Zitadelle 
Nordkorea 


Hinter der Grimasse des Antiamerikanismus entdeckt der 
erfahrene Korrespondent Harrison Salisbury — 
der erste amerikanische Journalist in Nordkorea seit 1950 — 
einen stürmisch aufstrebenden Industriestaat, der sich 
offenbar anschickt, aus seinem Schattendasein heranszutreten 


Von HARRISON SALISBURY 


M ABEND des 12. Mai 1972 stieg 
A: auf einem provisorischen 
Flughafen nahe Pjöngjang, der 
Hauptstadt der koreanischen Volks- 
republik, aus einer Ijuschin-14 der 
Koreanischen Nationalen Luftver- 
kehrsgesellschaft und hatte das Ge- 
fühl, Geschichte zu machen. Seit über 
einundzwanzig Jahren — seitdem am 
4. Dezember 1950 die letzten ameri- 
kanischen Einheiten das durch die 
vorrückenden und zurückweichenden 
Armeen zu einem Trümmerhaufen 
zerbombte und zerschossene Pjöng- 


Sovfoto 
jang geräumt hatten — hatte kein 
nichtkommunistischer Amerikaner 


mehr die Erlaubnis erhalten, die Stadt 
zu besuchen. 

Nun wurde ich zusammen mit 
meinem Kollegen John Lee von der 
Tokioter Redaktion der New York 
Times in einem fabrikneuen Merce- 
des-Benz durch Pjöngjang gefahren. 
Die Stadt war von breiten, ansehnli- 
chen Boulevards mit monumentalen 
Gebäuden durchzogen, dazwischen 
eingesprengt lagen Parks. Ein 180 
Meter hoher Radio- und Fernsch- 
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turm, gekrönt von einer mächtigen 
Aussichtsplattform, überragte die 
Stadt. Das höchste Bauwerk war ein 
22geschossiger Komplex auf dem 
Gelände der Kim-Il-sung-Universi- 
tät, an der 15 000 Studenten imma- 
trikuliert sind. Es gab ein gewaltiges 
Sportstadion und ein bemerkenswer- 
tes neues Regierungsviertel. Am ein- 
drucksvollsten war das zwei Häuser- 
blocks lange Museum der Koreani- 
schen Revolution, das auf einer 
Anhöhe über der Stadt liegt. Aufeinem 
Vorplatz erhob sich ein heroisches, 
18 Meter hohes Bronzestandbild des 
Präsidenten Kim Il-sung, nachts von 
Scheinwerfern angestrahlt und kilo- 
meterweit außerhalb der Stadt sicht- 
bar. 

Vergeblich sah ich mich nach Spu- 
ren von Kriegszerstörungen um. Die- 
se ganze Stadt von gut einer Million 
Einwohnern war von Grund auf neu 
errichtet worden. Aber die psycholo- 

‚gischen Narben des Krieges und des- 
sen, was Nordkorea als eine lange 
Folge amerikanisch-,,imperialisti- 
scher“ Aggressionen ansieht, liegen 
noch klar zutage. Nie zuvor ist mir 
ein so unverblümt offiziell geförder- 
ter Amerikahaß begegnet. In Nord- 
korea führen sechsjährige Kinder 
lebende Bilder und Tänze auf, in de- 
nen sie Schlachten mit dem Feind 
darstellen, begleitet von Gesängen 
wie „Laßt uns die Amerikaner ver- 
stümmeln“. In ähnlichem Stil wird 
den Kindern beigebracht, daß es kein 
schöneres Los gibt, als für das Vater- 
land zu sterben. Ich glaube, seit den 


Zeiten des wilhelminischen Preußens 
ist in keinem Land der Uniformkult 
so übersteigert worden. 

Haß und Liebe. Die Wahrheit ist, 
daß Korea nicht ohne Grund von 
alters her den Beinamen „Das ver- 
schlossene Reich‘ trägt. Im Laufe der 
Geschichte hat es sich gegen Bezie- 
hungen zu den westlichen Nationen 
erbitterter gewehrt als irgendein an- 
deres Land des Orients. Missionare 
wurden umgebracht, Handelsschiffe 
verbrannt. Am Ende waren es Koreas 
Nachbarn — die Russen, Chinesen 
und Japaner —, die mit List, Verrat 
und Waffengewalt die koreanische 
Muschel aufbrachen. Infolgedessen 
sind Haß, krankhafte Fremdenfurcht 
und heftiger Nationalismus den 
Koreanern in Fleisch und Blut über- 
gegangen. 

Gipfeln dürfte dieser Haß in einem 
angeblichen amerikanischen „Greu- 
eln“ aus dem Korcakrieg gewidmeten 
Museum etwa hundert Kilometer von 
Pjöng;jang. Es ist eine Schreckenskam- 
mer voller Photographien von Lei- 
chen, denen nıan Pfähle in die Geni- 
talien gerammt hat, von enthaupteten 
Gefangenen und blutbefleckten Klei- 
dungsstücken. Puppengesichtige Füh- 
rerinnen rezitieren eifrig ihre Erklä- 
rungstexte, einer blutrünstiger als der 
andere. Das Museum hat 350000 Be- 
sucher jährlich, meistens Schulkinder. 

Stünde Nordkorea nur unter die- 
sem Aspekt des Hasses, so wäre das 
Land leicht zu charakterisieren. Aber 
es ist gleichzeitig ein Land mit Men- 
schen voll leidenschaftlicher Liebe zu 
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Reif für den Feierabend. 
Und das 
schon am Morgen. 


Wie ein Berg steht er 
vor uns. Der neue Tag. 
Drohend — und voll unbe- 
kannter Probleme:DieAngst, 
den Anforderungen nicht 
gewachsen zu sein, wirkt 
lähmend. Und läßt uns den Tag 
voll Unbehagen beginnen. 
Mit Kopfdruck, Unlust-und 
Nervosität. Lernen Sie 
den Alltag zu meistern — wie 
so viele. Erfolgreich! 


Klosterfrau 
Melissengeist — die 
wirksame Hilfe bei 
strapazierten Nerven. 


Dieses natürliche Heil- 
kräuter-Destillat ist ein 
bewährtes Heilmittel zur 
Behandlung nervöser 
Störungen. Durch seine 
tranquillisierende, d.h. 
beruhigende Wirkung schirmt 
Klosterfrau Melissengeist 
das vegetative Nervensystem 
gegen zu starke Umwelt- 
einflüsse ab. Und so können 


die Fehlsteuerungen der 
Organfunktionen und die 
körperlichen und seelischen 
Mißempfindungen in den 
meisten Fällen behoben 
werden.Das machtden echten 
Klosterfrau Melissengeist in 
unserer hektischen Zeit zu 
einem der bedeutendsten 
Heilmittel, von dem es mit 
Recht heißt: 


Nie war er so 
wertvoll wie heute 


Klofterfrau es 
Melifiengeit 5 


HBU 73/73 
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Blumen und Bäumen, größter Rück- 
sicht auf das Wohlergehen der Kinder 
und hoher Arbeitsmoral. 

In Nordkorea arbeitet jeder. Bei 
meiner Ankunft stand die Reispflan- 
zungssaison auf dem Höhepunkt, und 
die Felder waren voll von Angehöri- 
gen der Streitkräfte, die Hosen bis zu 


Beim Besuch unseres Autors im 
vergangenen Jahr zeigte sich Premierminister 
Kim Il-sung in strahlender Laune 


den Oberschenkeln aufgerollt, die 
Seite an Seite mit gebückten Frauen 
arbeiteten. In den Fabriken in Korea 
herrscht die Sechstagewoche, aber die 
Arbeiter leisten „freiwillig‘“ weitere 
Schichten. 

Reis wird nach wie vor haupt- 
sächlich in Handarbeit angebaut. 
Aber auf der 1200 Hektar großen 
Kollektivfarm von Tschongsan-ri im 
Gebiet von Pjöngjang gab es fast hun- 


dert Traktoren und Lastwagen — ein 
weit höherer Grad der Mechanisie- 
rung, als ich ihn selbst in den bestaus- 
gestatteten chinesischen Kommunen 
gefunden hatte. Dank dieser Mecha- 
nisierung schickte die Farm ständig 
ihre überzähligen Arbeitskräfte in die 
Industrie. Durch intensiven Ausbau 
der Landwirtschaft hat Nordkorea es 
geschafft, eines seiner entscheidend- 
sten Ziele zu erreichen — es ist autark 
in der Versorgung mit Reis und ande- 
ren Lebensmitteln. Keine geringe 
Leistung, da der Norden traditionell 
industrialisiert war und seine Fabrik- 
erzeugnisse gegen den Reis des Südens 
einzutauschen pflegte. 

Made in Korea. Die gesamte fat? 
wirtschaftliche Maschinerie — Trak- 
toren, Bodenbearbeitungsgeräte, Ern- 
temaschinen und Lastwagen — wird 
in koreanischen Fabriken hergestellt. 
Es heißt, daß das Land in Werkzeug- 
maschinen ebenfalls praktisch autark 
ist; es exportiert sie nicht nur inner- 
halb ganz Asiens, sondern auch in 
industrialisierte Länder wie die Tsche- 
choslowakei. 

Produktionsziffern sind kaum zu 
bekommen. Kein einziger Werks- 
direktor wollte statistisches Material 
über die Gesamterzeugung von Elek- 
trizität, Kohle, Stahl, Zement, 
Kunstdünger oder Textilien freige- 
ben. Doch der Umfang der Indu- 
strialisierung Nordkoreas war augen- 
fällig; und wenn die Zahlen, die wir 
haben, einigermaßen stimmen, ver- 
fügt es nach Japan und China über 
das drittgrößte Industriepotential im 
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Freiheit, die man hautnah spürt 


ELBEO schenkt Ihnen diese Freiheit mit jeder Strumpfhose. 

Nehmen Sie zum Beispiel ELBEO-Rhythmus, 

eine der schönsten Strumpfhosen, die ELBEO macht. . 
ELBEO-Rhythmus gibt es in vielen modischen Farben 

und 8 verschiedenen Größen. Für jede Figur passend. 

Kein Wunder, daß sie so gut sitzt und so gern 

gekauft wird. Nicht nur bei USE 

sondern auch in den. 

anderen.bänderh Europas: 


Kr 
E LEN. 


Aprhosens! 
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Fernen Osten. Im Vergleich zu Japan 
liegt es weit zurück, folgt aber mit 
.einer Bevölkerung von nur 14 Mil- 
lionen bemerkenswert dicht hinter 
China mit seinen über 700 Millionen. 
Meine Besuche in Industrieanlagen 
wirkten oft wie Szenen aus einem al- 
ten Stummfilm — so wuselten die Si- 


Die Pre Meter hohe 
Statue Kim Il-sungs vor dem Museum der 
Koreanischen Revolution 


cherheitsbeauftragten vor uns her, um 
die Arbeiter auf das Nahen der Be- 
sucher vorzubereiten. Während wir 
die vom hastigen Aufwischen noch 
feuchten Korridore entlanggingen, 
wurden wir von „Arbeiterbrigaden“ 
umringt, die gänzlich aus Geheimpo- 
lizisten in peinlich neuen Overalls be- 
standen und uns mit Ausfällen gegen 
den amerikanischen Imperialismus 
überschütteten. 


In einer Textilfabrik in Hamhung 
begann einer dieser verkleideten Si- 
cherheitsbeamten seine Anwürfe mit 
dem Satz: „Alle Amerikaner sind 
Lügner.“ Dann fügte er hinzu: 
„Stößt Nixon noch immer in die 
Kriegstrompete?“ Ich fragte ihn, ob 
er nicht gelesen habe, daß Nixon sich 
gerade zu Verhandlungen mit Herrn 
Breschnew in Moskau aufhalte. Das 
brachte ihn etwas aus der Fassung, da 
die koreanische Presse nichts über das 
Moskauer Gipfeltreffen berichtet 
hatte. 

Der Kim-Kult. Der Propaganda- 
rummel konnte nicht von Nordko- 
reas erstaunlichen landwirtschaftli- 
chen und industriellen Leistungen ab- 
lenken. Und der Mann, dem das 
Land seine blühende Wirtschaft ver- 
dankt und der seinen Nationalcharak- 
ter, seine unabhängige Außenpolitik, 
seine aggressive Haltung gegenüber 
einigen Großmächten und seine Isola- 
tion von der Welt im ganzen ge- 
prägt hat, ist Kim Il-sung. Wie man 
auch zu ihm stehen mag, Nordkorca 
als moderner Staat ist ohne ihn nicht 
denkbar. 

Noch nie habe ich in einem kom- 
munistischen Land einen Kult wie den 
um Kim Il-sung geschen. Während 
der sechzehn Tage, die ich dort ver- 
brachte, hörte ich keinmal seinen 
Namen nennen ohne den rituellen 
Zusatz „unser verehrter und geliebter 
Führer“. Der Status Kim Il-sungs ist 
deshalb so überwältigend, weil keine 
andere Persönlichkeit je erwähnt 
wird. Ich verließ Nordkorea, ohne 
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Was hat dieser Baum 
itihrer ae na 


Ich möchte eine Kastanie als Talisman: 


A Bitte Coupon mit vollständiger Adresse einsenden an: 
bitte schicken Vereinigte Versicherungsgruppe, 

Informationszentrale, 
Ich möchte lieber sicher gehen. 2 


8 München 40, Leopoldstraße 24 
Berechnen Sie mir unverbindlich das 


angekreuzte V- Programm 


B2 
(Vorsorge-Programm der Vereinigten): 
[3 [3 
V- Programm 
»Privatpatient im Krankenhaus« iyei N igte 
icherungsgruj 
UV-Programm gsgruppe 


»Zusatzrente für Berufsunfähigkeit und Alterı Vereinigte Kranken Eos Leben -Salus Kranken 
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. den Namen eines einzigen anderen 
hohen Amtsträgers zu kennen — kei- 


nes Generals, keines Ministers, keines 


Politbüromitglieds. Bilder von einer 
Parade vor Kim I-sung zeigen fast 
immer nur ihn allein. Oder es stehen 
vielleicht ein paar einzelne wie wahl- 
los über die Seite verstreut, mit gro- 
ßen Lücken dazwischen. Dies sind 
dann die wenigen, die Kim der Ver- 
öffentlichung für wert hält; die ande- 
ren sind einfach abgedeckt worden. 

Aber erst als ich das neue Museum 
der Koreanischen Revolution besuch- 
te, konnte ich das volle Ausmaß des 
Kim-I-sung-Kults erfassen. Das Ge- 
bäude ist über 200 Meter lang und 
dürfte das größte Bauwerk seiner Art 
in Asien sein. Im Innern führen kilo- 
meterlange blaue und rote Teppich- 
läufer zu 95 Sälen, die dem Leben, der 
Zeit und den Taten Kim Il-sungs ge- 
widmet sind. Hier findet man seine 
Taschenuhren, Maschinenpistolen, 
Eßteller und Streitschriften, dazu na- 
turgetreue Modelle von Gebäuden, 
in denen er einst weilte. Überall wer- 
den die Sowjettruppen, die Korea 
1945 von den Japanern befreiten, nur 
nebenbei erwähnt. Statt dessen wird 
diese Tat der „Koreanischen Revo- 
lutionsarmee“ zugeschrieben, einer 
militärischen Organisation, die es 
damals noch gar nicht gab, unter 
der Führung des Marschalls Kim Il- 
sung, der sich erst Jahre danach diesen 
Titel beilegen sollte. 

Ein vereintes Korea? Diese ver- 
ehrte Gestalt war der Mann, der mir 
am Morgen des 26. Mai unter dem 


Klicken der Kameras die Hand ent- 
gegenstreckte. Ein stattlicher. Mann, 
gewohnt, die Szene zu beherrschen, 
bewegte sich Kim Il-sung mit lang- 
samem, wiegendem Gang, der mich 
an den Stalins erinnerte. Nachdem er 
mich in sein Amtszimmer geführt 
hatte, erging er sich in offenherzigen, 
irgendwie gutmütigen Ausführungen 
zur Rechtfertigung seiner antiameri- 
kanischen Politik. Dabei bemerkte er, 
daß die Vereinigten Staaten jeden 
Augenblick „über das Land herfal- 
len“ könnten. 

„Deswegen“, sagte er nicht ohne 
Selbstzufriedenheit, „ist es doch ganz 
natürlich, daß wir die Menschen im 
Geiste des Hasses auf das Ziel unseres 
Kampfes, die USA, erziehen, finden 
Sie nicht auch ?“ 

Gestikulierend, mit kleinen Kreis- 
bewegungen seiner Hand, sprach er 
von Korea als von einem Land, das 
von ungleich größeren und feind- 
lich gesinnten Staaten umgeben sei. 
„Je kleiner ein Land“, sagte er, „‚desto 
größer das Selbstvertrauen und die 
Selbstachtung, die es braucht. Wie 
könnten wir ohne Selbstachtung 
existieren?“ 

Hier, dachte ich, lag der Schlüssel 
zu Kim Il-sung und zum koreani- 
schen Standpunkt. Je kleiner ein 
Land, desto schwächer fühlte es sich, 
und desto kriegerischer mußte es der 
Welt erscheinen. 

Die Wiedervereinigung der beiden 
Koreas war Kim Il-sungs Hauptthe- 
ma. Immer wieder hob er hervor, daß 
es möglich sei, Korca zu vereinigen, 


Rezept aus Thomy's Feinkostküche 
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100g Kresse, I Kopfsalat in groben 
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ohne daß der Süden sein demokra- 
tisch-kapitalistisches System und der 
Norden seine kommunistische Staats- 
form und seine sozialistische Wirt- 
schaft aufgäben ; Gespräche, die zu der 
Zeit in Panmunjon über gemein- 
same Probleme im Gange waren*), 
müßten ohne Einmischung dritter 
Mächte weitergehen — insbesondere 
ohne Einmischung der Vereinigten 
Staaten. 

Doch er sagte auch: „Wir erinnern 
uns sehr wohl an die Reden, die 
Präsident Nixon in China gehalten 
"hat: Beim Anblick der Großen Mauer 
sagte er, daß Länder nicht geteilt 
sein sollten. Also beobachte ich mit 
großem Interesse, welchen Weg seine 
Worte in der Praxis nehmen wer- 
den.“ 

Unsere Unterhaltung dauerte drei 
Stunden. Am Ende brachte Kim Il- 
sung einen Trinkspruch aus, indem er 
sagte: „Wir sind uns darüber klar, 
daß die amerikanische Regierung 
nicht das amerikanische Volk ist. Wir 
wollen mehr amerikanische Freunde 
haben.“ 

Unsinn beiseite. Mein Besuch fiel 
mit einer starken Abkühlung der ko- 
reanisch-russischen Beziehungen zu- 
sammen, und ich hatte keinen Zwei- 
fel, daß China Kim ermuntert hatte, 


*) Im Juli 1972 einigten sich die Regierungen 
von Nord- und Südkorea, die ersten Schritte zu 
einer schließlichen Wiedervereinigung zu tun. 


den radikalen Schritt zu einer Wieder- 
annäherung an den Süden zu unter- 
nehmen und ein Tauwetter in den 
lange feindlichen Beziehungen mit 
den Vereinigten Staaten einzuleiten. 
Dennoch lag für mich der wesentliche 
Impuls bei Kim selbst und entsprang 
den tiefen Quellen des koreanischen 
Nationalismus, der für ihn beim 
Wiederaufbau seines Landes: und der 
Bewahrung seiner Souveränität ein 
so mächtiger Antrieb gewesen war. 
Gewiß war er als Führer so rück- 
sichtslos wie nur irgendeiner in der 
kommunistischen Welt. Doch hinter 
der aggressiven Fassade, der Disziplin 
eines Polizeistaats, der billigen emo- 
tionalen Propaganda und dem Un- 
sinn des Kim-Kults steckte ein ge- 
wiegter Staatsmann. Die Wiederver- 
einigung seines Landes könnte sich als 
Kims schwierigstes Unterfangen er- 
weisen; aber nach meinem Dafür- 
halten kann man seine Erfolgsaussich- 
ten nicht von vornherein abschreiben. 
Am 15. April 1972 hatte Kim seinen 
sechzigsten Geburtstag gefeiert. Tra- 
ditionell bezeichnet dieser Tag in Ko- 
rea das Ende der aktiven Laufbahn 
eines Mannes, aber es gab keinen Hin- 
weis darauf, daß Kim Il-sung sich 
entschlossen hätte, das Feld zu räu- 
men. Im Gegenteil, in ganz Nord- 
korea wurde die neue Losung ver- 
breitet: „Feiern wir den sechzigsten 
Geburtstag mit neunzig!“ 


Q Y IG 


Sei du selbst. Wer könnte das wohl besser? 


2.6. 


Spitzenreiter 


Emerson Fittipaldi ist an der Spitze. Vor nur zwei Jahren holte er sich als Neuling 
seinen ersten Formel-1-Sieg im Großen Preis der USA, Heute ist er Brasiliens erster 
Automobil-Weltmeister. Und der jüngste Mann, der diesen ehrenvollen Weltmeisterschafts. 
Titel je gewonnen hat. 

Er schaffte es mit fünf Grand-Prix-Siegen 1972. In Spanien, Belgien, 
Großbritannien, Österreich und Italien, Und mit zwei zweiten Plätzen in 
Südafrika und Frankreich, In einem Lotus mit Ford-Cosworth-Motor. 
Bestückt mit Champion-Zündkerzen. 

Und dieses Jahr beweist Emerson Fittipaldi wieder 
das berühmte fahrerische Können und die ? ; 
Entschlossenheit, die ihm 1972 den Titel brachten, Mit \ CHAM P ION 
Champion-Zündkerzen, Der Marke, die von den meisten 
Formel-1-Fahrern gewählt wird. 


Wieder ein strahlender Champion,der mit 
Champion gewinnt.Und Sie? 


Dank den revolutionären Ideen dieses Modeschöpfers 
kann sich hente eine Sekretärin wie eine Prinzessin, 
ein Büroangestellter wie ein Generaldirektor kleiden 


Cardin macht 
Mode für alle 


Von BETTY WERTHER 
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OR EINIGER Zeit ließ die japa- 

V nische Fudschi-Bank für ihre 

7500 weiblichen Angestellten 
von Pierre Cardin je eine Sommer- 
und Winteruniform entwerfen. Das 
Ergebnis übertraf sämtliche Erwar- 
tungen der Bank: Als die Japanerin- 
nen hörten, daß eine Stelle bei Fudschi 
mit Cardin-Kleidung verbunden war, 
nahm die Zahl der Bewerbungen 
schlagartig zu. 

Zwar hat sich Cardin mit Kleidern 
für die persische Kaiserin Farah, Ma- 
dame Pompidou und die Herzogin 
von Windsor einen Namen gemacht, 
doch findet man seine Kreationen in- 
zwischen nicht nur in Palästen, son- 
dern auch in Büros. Ebendiesem Um- 
stand verdankt er seinen außerordent- 
lichen Erfolg. Allein im Jahre 1970 
zum Beispiel wurden unter dem 
Firmenzeichen Cardin Waren im 
Wert von etwa 130 Millionen Mark 
umgesetzt, und für 1975 wird das 
Doppelte erwartet. 

Worin liegt das Geheimnis dieses 
Erfolgs? In dreiPrinzipien: erschwing- 
liche Preise, Konfektionierung und 
Vielseitigkeit. 

Erschwingliche Preise sind dabei 
der „cardinale““ Gesichtspunkt. Car- 
din hat als erster Couturier von Rang 
begriffen, daß es der Anfang — und 
nicht das Ende — der Haute Couture 
ist, wenn man der Frau auf der Straße 
Gelegenheit gibt, Modellkleider zu 
niedrigen Preisen zu kaufen. Dadurch, 
daß er zum Beispiel den Preis für ein 
Couturekleid von 2500 oder 3000 
Mark auf 600 oder 800 Mark für 


die Version von der Stange herabge- 
setzt hat, können mehr Frauen sich 
wie Prinzessinnen anziehen und füh- 
len, . 
Konfektionierung, das zweite Prin- 
zip, ist der Schlüssel zu so spektaku- 


-lären Preissenkungen. Aus Cardins 


sechsstöckigem Hauptsitz in der Rue 
du Faubourg Saint-Honor€ gegen- 
über dem Elysee-Palast ergießt sich 
alljährlich ein Strom von Entwürfen, 
die in großen Mengen industriell rea- 
lisiert werden. Zu diesem Zweck hat 
Cardin mit 220 verschiedenen Her- 
stellern in fünf Erdteilen Verträge ab- 
geschlossen. 

Vielseitigkeit ist das Tüpfelchen auf 
dem i. Es genügte Cardin nicht, Frau- 
en mit riesigen Reißverschlüssen und 
Stiefeln zu schmücken — er entwirft 
außerdem avantgardistische Kleidung 
für Männer und Kinder und ist auf 
dem besten Wege, auch dem täglichen 
Leben letzten Schliff zu geben: Uh- 
ren, Schmuck, Teppiche, Möbel, 
Stoffe, Elektrogeräte, Keramiken, 
Glaswaren, Schallplatten, Puppen und 
sogar Schokoladenriegel tragen das 
Cardin-Etikett. 

Mit seinen fein geschnittenen, at- 
traktiven Zügen, seiner zerbrechlich 
wirkenden Erscheinung und seiner 
lakonischen Art entspricht Cardin 
kaum dem Bild von einem modernen 
Großunternehmer. Und doch legt er 
ein mörderisches Arbeitstempo vor: 
In den Wochen unmittelbar vor der 


‚Vorstellung seiner neuen Kollektion 


alle halbe Jahre vergißt Cardin häufig 


die Zeit und arbeitet gemeinsam mit 
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man garnicht‘ sen!  \ 
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Zuschneidern, Näherinnen und Mo- 
dellen die Nacht durch. Blaß und ab- 
gezehrt, nimmt er sich selten Zeit zum 
Essen, so besessen ist er vom „Ter- 
min“ — dem Tag, an dem 800 un- 
barmherzige Modejournalistinnen 
seine Salons bevölkern, um ihn zu 
feiern oder zu vernichten. „Ich weiß 
nie, was ich sagen soll, wenn mich die 
Leute fragen, ob mir meine Arbeit 
Spaß macht oder warum ich soviel 
arbeite“, gesteht Cardin. „Das liegt 
wahrscheinlich daran, daß ich .das, 
was ich tue, nicht als Arbeit be- 
trachte.“ 

Im Gegensatz zu seinem aufreiben- 
den Berufsleben ist sein Privatleben 
äußerst spartanisch. Der fünfzigjährige 
Junggeselle Cardin raucht nicht und 
trinkt nicht. Er hält sich durch Judo 
fit, und obwohl er viel und weit reist, 
macht er selten Ferien. Alle Gewinne 
werden in die Firma reinvestiert. Die 
einzige wirkliche Extravaganz, die er 
sich leistet, ist eine große, in seinem 
unnachahmlichen, phantasievollen 
Stil eingerichtete Wohnung mit Blick 
auf die Seine. 

Vor zwanzig Jahren hätte kaum 
jemand auf Cardin gesetzt. Er wurde 
am 7. Juli 1922 als Sohn eines Wein- 
händlers in Venedig geboren. Armut 
zwang seine Eltern, nach Frankreich 
auszuwandern. Den größten Teilseiner 
Kindheit verbrachte er in La Tour- 
du-Pin in der Nähe von Grenoble. 
Seine ersten Entwürfe kann man kaum 
als Meilensteine in der Geschichte der 
Mode bezeichnen. Schon als Sechs- 
oder Siebenjähriger blieb er nach der 
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Schule oft vor der Tüllfabrik seines 
Heimatortes stehen, fasziniert, wie er 
sich erinnert, von den endlosen Me- 
tern wolkigen Netzstoffs, die von den 
Webstühlen wogten. Mit acht Jahren 
fabrizierte er sein erstes Kleid, ein 
keilförmig zugeschnittenes Pracht- 
gewand für die Puppe eines Nachbar- 
mädchens. 

Im Alter von siebzehn Jahren ver- 
ließ Cardin seine Heimatstadt und 
ging nach Vichy, der damaligen 
Hauptstadt des unbesetzten Frank- 
reichs, wo er beim Französischen Ro- 


ten Kreuz als Buchhalter arbeitete. 


Die vier Jahre dort waren für ihn un- 
ersetzlich: Er. erwarb sich die ge- 
schäftlichen Kenntnisse, die es ihm 
später erlauben sollten, einen eigenen 
Betrieb zu leiten. 

Nach Kriegsende nahm Cardin ei- 
nen der ersten Züge nach Paris, wo 
er 1946 ein Angebot erhielt, das einen 
Wendepunkt in seinem Leben bedeu- 
tete — er wurde aufgefordert, mit 
Jean Cocteau und Christian Berard 
an den Kostümen für Cocteaus Film 
La Belle et La B£te zu arbeiten. 

Rasch fühlte sich Cardin in den 
Bann dieses Künstlerkreises gezogen; 
dort traf er auch Christian Dior. Und 
als Dior 1947 sein Couturchaus eröff- 
nete, half ihm Cardin als sein erster 
Mitarbeiter den New Look kreieren, 
der auf der ganzen Welt die Röcke 
länger schwingen ließ. 

1950 hatte Cardin genug Geld bei- 
sammen, um Pasquaut, eine bankrotte 
Modefirma, aufzukaufen. Er mietete 
drei Stockwerke in einem Gebäude 
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an der Rue Richepense, und binnen 
kurzem kaufte eine elegante Kund- 
schaft bei ihm, darunter schon damals 
die Begum Aga Khan, Lauren Bacall 
und Maria Casares. Drei Jahre später 
war Cardin so weit, daß er in das Herz 
der Pariser Haute Couture, auf die 
prächtige Rue du Faubourg Saint- 
Honor, ziehen konnte — die er rasch 
auf den Kopf stellte. 

Als Cardin seinen Betrieb aufmach- 
te, war die Couture eine kostspielige 
Angelegenheit (manche Kleider ko- 
steten bis zu 25000 Mark). Doch 
trotz solcher ungeheuerlichen Preise 
waren die Gewinnspannen niedrig. 
Oft wurden die geringen Einkom- 
menschancen noch durch billige Ko- 
pien untergraben. Cardin war sich 
darüber im klaren, daß der Glanz des 
Faubourg Saint-Honore trügerisch 
und hoffnungslos veraltet war und 


Die Halle des Kulturzentrums Espace Cardin 
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daß die einzige Rettung der Mode- 
industrie in der Demokratisierung lag. 
Aber er wußte auch, daß jemand, der 
die Regeln ändern will, erst nach 
ihnen gewinnen muß. „Bevor ich 
irgend etwas unternehmen konnte“, 
erinnert er sich heute, „‚mußte ich mir 
einen Namen machen. Wer nicht be- 
kannt ist, auf den hört keiner und den 
nimmt keiner ernst.“ 

Also machte er sich einen Namen, 
überraschend schnell, und sorgte auch 
bald für den Skandal. „Die Zukunft 
gehört der Maschine“, verkündete er. 
„Es ist genauso unsinnig, Knopflö- 
cher mit der Hand zu nähen wie zu 
Pferd nach Rom zu reisen.“ 

Cardin sah in der Modeindustrie 
eine fruchtbare Verbindung von Mo- 
deschöpfer und Hersteller, bei der 
ersterer seine Unabhängigkeit bewahrt 
und eine strenge Kontrolle über die 
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„Kampf dem Krebs” zur Mithilfe auf. Unter- 
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den Krebs. Alle eingehenden Mittel 
werden zweckgebunden der Krebs- 
bekämpfung dienen, werden Leben 
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Qualität der Waren ausübt, die unter 
seinem Namen auf den Markt kom- 
men. Vorteile dieser Zusammenar- 
beit: für die Fabrikanten erhöhtes 
Prestige und Expansionsmöglichkei- 
ten, für Cardin Befreiung von der 
zeitraubenden Produktion und Ver- 
teilung. Der Hauptnutznießer jedoch 
ist der Kunde: Dank Cardin kann 
auch Frau Jedermann ihren Traum 
von Couturekleidung verwirklichen. 

1962 unterschrieb Cardin seinen 
ersten Vertrag mit dem Pariser Kauf- 
haus Le Printemps über die Herstel- 
lung und den Verkauf von fünfzehn 
Modellen aus seiner Haute-Couture- 
Kollektion. Die Preise wurden um 
etwa 70 Prozent herabgesetzt. Zum 
Beispiel kostete ein Mantel, im Salon 
von Cardin für 2500 Mark angebo- 
ten, nur noch 500 Mark, ein Mo- 
dellrock 150 Mark, Kleider zwi- 
schen 250 und 300 Mark. Prompt 
fielen die Gegenspieler über ihn her 
und ziehen ihn der Piraterie, doch alle, 
Modejournalistinnen, Kollegen und 
Haute-Couture-Kunden, mußten zu 
ihrem Entsetzen mit anschen, wie 
jedes Modell in jeder Größe weg- 
ging. 

Cardin ist ständig auf der Suche 
nach Herstellern, deren Einfallsreich- 
tum, Dynamik und Qualität ihm ent- 
sprechen. Er umgeht Importzölle, die 
die Einzelpreise erhöhen würden, 
durch ein Lizenzsystem (die Bezah- 
lung erfolgt in Form von Tantiemen). 
Zu Beginn seines Unternehmens zum 


Beispiel hat er einer britischen Firma 


die Lizenz erteilt, seine gesamte Kol- 


lektion für das Commonwealth und 
die Europäische Freihandelszone her- 
zustellen. Seitdem hat er auf der gan- 
zen Welt derartige Verträge abge- 
schlossen. Wenn die örtliche Indu- 
strie seinen Ansprüchen nicht genügt, 
liefert Cardin direkt an die ausländi- 
schen Geschäfte. oder über eine der 
neun Cardin-Boutiquen in Abidjan, 
Beirut, Brüssel, Caracas, Genf, Hong- 
kong, Manila, Mailand und Mont- 
real. , 

Vor gut zwei Jahren ist Cardin auf 
den lukrativen, aber konkurrenzstar- 
ken nordamerikanischen Markt vor- 
gedrungen. Mit Hilfe Andre Olivers, 
seines künstlerischen Direktors, und 
der schlanken, blonden Nicole Al- 
phand — der Frau des früheren fran- 
zösischen Botschafters in den Verei- 
nigten Staaten und jetzigen Leiterin 
von Cardins Geschäften in Nordame- 
rika — schloß er einen Exklusivver- 
trag mit Günther Oppenheim von 
Modelia ab. Innerhalb weniger Mo- 
nate wurden die Vereinigten Staaten 
— zusammen mit Japan — zu einem 
seiner wichtigsten ausländischen Ab- 
satzmärkte. 

Cardins geschäftlicher Erfolg über- 
rascht noch mehr, wenn man bedenkt, 
daß der Modeschöpfer einmal als 
„der intellektuelle Couturier“ abge- 
stempelt wurde, weil man seine Ent- 
würfe für „unkommerziell“ hielt. 
Aber gerade seiner schöpferischen 
Brillanz und von jeder Orthodoxie 
freien Art verdankt er alles. „Wenn 
ich meine Entwürfe zu Papier bringe, 
schockieren sie manchmal sogar 
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mich“, gibt er zu und fährt schnell 

‚fort, „aber meine Kreationen sollen 
auch schockieren. Rein begrifflich ist 
Mode das, was wieder aus der Mode 
kommt. Um sich also durchzusetzen, 
muß die Mode schockieren.“ 

Manchmal sind Cardins Einfälle 
ihrer Zeit so weit voraus, daß er sie zu 
späterer Verwendung in die Schub- 
lade legen muß. Das war 1967 der 
Fall, als er sein Publikum mit „elek- 
trischen Abendkleidern“ verblüffte. 
Diese Prunkstücke waren mit 200 
batteriebetriebenen Lämpchen aus- 
gestattet, so daß sie in dem verdun- 
kelten Raum wie vielfarbige Juwelen 
glitzerten. Den Zuschauern verschlug 
es die Sprache, aber keine Frau hat 
seither so eine Robe getragen. 

Bisweilen allerdings besteht Cardin 
auf seinen schockierenden Ideen, bis 
man sie akzeptiert. Als er zum Bei- 
spiel vor. zehn Jahren seine fast 
serviettengroßen, wild geblümten 
Herrenkrawatten vorstellte, nannten 
Kritiker sie „vulgär“ und „überaus 
geschmacklos“. Zunächst verkauften 
sie sich auch nicht gut. Doch Cardin 
ließ nicht locker, und ein paar Jahre 
später galten diese „Vulgaritäten“ in 
Paris als der letzte Schrei. Und vor 
zwei Jahren hat die Firma Laflargue, 
die Cardin-Krawatten in Lizenz her- 
stellt, allein in Europa 1,2 Millionen 
verkauft. 

Es braucht allerdings mehr als Sei- 
denkrawatten, um den Zeitgeschmack 
wirklich zu beeinflussen. Obwohl 
Cardins Karriere als Herrencouturier 


eigentlich durch Zufall begann (als 


er sein Domizil an der Rue du 
Faubourg Saint-Honor& vergrößern 
wollte, sah er sich durch eine Pacht- 
klausel des Vormieters, eines Hem- 
denfabrikanten, gebunden), konnte 
bei seinen Absichten mit den Herren 
der Schöpfung von Zufall keine Rede 
sein. „Es wäre lächerlich gewesen, 
hätte ich sie weiterhin in monotone 
graue oder nadelgestreifte ‚Unifor- 
men’ gesteckt“, sagt er dazu. 

Er hatte andere Ideen. Die „Uni- 
form“ wurde in Cardins Anprobe- 
räumen allmählich ausgebootet: Jak- 
ketts wurden länger, Taillen schlan- 
ker, Schultern schmaler und Hosen 
enger. Er brachte eine Fülle von Stof- 
fen und Farben auf den Markt und 
stattete das starke Geschlecht wieder 
mit seinem rechtmäßigen Gefieder 
aus. Mit Männern von Welt wie 
Gregory Peck, Marcello Mastroianni 
und Herv& Alphand als treuen Kun- 
den sind seine jährlichen Herren- 
modenschauen in der Modewelt Er- 
eignisse von Rang geworden. 

Als nächstes wandte Cardin seine 
Aufmerksamkeit der Kindermode zu. 
„Es war ein logischer Schritt“, sagt 
er, „denn ich möchte meinen Stil 
durchsetzen und halte es für wichtig, 
den Geschmack früh zu bilden.“ 

Als Experimentator hat Cardin den 
Widerstand der Öffentlichkeit oft 
genug zuspüren bekommen, weniger, 
so glaubt Cardin, wegen der Kleidung 
als wegen der Umgebung, in der sie 
gezeigt wurde. „Die Modelle sind 
avantgardistisch“, erklärt er, „und 
brauchen unbedingt eine fortschritt- 
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liche Szenerie.“ So begann er kühl 
auch das Dekor umzumodeln — er 
schuf neue Glasformen für Fabrikan- 
ten wie Venini in Murano bei Vene- 
dig und neue Keramikformen zum 
Beispiel für Pozzi in Gallarate und 
vergibt inzwischen sogar Lizenzen 
für Möbel, Teppiche, Haushaltsgeräte 
und Polsterstoffe. 

Cardin sieht sich selbst als Schöp- 
fer mit unbegrenztem Betätigungs- 
spielraum. Sein jüngstes Unterneh- 
men: die künstlerische Leitung des 
Theätre des Ambassadeurs in Paris, 
aus dem er ein hypermodernes Kul- 
turzentrum gemacht hat. „Ich bin 
noch nie so glücklich gewesen“, sagte 
er während der Umbauarbeiten im- 
mer wieder. ’ 

Oft wird er kritisiert, weil er sich 
angeblich verzettelt. Dadurch, daß er 
unbedenklich in immer neue Gebiete 
vorstoße, behaupten manche Leute, 
verschwende er seine Energie und 


vernachlässige das Entwerfen von 


Kleidern, auf das er sich am besten 
verstehe. „Don Quichotte der Haute 
Couture“ wird er oft genannt. 

Aber Cardins zahllose Beschäfti- 
gungen scheinen seine schöpferische 
Kraft nur noch zu steigern: Seine 
Kollektionen finden jede Saison grö- 
ßeren Anklang, er hat einen sterben- 
den französischen Industriezweig 
wiederbelebt, ihm verdanken unzäh- 
lige Städte innerhalb und außerhalb 
Frankreichs einen Aufschwung in der 
Textilbranche, er hat die Straßen der 
Welt mit Farben belebt, er hat die 
Mode demokratisiert, ohne sie un- 
modern zu machen, und alle franzö- 
sischen Couturiers, außer dem Haus 
Chanel, sind ihm in die Herren- und 
Kindermode und in die Konfektions- 
kleidung gefolgt. 

Ein Don Quichotte? Vielleicht; 
aber bis heute war keine der Wind- 
mühlen, gegen die Pierre Cardin an- 
getreten ist, stark genug, ihm Wider- 
stand zu leisten. 
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WER EINE Rede hält, lädt sich eine schwere Verantwortung auf. Wenn 
jemand vor zweihundert Menschen eine ‚halbe Stunde lang leeres Stroh 
drischt, so vergeudet er zwar von seiner eigenen Zeit nur dreißig Minuten, 
aber von der seiner Zuhörer zusammen hundert volle Stunden, gut vier Tage, 


und darauf müßte eigentlich die Todesstrafe stehen. 


Telfs 


WENN man eine Rede mit dem Satz beschließt: „Was die Demokratie 
braucht, sind nicht so sehr Menschen als vielmehr Ideen!“, so ist einem 
Applaus ziemlich sicher. Der Beifall ist freilich um nichts geringer, wenn man 
sagt: „Was die Demokratie braucht, sind nicht so schr Ideen als vielmehr 
Menschen!“ Worauf es hier ankommt, ist offenbar nicht der Sinn, sondern 


der Rhythmus. 


R.B. 


Die extra: =: 3 
Margarıne mıt 
denwertvollen 
Extras GARANTIE 


. 
Die einzige mit 3 kaltgepreßten 
Pflanzenölen - 40-44” mehrfach 
ungesättigten Fettsäuren i.F. 
dabei frei von gehärteten Fetten 
Vitamin E ca. 350 mg /1000 g - Linol- 
säure zu Vitamin E wieig zuimg 


® 
100° pflanzlich - frei von 
tierischem Eiweiß und tierischem 
Cholesterin - streng natriumarm 
streng kochsalzarm - ohne Zusatz 
isolierter Vitamine 
ohne künstliche Farbstoffe 


= Gm aan 


Vitaquell Extra — 

3 naturbelassene, 

kaltgepreßte 

— - Pflanzenöle — 

nichts gehärtet, nichts chemisch verändert oder vitaminiert, 

vollendet natürlich, ca. 44°%/o lebenswichtige Linolsäure i. FF. 

Das bekommt Ihrem Herzen und Ihrem Kreislauf. 

Keine Margarine der Welt kann mehr für Ihre Gesundheit tun. 
Vitaquell Extra schmeckt herrlich frisch. 


Viraquel-Extra in jedem Reformhaus 


Die 


| Probieren Sie »Schatzkammer 
Deutschland« schon am 


Reiseführer 


UlSC 


nächsten Wochenende aus! 
UND Sie bekommen diesen ADAC- 
Say Wegweiser für 10 Tage kosten- 
ra en as - los zur Ansicht geschickt, 
UND wenn Sie den beigefügten 


- Gutschein zurücksenden. 
' Sie gehen damit kein Risiko 
ein. 


Kb 


Geschichtshuch 
UND 


Kunstband 


b 


/KAMM 


UND 659 Seiten, 819 Farbfotos, 157 Schwarz-Weiß- 
Fotos, 250 Zeichnungen, 60 Kartenseiten 
| an it umklappbaren Falzrändern. 510 Seiten 
Hauptteil, 50 Seiten Kulturgeschichte, Stilkunde‘ 
UND Erklärungen von Fachausdrücken. 23 Seiten 


Namens- und Museumslisten. 
Format 17,5% 27,8 ccm. 


Al 


Katalou 


- das ist der 
ADAG-Wegweiser 


Geschenkt ist geschenkt. 


Als Geschenk erhalten Sie von uns eine praktische Schutz- 
hülle, in der Sie SCHATZKAMMER DEUTSCHLAND sicher, 


sauber und stets griffbereit aufbewahren können. Dieses 
m S IH h atzkam m er Re Geschenk dürfen Sie in jedem Fall behalten, auch wenn Sie 
l d 1} a das Ansichtsexemplar zurücksenden sollten. Was wir uns 
Deutsch and«: aber nicht vorstellen können. 
Wer Deutschland so richtig kennenlernen will, BLELTETETTETITTETETTETET TE 
seine Sehenswürdigkeiten und Sammlungen, . 


seine Schätze und Schönheiten, seine Geschichte 
und Kunstgeschichte...für den ist dieses Hand- 
buch unentbehrlich. 

Wanderern und Bildungsreisenden, Entdeckungs- 
lustigen und Globetrottern, Hobbyisten und Samm- 
lern sagt »Schatzkammer Deutschland«, wo sie 
welche Sehenswürdigkeiten finden, wer sie 
gefertigt hat, aus welcher Zeit sie stammen, 
welche Geschichten sich damit verbinden und wie 
sie am besten mit dem Auto dorthin kommen: 

Ob Burgen oder Schlösser, Klöster oder Kirchen, 
Kathedralen oder Dome, Münzen oder Medaillen, 
Bücher oder Dokumente, Kostüme oder Trachten... 
Eine Fülle von Vorschlägen für Hunderte von 
lohnenden Sonntags- und Wochenend- 
ausflügen. Eine Unzahl von erstklassigen 
Farbfotos, Karten und Zeichnungen. 


GUTSCHEIN SD 486-905 


Bitte schicken Sie mir den ADAC-Wegweiser »Schatzkammer 
Deutschland« für 10 Tage unverbindlich zur Ansicht. Bei 
Gefallen gilt für mich dieser günstige Preis: Nur 14.- DM 

(S 100.-) Anzahlung und 2 Monatsraten zu je 14.- DM (S 120.-) 
oder nur 39,75 DM (S 320.-) in bar (jeweils zuzüglich Porto 
und Verpackungsanteil). - Bitte in Blockschrift ausfüllen 
und senden an: Verlag DAS BESTE GmbH, 7 Stuttgart 1, 
Postfach 178 (in Österreich: DAS BESTE aus READER’S 
DIGEST, Singerstraße 2, 1010 Wien). 


Herrn/Frau/Fräulein 


Vorname Name 


Postleitzahl/Ort 


Straße 


Unterschrift 


Verlag DAS BESTE GmbH, 7 Stuttgart 1, Rotebühlplatz 1, Register-Gericht 
Stuttgart HRB 1453, Geschäftsführer Werner Weidmann, Karl Ludwig Henze 


Auf der 


Autobahn 


ist immer 


Von HANNELORE RaAscH 


etwas los 


ı8 AUTOBAHN zwischen dem 
Leverkusener Kreuz und 


Frankfurt gleicht an diesem - 


verregneten Junimorgen einem He- 
xenkessel. Mühsam kämpfen sich auf 
beiden Fahrspuren die Autos in Rich- 
tung Süden. Die Urlaubszeit beginnt. 
Jeder dritte Personenwagen kommt, 
voll besetzt, aus Holland, und man- 


cher ist mit Koffern auf dem Dach ge- 


fährlich überladen. Immer wieder ge- 
rät die Blechschlange ins Stocken. 


Im Streifenwagen Edwin 42/10 fährt 
Polizeidirektor Egon Schultze Rich- 
tung Landesgrenze Rheinland-Pfalz. 
Das Regenwasser steht zentimeter- 
hoch in den von Spikes ausgefrästen 
Rinnen. Jedesmal, wenn der Fahrer 
des Funkstreifenwagens einen Laster 
überholt, steuert er durch eine Was- 
serfontäne. Einige, die in dieser Situa- 
tion die Nerven verloren haben, die 
zu scharf bremsten und ins Schleu- 
dern gerieten, hat es erwischt. Bei 
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einem Halt in der Autobahnpolizei- 
station Aggerbrücke nahe Kilometer 
13,5 erfahren die Beamten, daß in 
den letzten fünf Stunden im Be- 
reich der Verkehrsüberwachungsbe- 
reitschaft Köln 24 Fahrzeuge verun- 
glückt sind. Elf Verletzte sind vom 
Notarztwagen oder Rettungshub- 
schrauber ins Krankenhaus transpor- 
tiert worden. Für einen achtundzwan- 
zigjährigen Porschefahrer kam alle 
Hilfe zu spät. Er war ins Schleudern 
geraten, neben der Fahrbahn gegen 
einen Baum geprallt und tot aus den 
Trümmern seines Wagens gezogen 
worden. 

Das 300 Kilometer lange Strecken- 
netz, das die Autobahnpolizei Köln 
täglich abpatrouilliert und . über- 
wacht, gehört zu den am stärksten 
befahrenen Autobahnabschnitten der 
Bundesrepublik. Auf dem Ring um 
Köln und Bonn mischen sich Nah- 
und Fernverkehr besonders stark. Die 
Strecke Leverkusen-Frankfurt ist für 
die Menschen aus diesem Raum und 
aus Holland die einzige Schnellstraße 
in Richtung Süden. Bei 50 000 Fahr- 
zeugen täglich haben die 300 Beam- 
ten der Autobahnpolizei alle Hände 
voll zu tun, um den Verkehr flüssig 
zu halten. Leider gelingt das nicht 
immer. Unfälle sind an der Tages- 
ordnung. 3019 waren es im letzten 
Jahr, die Blechschäden nicht mitge- 
rechnet — 4 Prozent mehr als 1971. 
Dabei starben 81 Menschen, 2275 
wurden verletzt. 

Mit Blaulichtquältsich Edwin 42/10 
durch einen Stau in Richtung 


< Köln. 


Die Leitplanken rechts 
und links sind vielfach ausgebessert. 
An jeder dieser Stellen hat es mal ge- 
kracht. Manchmal waren es Serien- 
unfälle. Die Polizisten erinnern sich 
an einen regnerischen Nachmittag, an 
dem ein Wagen ins Schleudern ge- 
kommen und gegen die mittlere 
Leitplanke geprallt war. Ein Polizei- 
beamter stellte Leitkegel und Warn- 
lampen auf und lenkte den Verkehr 
einspurig vorbei, während sein Kol- 
lege über Funk einen Abschleppwa- 
gen herbeirief. Da brauste ein schwe- 
rer Sattelzug heran. Der Fahrer hatte 
offenbar gedöst; er fuhr ein paar 
Leitkegel um, schrak auf und bremste 
hart. Hinter ihm trat eine VW-Fahre- 
rin ebenfalls das Bremspedal durch. 
Es war zu spät. Sie prallte auf den 
Sattelzug. Ein nachfolgender 32- 
Tonnen-Lastzug fuhr in den VW 
hinein und drückte ihn wie eine 
Streichholzschachtel zusammen. Seine 
Fracht rutschte nach vorn und zer- 
trümmerte das Führerhaus. 

Die VW-Fahrerin und der Lastzug- 
lenker waren sofort tot. Sein einge- 
klemmter und verletzter Beifahrer 
gab mit dem Arm verzweifelt Zei- 
chen. Aus dem beschädigten Sattel- 
zug lief derweil ätzende Ameisensäure 
auf die Straße, behinderte die Männer 
bei der Rettungsarbeit und drohte 
das Grundwasser zu verseuchen. 

Der Beamte im Streifenwagen in- 
formierte die zuständige Polizeiauto- 
bahnstation, die den Notarztwagen, 
einen Pionierzug der Feuerwehr, 
mehrere Abschleppwagen und zwei 
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Kranwagen an die Unfallstelle beor- 
derte, um den eingeschlossenen Bei- 
fahrer aus seinem Führerhaus zu be- 
freien. und die Unfallstelle zu räu- 
men. 

Gleichzeitig wurden das Wasser- 
wirtschaftsamt und die umliegenden 
Polizeibehörden benachrichtigt. Der 
abgeleitete Fahrzeugstrom verstopfte 
die Umleitungsstraßen, und in Köln 
brach der Verkehr fast vollständig 
zusammen. Vier Stunden dauerte es, 
bis die Autobahn wieder frei war. 

Glücklicherweise sind solche schwe- 
ren Unfälle nicht häufig, aber irgend 
etwas passiert immer. Ein Beamter 
erinnert sich an einen Lastzug, aus 
dessen defektem Einfüllstutzen hoch- 
explosives Phenylchlorid auf die Au- 
tobahn lief. Oder an die zweieinhalb 
Stunden dauernde Spannung, bis 
Feuerwerker unmittelbar neben der 
Fahrbahn eine Fünfzentnerbombe mit 
Langzeitzünder entschärft hatten, die 
beim Autobahnausbau gefunden wor- 
den war. Das Pferd fällt ihm ein, das 
seinen Reiter abgeworfen hatte und 
die Autobahn als Galoppstrecke be- 
nutzte, bis Polizisten es einfingen. Das 
alles lief noch glimpflich ab — aber 
jetzt passiert Edwin 42/10 die Auto- 
bahnbrücke, von deren Geländer neu- 
lich die Leiche eines Erhängten bau- 
melte. 

Die Autobahnpolizisten fahren 
tagtäglich 200 bis 250 Kilometer in- 
mitten des hektischen Autobahnver- 
kehrs. Nicht alles, was sie erleben, ist 
haarsträubend, aber langweilig ist es 
nie. Und es gibt immer wieder ko- 
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mische Situationen, die dann ein 
wenig Entlastung bringen. Ein Auto- 
fahrer aus Nürnberg erkundigte sich, 
wie er nach Saarbrücken komme. 
„Da sind Sie schon 400 Kilometer in 
der falschen Richtung gefahren“, er- 
klärte ihm ein Beamter. Der Franke 
ließ sich nicht aus der Ruhe bringen: 
„Das schadet nichts, ich fahre gern!“ 
Ein anderer winkte den Streifenwa- 
gen mit lebhaften Gesten in eine 
Parkbucht; er habe bereits zwei Liter 
Öl eingekippt, und noch immer gehe 
die Öldruckkontrollampe nicht aus: 
Die Polizisten fanden schnell heraus, 
weshalb: Er hatte das Öl in den Ben- 
zintank gegossen. 

Die Beamten müssen ein Auge auf 
alles haben, was auf und neben der 
Autobahn geschieht. So konnten sie 
größeres Unheil verhindern, indem sie 
den Fahrer stoppten, der mit 120 
Stundenkilometern aus Richtung 
Köln angebraust kam und eine Öl- 
spur hinter sich herzog. Oder als sie 
einen Kranwagen herbeiriefen, der 
eine tonnenschwere Kabelrolle von 
der Fahrbahn wuchtete, die ein Laster 
verloren hatte. Oder als sie dem Ge- 
schäftsmann, der wegen einer Kreis- 
laufschwäche auf der Standspur an- 
hielt, einen Arzt holten und telepho- 
nisch seinen Geschäftspartner in 
Frankfurt informierten. 

Immer wieder ruft man sie zu Un- 
fällen, die durch puren Leichtsinn ver- 
ursacht worden sind. So hielt einmal 
ein Wagen auf der Fahrbahn an, um 
einen Anhalter aussteigen zu lassen. 
Drei Fahrzeuge fuhren auf das halten- 
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de Auto auf. Täglich haben die Beam- 
ten die Folgen menschlichen Versa- 
gens vor Augen. Sie sehen die ver- 
stümmelten Körper von Toten und 
Verletzten, hören die Schreie der in 
den Wracks Eingeschlossenen. Und 
wenn sie Verkehrssünder stoppen, 
tun sie es, um sie auf die Gefahren 
aufmerksam zu machen und Unfälle 
zu verhindern, nicht aber, um einen 
Rekord in kostenpflichtigen Verwar- 
nungen oder Anzeigen aufzustellen. 

1972 wurden die Kontrollen ver- 
stärkt und etwa ein Drittel mehr Ver- 
kehrssünder aufgeschrieben. 46 255 
Wagen wurden gestoppt, weil der 
Lenker zu schnell gefahren war, das 
Überholverbot mißachtet oder einem 
anderen die Vorfahrt genommen 
hatte. Diese drei Arten von Verkehrs- 
delikten machen fast 70 Prozent der 
Unfallursachen aus. 

Trunkenheit am Steuer ist Unfall- 
ursache Nummer vier. Auf Alkohol- 
sünder haben es die Polizisten ganz 
besonders abgesehen. Sie kennen die 
Promillestrecken, auf denen die Leute 
vom Kneipenbesuch in Köln nach 
Hause fahren. An Wochenenden oder 
Feiertagen und vor allem während 
des Karnevals lohnt sich dort der 
Großeinsatz. 70 bis 80 Mann sind 
fünf bis sechs Stunden unterwegs und 
lassen jeden Verdächtigen ins Röhr- 
chen blasen. Auf diese Weise wurden 
letztes Jahr die meisten der 443 Be- 
trunkenen erwischt, die ihren Führer- 
schein abgeben mußten. 

Edwin 42/10 schwimmt noch im- 
mer im dichten Verkehr. Das Funk- 


gerät ist ununterbrochen in Betrieb. 
Ein Kollege meldet, daß sich bei Kilo- 
meter 32,5 ein VW überschlagen hat 
und der Fahrer vermutlich schwer- 
verletzt neben dem Fahrzeug liegt. 
Der Wachhabende der Autobahn- 
station schaltet sich ein und ruft den 
bei Leverkusen stationierten Ret- 
tungshubschrauber. Sein schneller 
Einsatz hat im vergangenen Jahr 88 
Menschen das Leben gerettet — und 
einem neuen Erdenbürger ans Licht 
der Welt verholfen. 

Zur Zeit der Schulferien bekom- 
men die Autobahnpolizisten zusätz- 
liche Probleme mit Anhaltern. Am 
Flughafenkreuz bei Köln überprüft 
ein Beamter eine Gruppe von etwa 
30 Anhaltern und fischt zwei ver- 
wahrloste Mädchen im Alter von 
dreizehn und vierzehn Jahren heraus. 
Er nimmt sie mit zur Station und 
stellt hier fest, daß sie durchgebrannt 
und bereits sechs Tage unterwegs 
sind. Erst hatten sie in einer leeren 
Fabrikhalle an einer mehrtägigen 
Haschparty teilgenommen, nun woll- 
ten sie ohne einen Pfennig Geld wei- 
tertrampen. Die Eltern hatten sie als 
vermißt gemeldet. Das Jugendamt 
wird dafür sorgen, daß sie schnell- 
stens wieder zu ihren Familien kom- 
men. 

Dramatische Aktionen ergeben 
sich auch, wenn die Polizisten ihrem 
Spürsinn für Dinge folgen, bei denen 
etwas faul ist. Eines Nachts wurde 
eine Streifenwagenbesatzung auf ei- 
nen Wagen aufmerksam, der mit 
hoher Geschwindigkeit in Richtung 
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Leverkusen fuhr. Die Beamten gaben 
Gas, überholten und stoppten das 
Auto. Es war vollgestopft mit kost- 
baren Pelzmänteln, die als gestohlen 
gemeldet waren. 

So dramatisch und tragisch der All- 
tag der Autobahnpolizisten werden 
kann und sosehr sich einzelne Fälle in 
ihr Gedächtnis eingraben — eines 
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sollte darüber nicht vergessen wer- 
den: Jedes Jahr benutzen mehr als 
35 Millionen Menschen diesen 
Schnellverkehrsweg ohne Unfälle 
oder Unannehmlichkeiten. Und das 
nicht zuletzt, weil die Männer in den 
schnellen weißen Wagen ein Auge 
auf alles haben, was die Sicherheit ge- 
fährden könnte. 


Ein Land, das nichts vertuscht 

Ich sın 1971 auf Einladung des World Press Institute neun Monate durch 
die Vereinigten Staaten gereist. Dieses World Press Institute ist eine so außer- 
gewöhnliche Sache, daß es eigentlich gar nichts anderes sein kann als ameri- 
kanisch. Das Institut mit Sitz am Macalester College in Minnesota lädt jedes 
Jahr fünfzehn Journalisten aus fünfzehn Ländern ein. Die Absicht ist, ihnen 
Amerika zu zeigen und ihnen, so gut es geht, unmittelbare Eindrücke zu ver- 
mitteln. Wenn man erfährt, daß das Institut nicht nur von einer Uni- 
versität finanziert wird, sondern auch von einer Reihe großer Firmen, ist 
man auf alles gefaßt, vor allem darauf, daß man nur die guten Seiten 
Amerikas zu schen bekommt. 

Nun, ich habe ein paar Millionäre kennengelernt, aber ich habe auch in 
Gettos gelebt, in Universitäten, unter den Arbeitslosen in den Appalachen, 
unter Farmern, Bürokraten, Indianern und in Hippiekommunen. Ich habe 
Black Panthers getroffen, streitbare Kämpferinnen für die Frauenbefreiung, 
Drogensüchtige, Konservative, Durchschnittsamerikaner und Linke. Und 
nichts von alledem war Zufall. Amerika ist zweifellos das Land, das am we- 
nigsten verschweigt oder vertuscht. An Probleme geht man so freimütig 
heran, daß es im Grund leichter ist festzustellen, was in Amerika schlecht 
ist, als herauszufinden, was gut ist. 

Als ich, ohne amerikanischen Boden zu verlassen, sozusagen zweimal die 
Welt umrundet hatte, kam ich zu dem Schluß, Amerika gleiche einem Turm 
zu Babel. Nicht zwei Menschen sprechen dort die gleiche Sprache. Und doch 
fand ich paradoxerweise weniger ein Amerika am Rand des Chaos, wie eini- 
ge es darstellen, als eine Nation mit einer unglaublichen Fähigkeit zur 
Selbstkritik. 

Ainerika gehört zu den Nationen, in denen Ungerechtigkeit und Un- 
gleichheit am ungeheuerlichsten zu sein scheinen, aber die Amerikaner sind 
die ersten, die das brandmarken. Aus diesem Grund glaube ich, daß 
die Vereinigten Staaten ihre Probleme lösen werden. Das ist ein Trost, 
denn die Probleme des Amerikas von heute könnten sehr wohl früher oder 


später die unseren sein. Marcel Cohen in Paris-Jour 
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Fünflange Jahre voller Enttäuschungen 
waren amerikanische Zoll-und Rausch- 
giftfahnder,aufmerksamgemachtdurch 
einen starken Heroinstrom nach den 
Vereinigten Staaten, einemrätselhaften 
Mann auf den Fersen, der ihnen unter 
dem Namen „Andre“ bekannt war. 


Unter anderem trat er als Restaurantbesitzer in der 
paraguayischen Hauptstadt Asunciön auf, in Wirklich- 
keit aber war er der Kopf des größten Heroinschmuggel- 
rings der Welt. Der Reporter Nathan M. Adams rekon- 
struiert hier die gefahrenvolle Suche nach dem „größten 


-Rauschgiftboß aller Zeiten“ 


‚ die schließlich zur Ergrei- 


fung und Verurteilung des Verbrechers führte. 


rymMpic Aırways, Flug 409 

(0) aus Athen, Rom und Paris 

95 trifft soeben an der Zollabfer- 
tigung Ost ein.“ 

Die Durchsage kam über den Laut- 
sprecher der Halle für die ankommen- 
den Auslandsfluggäste auf dem New 
Yorker Flughafen Kennedy. Wäh- 
rend die Passagiere durch die Paßkon- 
trolle gingen und sich zur Gepäck- 
untersuchung in die Zollabfertigung 
Ost begaben, winkten manche von 
ihnen bekannten Gesichtern zu, die 
sich gegen die Scheiben der Beobach- 
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tergalerie über ihnen preßten. Einer 
jedoch erwartete keinen Willkom- 
mensgruß, ein Mann mittleren Alters 
in einem zerknitterten Straßenanzug, 
nicht groß, aber kräftig gebaut. Er 
öffnete sein Gepäck zur Durchsu- 
chung. Der Zollbeamte fand nichts. 
Aber etwas an der Haltung des Man- 
nes erregte seinen Verdacht. Er ging 
zu aufrecht, zu steif. 

Also nahm der Beamte eine Leibes- 
visitation vor, und tatsächlich fanden 
sich unter dem Hemd des Mannes, 
mit Leukoplast flach an den Körper 


geklebt, drei Plastikbeutel. Jeder ent- 
hielt ein Kilogramm reines Heroin. 

Minuten später waren zwei Sonder- 
agenten der amerikanischen Zollbe- 
hörde unterwegs zum Flugplatz. Es 
waren Albert Seeley, sechsundvierzig 
Jahre alt, ein unauffälliger ehemaliger 
Kriminalpolizist, und Edward Coyne, 
der früher beim Bundesamt zur Be- 
kämpfung von Rauschgiften und 
Suchtgefahren (Federal Bureau. of 
Narcotics and Dangerous Drugs — 
BNDD) gewesen war. Dieser milde 
Frühlingsabend des 6. Mai 1967 war 
der Beginn einer Fahndung, die die 
beiden Männer die nächsten fünf 
Jahre ihres Lebens in Atem halten 
sollte. 

Bis abends um zehn hatten sie die 
Festnahmeformalitäten — Photos und 
Fingerabdrücke — erledigt. Dann 
verhörten sie in einem kleinen, 
schmucklosen Zimmer des Haupt- 
zollamts in Manhattan den Passagier, 
der sich Andr& Pontet nannte. Er 
machte ein finsteres Gesicht, sagte 
nichts und wischte sich mit einem 
Papiertaschentuch die Stempelfarbe 
von den Fingern. 

„Fragen Sie Pontet, woher er seinen 
Paß hat“, sagte Seeley zu einem Dol- 
metscher. 

„Er sagt, er habe ihn von einem 
Mann in Buenos Aires. Für die Reise 


Edward Coyne 


Albert Seeley 


habe er 3000 Dollar bekommen sol- 
len.“ 

„Was für ein Mann?“ 

„Er sagt, er weiß es nicht. Ein 
Franzose — derselbe, der ihm gesagt 
habe, wie er bei der amerikanischen 
Botschaft ein B-2-Touristenvisum 
beantragen und wo er in Rom das 
Heroin abholen solle.“ 

„Lauter Franzosen‘, bemerkte See- 
ley. „Fragen Sie ihn, was ein franzö- 
sischer Rauschgifthändler in Buenos 
Aires macht.“ 

Der Passagier wußte es nicht. Er 
erklärte jedoch, daß in Argentinien 
viele Franzosen lebten, vorwiegend 
solche, die im Krieg mit den Nazis 
kollaboriert hätten. Auch Barbouzes 
seien darunter — korsische Schläger, 
die der französische Geheimdienst 
während der Algerienkrise zur Be- 
kämpfung von Terroristenzellen ein- 
gesetzt hatte. Er habe gehört, sie sei- 
en häufig in einem Restaurant im 
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Viertel von Vicente Lopez anzutref- 
fen, das einem Franzosen gehöre. 

„Wie heißt das Restaurant?“ 

„Das weiß er nicht.“ 

„Natürlich nicht“, sagte Seeley. 
„Dann wollen wir mal seine Finger- 
abdrücke von Interpol prüfen lassen.“ 

Der Morgen graute fast, als die bei- 
den Sonderagenten das Büro verlie- 
Ben. Während Coyne den Wagen 
durch die verlassenen Straßen lenkte, 
dachte Seeley laut. 

„Seit Jahren 
schnappen wir al- 
le diese Heroin- 
schmuggler aus 
Frankreich“, über- 
„Und 
nun kommt dieser 
Burscheaus Argen- 
tinien daher und 
behauptet, er habe da unten mit einer 
französischen Bande zu tun. Eine ein- 
malige Sendung? Nein. Dafür ist das 
zu gut eingefädelt.“ 

Spätabends kam von Interpol das 
Ergebnis der Prüfung der Fingerab- 
drücke. Der richtige Name des Ver- 
hafteten war Ange Luccarotti. Ein 
korsischer Gangster, der sich vor drei 
Jahren mit der Maschinenpistole den 
Weg aus einem französischen Ge- 
fängnis freigeschossen hatte. Dann 
war Luccarotti nach Bucnos Aircs 
geflüchtet, um sich der immer größer 
werdenden Gemeinde französischer 


legte er. _ 


Ange Luccarotti 


Flüchtlinge anzuschließen. 
„Diesem Namen sind wir schon 
einmal begegnet“, sagte Coyne. 


Die beiden durchstöberten die Ak- 


ten und fanden einen Ordner mit der 
Aufschrift „Luccarotti, Nonce“. Es 
ging um eine Ermittlung aus dem 
Jahre 1965, als man in der Tiefkühl- 
truhe eines aus Europa zurückkehren- 
den amerikanischen Offiziers 90 Kilo- 
gramm Heroin entdeckt hatte. Nonce 
Luccarotti, ein französischer Staatsan- 
gehöriger, war wegen Beteiligung an 
dem Verbrechen verurteilt worden. 

„Unser Mann hat uns nicht ge- 
sagt, daß er einen Bruder hat‘, meinte 
Seeley. „Ich möchte von jeder Sen- 
dung, die wir in den letzten drei Jah- 
ren abgefangen haben, eine Neutro- 
nenanalyse*) haben, um zu sehen, ob 
sie zu der von gestern abend passen. 
Dann sollten wir wohl Washington 
anrufen. Das scheint mir schon eine 
ganze Weile so zu gehen.“ 


Ein Heroinimperium 


WASHINGTON war davon nicht 
überzeugt. Zollbehörde und BNDD 
sahen die größere Gefahr aus Europa 
kommen, wo die korsische Unter- 
welt, geführt von Männern wie Marcel 
Francisci und dem inzwischen verstor- 
benen Joseph Orsini, die Heroinlabors 
um Marseille kontrollierte. Der 
Kurier Luccarotti mochte in Buenos 
Aires angeworben worden sein, aber 
nichts wies darauf hin, daß die euro- 
päischen Syndikate ihre Basis verlegt 
hätten. 1967 erschien die Idee einer 
von Argentinien aus operierenden 


*) Eine Laboruntersuchung von Heroin- 
proben, bei der das genaue Verhältnis der bei 
der Herstellung verwendeten Chemikalien 
festgestellt werden kann. 
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Heroinorganisation sehr weit herge- 
holt. 

Aber Washington irrte sich. Das 
Ganze hatte schon zwanzig Jahre zu- 
vor am 8. Dezember 1947 begonnen, 
als die Argentina Star aus Spanien 
kommend in Buenos Aires eingelau- 
fen war. Die meisten Passagiere waren 
Einwanderer, die weit weg von dem 
vom Krieg zerrissenen Europa ein 
neues Leben beginnen wollten. Bei 
einem aber war das anders. Er war 
ziemlich klein, nur 1,63 Meter groß, 
und hatte den flinken Blick und das 
nervöse Gebaren dessen, der auf der 
Flucht ist. Seine Landungskarte ent- 
hielt nur die allerdürftigsten. Anga- 
ben: Alter: 42, Familienstand: ledig, 
Beruf: Künstler, Staatsangehörigkeit: 
französisch. 

Lucien Dargelles, wie er sich nannte, 
verschwand in der Stadt wie ein 
Virus — leise, unentdeckt und tödlich. 
Der Barkellner in der Union Frangaise 
des Ancıens Soldats — der französi- 
schen Veteranenvereinigung — hat ihn 
als einen Mann von harten Zügen und 
unangenehmem Äußeren in Erinne- 
rung. Nach dem Krieg war die 
Veteranenvereinigung immer mehr 
zu einer Zuflucht für  exilfran- 
zösische Kollaborateure geworden, 
und Dargelles saß viele Stunden im 
Garten und trank und tuschelte mit 
Grüppchen verrufen ausschender 
Männer — Korsen zumeist, wie der 
Barkellner aus ihrem Akzent schloß. 

Fast zehn Jahre lang hörte man 
nichts von Dargelles. 1957 entdeckte 
dann die Polizei von Buenos Aires, 


daß der Träger dieses Namens mit 
einem gewissen Julio C. Rodriguez 
identisch war. Tatsächlich wurden 
beide Namen von dem schatten- 
haften Führer eines mächtigen inter- 
nationalen Syndikats benutzt, das in . 
fast ganz Lateinamerika einen Prosti- 
tutionsring betrieb. 

Die argentinische Regierung schlug 
zu. Bei einer Serie von Razzien im 
ganzen Land verhaftete die Polizei ein 
Dutzend Schlüsselfiguren. Einige er- 
hielten Gefängnisstrafen; andere wur- 
den deportiert. Rodriguez-Dargelles 
aber mußte man wegen Mangels an 
Beweisen laufenlassen. Der Kern sei- 
ner Organisation ging in den Unter- 
grund, während Schmuggel und Pro- 
stitution in Nachbarländer abwan- 
derten. 

Im Juni 1966 traf sich ein halbes 
Dutzend ihrer Führer in einem klei- 
nen Restaurant in einem Vorort von 
Buenos Aires wieder. Der Mann am 
Kopfende des Tisches war ihnen allen 
wohlbekannt, obgleich die Zeit sein 
Haar gelichtet hatte und seine Haut, 
die sich wie ein Trommelfell über den 
spitzen Wangenknochen spannte, 
vom Alter vergilbt war wie Perga- 
ment. Julio Rodriguez, der sich jetzt 
Andre nannte, hatte sie zusammen- 
gerufen, um ihnen ein Unternehmen 
zu erklären, das sie zu Millionären 
machen sollte — einen der größten 
Rauschgiftringe, die es je gegeben 
hatte, ein regelrechtes Heroinim- 
perium. 

Im vergangenen Jahr, sagte Andre, 
habe er Vereinbarungen mit einer 


er er ee 


.. 
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Mofa-Fahren - der riesige Freizeit-Spaß. Ob zur Schule, 
zur Arbeit oder an einem sonnigen Nachmittag zu einer 
lustigen Ruder-Party — mit einem KREIDLER-Mofa sind 
Sie immer dabei. Frei und unabhängig. Das KREIDLER- 
Mofa ist große Klasse. Technisch voll ausgereift. Mit 
Vorder- und Hintereagfeonunmg und der tausendfach be- 


währten KREIDLER-2-Gang-Getriebe-Automatic. Ein 
Fahrzeug für die ganze Familie. Schon ab 15 Jahre kann 
man es fahren, ohne Führerschein und steuerfrei. 
Gutschein ausschneiden und — hin zur Post. Sie erhalten 
sofort ausführliches Informationsmaterial. 
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Gutschein dB? 
Ich möchte mehr über 

die neuen Kreidler wissen. 
KREIDLER WERKE GMBH 
7014 Kornwestheim 
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Gruppe Schweizer Lieferanten ge- 
troffen, die in Europa drei fahrbare 
Labors unterhalte. Diese Labors, die 
sich weit verstreut in Wohnwagen 
versteckt befänden, hätten eine Pro- 
duktionskapazität von fast 300 Kilo- 
gramm pro Woche. Jedes Kilogramm 
würde der Organisation 20 000 Dol- 
lar einbringen. 

Als Kuriere hatte Andr& chemalige 
Prostituierte und Zuhälter des Syndi- 
kats angeworben. Sie sollten pro 
Reise bis zu 3000 Dollar zuzüglich 
Spesen bekommen und dafür zuerst 
nach Europa fliegen, um das Heroin 
aus einem Netz „sicherer Häuser“ in 
Spanien, Italien, Deutschland und 
Frankreich abzuholen. Einfache, aber 
geniale Vorrichtungen, die. Andre 
selbst erfunden hatte, verbargen die 
Ware an ihrem Körper. Vor den Au- 
gen der Männer stellte eine Prostitu- 
ierte so ein Ding her — ein käfıg- 
artiges Gebilde, das unter dem Rock 
getragen wurde und eine Schwanger- 
schaft vortäuschte. Ein männlicher 
Kurier führte ein Spezialkorsett vor, 
das die Ware fast unsichtbar an sei- 
nem Bauch befestigte. 

Auf seiner langen Reise würde der 
Kurier von einem Mann des Syndi- 
kats, einem Kontrolleur, auf Schritt 
und Tritt überwacht werden. In 
Amerika würde dieser das Heroin am 
Zielort übernehmen, es an die Kun- 
den ausliefern und das Geld auf ein 
Schweizer Nummernkonto einzahlen. 
Die Kuriere sollten mit regulären 
Linienmaschinen fliegen und sich an 
eine von zwei Routen halten: eine 


direkte von Europa nach Montreal 
und weiter nach New York und eine 
indirekte über Lateinamerika. Dieser 
letztere Weg war weiter, dafür jedoch 
amerikanischerseits noch gänzlich un- 
bewacht. 

Es existierte sogar ein Ausweich- 
system — eine Flotte ausrangierter 
Frachtflugzeuge aus dem Zweiten 
Weltkrieg, die seit Jahren mit ge- 
schmuggelten Zigaretten und Whisky 
zwischen Miami und kleinen Ur- 
waldflugplätzen in Argentinien, Bra- 
silien, Uruguay und Paraguay ver- 
kehrten. Diese von Contrabandistas 
geflogenen Maschinen eröffneten dem 
Schmuggel eine neue Dimension: eine 
heimliche Fluglinie. 

Das Syndikat ging sofort an die 
Arbeit. In weniger als neun Monaten 
schmuggelte es fast eine Tonne Heroin 
in die Vereinigten Staaten, ohne einen 
einzigen Verlust. Anfang Februar 
1967 trafen sich seine Mitglieder in 
einem luxuriösen Strandhotel in Rio - 
de Janeiro wieder, um Rückschau zu 
halten. Wöchentlich gingen fünfzehn 
Kuriere in Buenos Aires ab, und oft 
kamen bis zu fünf von ihnen in ein 
und derselben Maschine in Amerika 
an. Andres Kontrolleure hatten be- 
reits an die zwei Millionen Dollar auf 
Schweizer Konten deponiert. 

Es war gerade Karneval in Rio, ein 
endloses Fest des Musizierens und 
Tanzens auf den Straßen, der Maske- 
raden und Bälle. Eine Woche lang 
tranken Andre und seine Komplicen 
einander auf nächtelangen Feiern zu. 
Tagsüber badeten sie in der heißen 
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Sonne an Rios breiten Stränden. Für 
sie muß das gewesen sein, als ob der 
Karneval nie enden würde. 


Ein Fragezeichen 


TroTz der Skepsis in Washington 
durfte Seeley seine Ermittlungen 
außerplanmäßig fortführen. Die Ein- 
wanderungsbeamten in den amerika- 


Heroinschmuggelvorrichtung, 
wie sie ähnlich auch von Ricords 
Kurieren getragen wurde 


nischen Häfen wurden angewiesen, 
sich jeden, der mit einem in Buenos 
Aires ausgestellten B-2-Visum ein- 
reisen wollte, genau anzuschen. 

Den ersten Fang machten sic An- 
fang August 1967 in Port Everglades 
in Florida: drei Kuriere mit 12 Kilo- 
gramm Heroin. Alle hatten B-2-Visa, 
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die in Buenos Aires ausgestellt waren. 
Im Oktober wurde in Boston wie- 
derum ein Kurier mit Visum aus 
Buenos Aires verhaftet, der drei Kilo- 
gramm Heroin am Körper versteckt 
hatte. Ende des Monats ergriff die ka- 
nadische Polizei am Flughafen Dorval 
bei Montreal zwei weitere — ein Ehe- 
paar, däs zusammen 16 Kilogramm in 
den Doppelböden seines Gepäcks ver- 
steckt hatte. 

Still und unermüdlich trugen See- 
ley und Coyne ihr Material zusam- 
men. Jede neue Festnahme bestärkte 
sie in ihrer Überzeugung, daß die 
Vereinigten Staaten es in der Tat mit 
einem großangelegten Komplott zu 
tun hatten, dessen Ursprung in Süd- 
amerika zu suchen war. Die Ermitt- 
lungen waren mühselig, eine Art 
Blindekuhspiel, wobei die unbekann- 
ten Gegenspieler, die es zu ertasten 
galt, Tausende von Kilometern weit 
weg waren. Einzige Hinweise waren 
Zettelchen in den Taschen der Ku- 
riere, die einen Namen mit einem 
andern Namen oder eine Adresse in 
Buenos Aires mit einer Villa in Rom 
oder Madrid in Beziehung brachten. 

Jeder neue Name und jede Adresse 
wurden in ein Organisationsschema 
eingetragen und ihre Verbindungen 
untereinander gewissenhaft verglichen 
und analysiert. Nach und nach lie- 
Ben sich zunächst noch verschwom- 
mene Umrisse erkennen. Zum Beispiel 
tauchten mit verdächtiger Regel- 
mäßigkeit bestimmte zweite Namen 
auf den Passagierlisten der Flugzeuge. 
auf, mit denen die Kuriere in die 


Photo Amerikanische Zollbehörde 
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Staaten einreisten. Sollte es Zufall sein, 
daß ein und derselbe Mann auf mehr 
als einem Flug mit einem Kurier in 
derselben Maschine saß? 

„Kontrolleure“, meinte Seeley. 
„Aufpasser, die dafür sorgen, daß der 
Pudding in die richtigen Schüsseln 
kommt.“ 

Von einem halben Dutzend mut- 
maßlicher Kontrolleure konzentrierte 
Secley sich auf einen, einen auffallend 
gut aussehenden Franzosen aus Monte- 
video. Innerhalb eines Jahres war er 
zehnmal aus Deutschland, Spanien 
und Südamerika eingereist. Und man 
hatte ihn in New York mit zwei wohl- 
bekannten Heroinimporteuren zu- 
sammensitzen schen. Außerdem war 
in der Brieftasche Ange Luccarottis 
sowie unter den persönlichen Sachen 
einiger anderer Passagiere eine ge- 
meinsame Kontaktadresse gefunden 
worden. Es war die Karte vom El Sol, 
einem Restaurant in Buenos Aires. 

„Vielleicht essen die nur gern zu- 
sammen“, mutmaßte Coyne. Secley 
lachte nicht. 

Ende 1967 machten die beiden 
Agenten in ihrer Zentrale in Man- 
hattan Bestandsaufnahme. Einund- 
zwanzig Kuriere — Prostituierte, 
Taschendiebe, kleine südamerikani- 
sche Gauner — waren in den Ver- 
einigten Staaten und Kanada ergriffen 
worden, alle mit B-2-Visa. Wie ihre 
Pässe verrieten, hatten viele von 
ihnen solche Reisen schon früher ge- 
macht. Die Agenten rechneten nach, 
sie multiplizierten die Häufigkeit der 
bisherigen Reisen mit der Heroin- 


menge, die jeder Kurier bei seiner 
Festnahme bei sich gehabt hatte, und 
kamen auf eine erstaunliche Summe: 
582 Kilogramm reines Heroin in we- 
niger als einem Jahr. Heroin im Han- 
delswert von 145 Millionen Dollar! ' 

Die von Secley bestellte Neutronen- 
analyse hatte gezeigt, daß die chemi- 
schen „Fingerabdrücke“ des Heroins 
mit denen einer im Februar in New 
York abgefangenen Ladung aus Paris 
identisch waren. Seeley schloß daraus, 
daß die Labors sich nicht in. Buenos 
Aires befanden. Plötzlich war alles 
klar. Um Kuriere und Kontrolleure 
zu finden, die den amerikanischen 
Behörden nicht bekannt waren, hatte 
jemand einen Rauschgiftring in Süd- 
amerika aufgezogen — und dann die- 
selben europäischen Lieferanten be- 
nutzt. 

Seeley studierte ein weiteres Mal 
das Organisationsschema, das in- 
zwischen zu einem Spinnennetz unter- 
einander verbundener Namen, Daten 
und Ortsangaben geworden war. 
Dann meinte er: „Werfen wir doch 
noch einmal einen Blick auf diesen 
Brief von den Kollegen in Buenos 
Aires.“ 

Augenblicke später blätterte er in 
dem vierseitigen Bericht, den sie im 
Juli vom Leiter des Ermittlungsbüros 
der argentinischen Bundespolizei er- 
halten hatten. Er enthielt Angaben 
über französische Kriminelle, die bis 
1957 einen Prostitutionsring betrieben 
hatten. 

Seeley drehte eine Seite um. „Hören 
Sie mal“, sagte er. „‚Das Restaurant 
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El Sol, Marconi 380, Olivos, Buenos 
Aires, war zeitweise Eigentum des 
internationalen französischen Straf- 
täters Augusto Jose Ricord.‘“ Er blät- 
terte weiter bis zur letzten Seite und 
fuhr fort: „‚Augusto Jose Ricord, ge- 
boren in Marseille am 26. April 1911. 
Bekannt als Andr& Cori oder Lucien 
Darguelle oder Lucio Mario Dar- 
gelles. Gesucht in Frankreich wegen 
Raubes, bewaffneten Raubes und 
Landesverrats, in Venezuela wegen 
Mädchenhandels zwischen Argen- 
tinien, Brasilien und Venezuela.‘ 
Haben wir über Ricord einen Bericht 
von Interpol?“ 

Coyne drehte das Kombinations- 
schloß des Aktenschranks und zog 
einen grauen Ordner heraus. Er sah 
ihn durch und schob ihn über den 
Tisch. „Nicht unbedingt ein Mensch 
wie du und ich‘, meinte er. 

Ricords Liste begann mit seiner 
Verhaftung wegen Diebstahls und 

_ Erpressung im Alter von nur sechzehn 
Jahren. Mit zwanzig führte er eine 
Bordellkette. Als die Deutschen im 
Jahre 1940 Frankreich überrannten, 
wurde er zum Spitzel und Denunzian- 
ten für die Gestapo in Paris. Als Ge- 
genleistung erhielt er von der deut- 
schen Besatzungsmacht einen Frei- 
brief für seine kriminelle Tätigkeit. 
Ricord wurde 1943 wegen eines La- 
denüberfalls verhaftet, doch befahl die 
Gestapo seine Freilassung. Die Akte 
gab keine. Auskunft darüber, wie viele 
seiner Landsleute Ricord in die Gas- 
kammern geschickt hatte, aber es 
hatten sich nach dem Krieg genug 


Zeugen gefunden, um ein Militär- 
gericht von seiner Schuld zu über- 
zeugen. Im Juli 1950 verurteilte dieses 
ihn in Abwesenheit zum Tode. 

Es wurde angenommen, daß Ricord 
im Sommer 1944 aus Paris geflohen 
war, um dem alliierten Vormarsch 
auszuweichen. Man munkelte, er habe 
sich nach Italien und von dort nach 
Spanien abgesetzt, wo er sich falsche 
Papiere besorgt und nach Südamerika 
eingeschifft habe. 

Dann hatte man nichts mehr von 
ihm gehört, bis er 1957 in Buenos 
Aires wegen Mädchenhandels fest- 
genommen wurde. Bevor die franzö- 
sischen Behörden jedoch von seiner 
Ergreifung erfuhren und die Ausliefe- 
rungsdokumente ausfertigen konnten, 
befand er sich schon wieder auf 
freiem Fuß. 

In den nächsten Jahren wurde er 
in verschiedenen lateinamerikanischen 
Städten gesehen — Mexiko, Lima, 
Asunciön — und 1963 wegen Mäd- 
chenhandels aus Venezuela ausgewie- 
sen. Seitdem war nie mehr etwas von 
ihm zu hören gewesen. 

Bei dem Bericht lag ein altes Photo. 
Es zeigte einen zwergenhaften Mann 
mit harten Zügen und dunklen Augen. 
Seeley starte ein paar Minuten 
schweigend darauf, als versuchte er 
die Gedanken des Mannes zu lesen. 
Dann schob er das Photo unter die 
Glasplatte seines Schreibtischs neben 
die Bilder von seiner Frau und seinen 
Kindern. In das Organisationsschema 
trug er ganz oben mit kleinen Buch- 
staben den Namen „Andre“ ein, 


Ein zahnmedizinisch empfohlenes 
Gesundheitsprogramm für Mund und Zähne 
braucht fachlich fundierte Beratung. 
Deshalb bekommen Sie Lacalut nur im 
Fachgeschäft. Wo man von Mundgesund- 
heitsproblemen einfach mehr versteht als in 
Geschäften, die alles verkaufen. Vor allem 
von Zahn- und Zahnfleischpflege. 

Wußten Sie, daß mehr Zähne durch 

Parodontose als durch Karies 

verlorengehen? Deshalb brauchen | 
Sie eine zahnmedizinisch empfoh- 
lene Zahncreme: Lacalut spezial. \ 
Sie schützt gegen Karies und % 
Parodontose zugleich und macht 
empfindliche Zahnhälse 
unempfindlicher, 


Durch die wissenschaftlich anerkannte 
Wirkstoffkombination Aluminiumlactat 
und Aluminiumfluorid. 

Auch von Zahnbürsten versteht Ihr Fach- 
händler viel. Er wird Ihnen zum Beispiel 
sagen, daß Kunststoffborsten empfehlens- 
werter sind als Naturborsten. Daß man die 
Zahnbürste häufiger wechseln sollte. Und 
daß es nur wenige Zahnbürsten gibt, 


zinischen Forschung entsprechen. 


und ist klinisch getestet. 
Lacalut gibt es nur im Fachhandel. 


die dem jüngsten Stand der zahnmedi- 


Eine dieser wenigen heißt Lacalut.d? 
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unterstrich ihn mit Farbstift und setzte 
ein Fragezeichen dahinter. 


Teile eines Puzzlespiels 


Bıs Fegruar 1968 glaubten Seeley 
und Coyne bei ihren Ermittlungen ge- 
nug Beweismaterial beigebracht zu 
haben, um Washington zu überzeu- 
gen. Sie schickten einen umfassenden 
Bericht an den Leiter der Zollbehörde. 
Darin waren sorgfältig die Fäden ver- 
knüpft, die von jedem Kurier zu den 
Händlern in Spanien und Frankreich 
sowie der verdächtigen französischen 
Organisation in Buenos Aires führten. 

„Es ist unsere Überzeugung“, 
schrieb Sceley, „daß diese Personen 
dem größten, einflußreichsten und 
bestfinanzierten Heroinschmugg gelring 
angehören, auf den wir in den letzten 


Jahren gestoßen sind. Nach unserer 
Meinung ist diese Organisation für 50 
bis 75 Prozent des Heroinschmuggels 
in die USA verantwortlich.“ 

Der Bericht schreckte Washington 
auf. Die Zollbehörde stellte alle ver- 
fügbaren Kräfte ab, um die Führer der 
Organisation aufzuspüren. Während 
Agenten des BNDD Europa nach 
Hinweisen durchkämmten, wurden 
die Einwanderungsbeamten in jedem 
größeren Hafen zwischen Kanada und 
Mexiko mit Photos der mutmaßlichen 
Kuriere und Kontrolleure versorgt. 
Deren Bewegungen wurden Tag und 
Nacht überwacht, ihre Treffen mit 
bekannten Verteilern beobachtet und 
photographiert. Es war der bisher in- 
tensivste Angriff gegen den inter- 
nationalen Heroinhandel. 


Bei en 


Bevor Ihnen Kopfweh den Tag verleidet, 
nehmen Sie besser gleich Togal. Es hilft 
zuverlässig — und zwar minutenschnell. 


Togal — die wirksame Kopfschmerz- 
Tablette 


beruhigt und entspannt das überreizte 
Nerven- und Gefäßsystem 


macht nicht müde und regt nicht auf 


stellt Wohlbefinden und Leistungsfähigkeit 
wieder her 


Kopfschmerzen 
Rückenschmerzen 
Erkältungen 


=“ 


die Schmerzen schwinden rasch. 
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Aber die Arbeit der Agenten war ZentRa 


auf Schritt und Tritt von Enttäu- 
schungen begleitet. Zum Beispiel 
hatte das gesamte Fahndungsteam der 

Zollbehörde zwei Monate damit zu- 

gebracht, einen gutaussehenden Fran- 
zosen aus Montevideo zu beschatten, 
der ihnen dann doch durch die Finger 
schlüpfte. Nachdem er Anfang April 
mit der United States angekommen 
war, führte er die Agenten von New 
York nach Miami und New Orleans. 
Immer wieder sah man ihn mit be- 
kannten Verteilern zusammentreffen. 
Doch als die Beamten endlich zupack- 
ten und ihn verhafteten, ließ ein Rich- 
ter den Verdächtigen wegen unzu- 
reichender Beweise wieder laufen, 
und er flüchtete augenblicklich nach 
Lateinamerika zurück. 

Das war ein vernichtender Rück- 
schlag. Für eine Strafmilderung hätte 
dieser Kontrolleur vielleicht die Hier- 
archie der Organisation verraten. 
Aber die Agenten blieben nicht ganz 
mit leeren Händen zurück. Unter den 
persönlichen Sachen des Franzosen 
hatte sich bei seiner Festnahme die be- 
kannte El-Sol-Karte befunden. Die 
Bedeutung dieses Lokals stand jetzt 
ohne allen Zweifel fest. ; ; 

Den ersten spürbaren Durchbruch fi) 
gab es in Asa Frühjahr, als das Pa- Zeit ur Prog ressive 
riser Büro des BNDD den anonymen WBElz dere sie SO Taler 
tagen sungen Zeiger sind passe. Ultramodernes Styling, 
in dem ein halbes Dutzend Führer des k@fgenure Eistee Roetgen NM oeseiiten 


Rings in Buenos Aires aufgezählt wa- (5.390 13) 
ren. Und ohne näher auf seine Wich- N 
tigkeit einzugehen, war besonders ein ee 


Mann namens Andre erwähnt. Exclusiv im ZenfRa-Fachgeschäft. 
Adressennachweis: ZentRa, 5Köln 1, 
Hohenzollernring 71-73 
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„Dafür“, schrieb der anonyme In- 
formant, „würden sie mir eine Kugel 
durch den Kopf jagen.“ Trotzdem 
bot er seine weitere Mitarbeit an. Je- 
weils am Montag und Dienstag der 
beiden folgenden Wochen werde in 
der Brüsseler Zeitung Le Soir eine 
Kleinanzeige erscheinen. „Katzen zu 
verkaufen“, werde sie lauten. „Rufen 
Sie an unter ...“ Falls die Agenten 
interessiert seien, sollten sie anrufen 
und sich zu erkennen geben. 

Den Sommer und Herbst über 
melkten Geheimagenten den Infor- 
manten, einen südamerikanischen Ku- 
rier, den die Organisation übers Ohr 
gehauen hatte. Viele fehlende Teile 
des Puzzlespiels — die Namen von 
Boten, Adressen „sicherer Häuser“, 
die lang gesuchte Befehlskette — füg- 
ten sich mit einemmal zusammen. 

In New York zogen Al Seeleys 
Agenten inzwischen nach und nach 
die Kunden der Organisation aus dem 
Verkehr. Einer war ein argentinischer 
Gebrauchtwagenhändler und Import- 
Export-Kaufmann im Stadtteil Bronx; 
ein zweiter Argentinier besaß ein her- 
untergekommenes Hotel nahe dem 
unteren Broadway. Fast alle waren 
Südamerikaner. 

Trotz alledem blieb der Kern der 
Organisation unbehelligt. Nach den bis 
dahin vorliegenden Beweisen mußte 
Andr& — Auguste Ricord — eine der 
Hauptfiguren sein. Womöglich war 
er sogar der Anführer. Aber das waren 
alles nur Folgerungen. Es war nicht 
möglich gewesen, Ricord mit irgend- 
einer der bisherigen Verhaftungen 


oder Beschlagnahmen in Verbindung 
zu bringen. Die Agenten hatten ein 
paar kleine Fische aus dem Wasser ge- 
holt; die Haie blieben im Meer. 

Dann trafen beunruhigende Mel- 
dungen aus Buenos Aires ein. Ver- 
ärgert über die zahlreichen Verhaf- 
tungen ihrer Staatsbürger in New 
York, waren die argentinischen Be- 
hörden gegen die französischen Händ- 
ler eingeschritten, wobei sie den Bank- 
raub eines französisch sprechenden 
Banditen zum Vorwand nahmen, je- 
den bekannten französischen Gangster 
zu verhaften, den sie in die Finger be- 
kamen. Auguste Ricord war augen- 
blicklich von der Bildfläche ver- 
schwunden. Das war für die amerika- 
nischen Agenten ein verheerender 
Schlag. Aus schmerzlicher Erfahrung 
wußten sie, daß die Organisation un- 
gemein beweglich war. Wenn Ar- 
gentinien zu ungastlich wurde, gab es 
noch andere Länder in der Nähe. 

Plötzlich und unerklärlich gingen 
die Kurierflüge der Organisation über 
den Atlantik zurück. Vom Sommer 
1968 an wurde in den verschiedenen 
Einreisehäfen auffallend wenig Heroin 
beschlagnahmt. Die verblüfften In- 
formanten in Europa hatten keine Er- 
klärung dafür. Ein volles Jahr kam 
man nicht weiter. 

„Vielleicht haben die ihr Geld ge- 
nommen und sich zur Ruhe gesetzt“, 
meinte jemand. 

„Nein“, sagte Seeley. „Keiner, der 
so groß drin ist, kann aufhören, so- 
lange er die Nase vorn hat. Das ist wie 
beim Glücksspiel. Man macht immer 


Lesen Sie weiter auf Seite 282 


Perez Lopez gehört nicht zu den „cleveren Geschäftsleuten“, die 
heute mit großen Versprechungen kommen und morgen verschwunden sind. 
Perez Lopez ist eines der renommiertesten Bau- und Finanz-Unternehmen Spaniens, 
welches in über 15 Jahren mehr als 6000 solide Ferien- und Rendite-Objekte 
selbst gebaut, verkauft und seinen Kunden finanziert hat. 


Costa del Sol Granadina: 


Große Eigentums-Appartements 
für DM 410,- bis DM 545,- 
pro Quadratmeter! 


LA SIRENA heißt das neue, großzügige Ferien- 
Appartementhaus in Almunecar an der Costa 
del Sol Granadina südlich von Granada direkt 
am Meer. 

Perez Lopez beweist, daß solider Komfort, gute 
Bauausführung und gepflegte Gartengestaltung 
rundherum zu sehr günstigen Preisen möglich 
ist. 

Perez Lopez bietet an: 

Z. B. 62 qm Wohnfläche: 1 Wohn- und 2 Schlaf- 
zimmer, Küche, vollgekacheltes Bad, Entree 
und Balkon. DM 27 501,—. 


Z. B. 93 qm Wohnfläche DM 41930,— mit drei 
Schlafzimmern. 


construcciones 


PEREZ LOPEZ F 


er 


25% Anzahlung, Rest in 5 Jahren. Finanzierung 
durch Perez Lopez. 8% Darlehnszinsen de- 
gressiv. Bis zur Fertigstellung zinslos. Ein- 
tragung ins Grundbuch. 


Vergleichen und besichtigen Sie alles 
an Ort und Stelle! 

Fliegen Sie mit; nur so können Sie eine 
wirklich gute Entscheidung treffen: 


Perez Lopez fliegt jeden Freitag bis Montag 
mit LUFTHANSA oder IBERIA Linienmaschinen 
an die Costa del Sol Granadina. Schutzgebühr 
DM 395,— incl. Vollpension. Bei Kauf eines 
Objektes werden Ihnen die Kosten für einen 
Flug erstattet. 

Perez Lopez fliegt prinzipiell nur mit wenigen 
Interessenten, um jeden individuell betreuen 
zu können. 


INFORMATIONS-BON B 16 


Bitte senden Sie mir unverbindlich Ihre umfangreiche Informationsmappe 
mit bebilderten Farbprospekten von Ihren Objekten, Referenzen usw., und 
sagen Sie mir, wann Ihr nächster Besichtigungsflug stattfindet. 


Name: 
Ort: 
Straße: 


Telefon: 


Construcciones Perez Lopez Deutschland GmbH . 

6 Frankfurt/Main, Sonnemannstraße 5, Telefon (0611) 49 04 66-69 
Niederlassungen in: Madrid, Brüssel, Paris, Amsterdam, Granada. 
Vertretungen in: London, Wien, Genf, Kopenhagen, Algier, Toronto. 
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Wirklich GLÜCK- 
LICHE Ehen sind 
heute nur noch sel- 
ten zu finden! War- 
um? Was hat sich 
geändert? 


CHEIDUNG reißt heute in 
S« westlichen Welt mehr 

Ehen auseinander als je zu- 
vor. Außerdem kommen auf jede 
Scheidung mehrere unglückliche 
Ehen, die trostlos, elend, einfach 
erbärmlich sind, 

Wie kam es dazu? 

Führt vorehelicher Sex zu 
einer glücklichen Ehe? Kann 
„gesunder Ehebruch‘’ manchmal 
eine Ehe retten? Welcher Zu- 
sammenhang besteht zwischen 
Scheidungen und falschem Ver- 
halten beim Sichkennenlernen 
vor der Ehe? 

Gibt es GESETZMÄSSIG- 
KEITEN, .deren Befolgung zu 
glücklichen Ehen führt? Was ist 
die Pflicht des Ehemannes — was 
ist die Verantwortung der Frau? 


SCHEIDUNG sein? 


Diese Fragen werden beant- 
wortet in unserer kostenlosen 
Broschüre „Ihre Ehe kann 
glücklich sein’‘. Es ist an der Zeit, 
die umwälzenden Veränderun- 
gen im „Way of Life‘ der heuti- 
gen Gesellschaft zu verstehen — 
zu begreifen, WARUM das 
Familienleben so rapide zerfällt. 
Es ist an der Zeit, zu erkennen, 
daß es URSACHEN für eine 
glückliche Ehe gibt. 

Zusammen mit dieser kosten- 
losen, farbig illustrierten Publi- 


kation, die den Verfall der Ehe 


ul se r0. “.oo.....eo 


Ambassador College 
4 Düsseldorf 1, Postfach 1324 


Senden Sie mir die kostenlose Broschüre 
„Ihre Ehe kann glücklich sein‘ sowie für 
ein Jahr die ebenfalls kostenlose Zeit- 


ins rechte Licht setzt, können 
Sie für ein Jahr probehalber die 
kostenlose Zeitschrift KLAR 
und WAHR beziehen. Es handelt 
sich dabei um eine ebenfalls far- 
big illustrierte Monatszeitschrift 
von hoher Qualität, die dem 
Leser VERSTÄNDNIS vermit- 
telt hinsichtlich der verworrenen 
Weltlage sowie der Probleme des 
einzelnen und der Familie. 

Wir sind nicht darauf aus, 
irgend etwas zu verkaufen, und 
es gibt bei uns auch nichts, dem 


Sie beitreten könnten. 


KOSTENLOS :-+++.re,0s0 0000 .. 


eos ro00® 


EP schrift KLAR und WAHR. 
Is kann glücklich sein! | 
NAME: | 
| ANSCHRIFT: 


> 


s.oeo..0». 


Ambassador College Bildungsdienst 


R08-053 
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weiter, bis jemand anders einen vom 
Tisch fegt.“ 


Luftfracht Kondor 


Am 6. DEZEMBER 1969 wurden auf 
dem Flughafen Kennedy sechs Kilo- 
gramm reines Heroin in doppelbödi- 
gen Weinkrügen entdeckt. Zum 
erstenmal konnten die Beamten eine 
Sendung direkt mit Südamerika in 
Verbindungbringen. Die beiden Fünf- 
literkrüge kamen aus Buenos Aires. 

Im März 1970 sprach ein Informant, 
der von einer Reise durch Südamerika 
zurückkehrte, von Gerüchten, daß 
eine neue Organisation die Arbeit auf- 
genommen habe — jedoch nicht von 
Buenos Aires aus. Sie habe sich in der 
paraguayischen Hauptstadt Asunciön 
niedergelassen und schmuggle große 

Mengen Heroin an Bord außerplan- 
_ mäßiger Transportflugzeuge in die 
Vereinigten Staaten. Der Informant 
teilte weiter mit, daß sich die Organi- 
sation den nahezu vollkommenen 
Schutz der paraguayischen Regierung 
erkauft habe. Unbestätigten Berichten 
zufolge sei ihr Anführer „ein alter 
Mann, der aussicht wie eine Mumie“. 
Es hieß, er sei Franzose und besitze ein 
Hotel mit Restaurant bei Asunciön. 
Und soweit der Informant sich er- 
innerte, war der Name Andr£ gefallen. 

Seeley und Coyne packten ihre 
Akten zusammen und flogen im Juli 
1970 nach Washington. Der Beweis, 
daß eine südamerikanische Organisa- 
tion auf außerplanmäßigen Flügen 
über Miami tonnenweise Heroin ein- 
schleuste, trafZollbehördeundBNDD 


unvorbereitet. Um bereits verlorenen 
Boden wiederzugewinnen, planten 
die beiden Dienststellen einen gemein- 
samen Gegenschlag. Hauptquartier 
der Streitmacht sollte Miami sein. In 
Buenos Aires und, wenn möglich, 
Asunciön sollten BNDD-Büros auf- 
gemacht werden. Inzwischen rekru- 
tierte man Kundschafter unter frühe- 
ren Schmugglern, die mit Paraguay 
und seinen kleinen, versteckten Lande- 
pisten vertraut waren. Als angebliche 
Contrabandistas sollten sie die Heroin- 
sendungen im voraus nach Miami 
melden. Der BNDD .rüstete seine 
Kundschafter sogar mit einem alten, 
klapprigen Gebrauchtflugzeug aus, 
komplett mit falscher Seriennummer 
und gefälschten Besitzpapieren. 

Es wurden alle erdenklichen Vor- 
sichtsmaßnahmen getroffen, um die 
Kundschafter in der „Luftfracht Kon- 
dor“ zu schützen. Sie gaben sich durch 
Kodenummern zu erkennen, wenn 
sie ihre Mitteilungen über besondere 
Postfächer oder tote Briefkästen in der 
amerikanischen Kanalzone von Pa- 
nama weiterleiteten. Das war Gegen- 
spionage von der gefährlichsten Sorte. 
Wenn so ein Kundschafter nämlich 
entdeckt worden wäre, hätte die Or- 
ganisation ihn umbringen lassen. Und 
es gab in Paraguay niemand, an den er 
sich hätte um Hilfe wenden können. 
Auf dem Papier existierten diese Män- 
ner gar nicht; die Vereinigten Staaten 
hätten ihre Verantwortung für sie 
nicht zugeben dürfen. Wegen des 
großen Risikos erhielten die Infor- 
manten bis zu 2000 Dollar im Monat. 


Für ca. 80% der 'zX'-Fahrer in der Bundes- 
republik gibt es keine Ummontage. Sie fahren 
auch im Winter durch und kommen gut über 
die Runden. Der Michelin 'zX° ist offiziell als 
Winterreifen zugelassen. 

Sonne = Regen — Matsch und Schnee, bei 
jedem Wefter ist er voll da. 

Sicher und problemlos das Fahrverhalten; 
sagenhaft die Kilometerleistung — so wird 
dieser Reifen beurteilt. 

Kein anderer Stahlgürtelreifen würde so oft 
im Alltag erprobt wie der Michelin ’zX" 


Dieser Reifen gehört auch auf Ihren Wagen. 
Er schont Ihren Geldbeutel — diesen Reifen 
wechselt man nicht. (Sie erhalten ihn beim 
Reifenfachmann). 


Für extremen Wintereinsatz, Miehelin’x M#S 


MICHELIN’® 


Stahlgürtelreifen mit eingebauter Erfahrung 
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Im Laufe des Sommers 1970 förder- 
ten sie eine erschreckende Geschichte 
zutage. Ein großer, früher in Buenos 
Aires ansässiger Rauschgiftring hatte 
sich über ganz Lateinamerika ausge- 
breitet und in Chile, Bolivien und 
Panama Dutzende som 
von kleineren Rin- 
gen gezeugt. Kon- 
zentriert war ihre 
Tätigkeit jedoch 
auf Paraguay, ein 
spärlich besiedeltes 


Land, teils dürre 
Regionen, teils = 
Pastor Coronel 
fruchtbares Acker- 
land. Es war schon immer ein 


Schmugglerparadies gewesen. Der 
Schmuggel war sogar eine Hauptein- 
nahmequelle der Regierung. Jetzt 
war das Land zur Heroinkammer 
der Welt geworden. 

Nach einem der allerersten Berichte 
flogen die Contrabandistas alle zwei 
Wochen durchschnittlich 100 Kilo- 
gramm Heroin in die Vereinigten 
Staaten. Die Piloten, die pro Flug bis 
zu 10 000 Dollar bekämen, flögen im 
Zickzackkurs über die südamerikani- 
schen Urwälder von Asunciön nach 
Panama und von 
dort über das Kari- 
bische Meer nach 
Florida. Jedesmal 
richteten sie es so 
ein, daß sie zu 
Stoßzeiten in Mia- 
mi landeten, um 
die übermüdeten 


General Rodriguez ia 
Phore upr Zollbeamten mög- 


lichst unaufmerksam anzutreffen. 
Oder sie lögen kaum benutzte Lande- 
plätze an, allein oder paarweise, wobei 
das eine Flugzeug die Radarüberwa- 
chung ablenke, damit das zweite un- 
bemerkt durchschlüpfen könne. 


Eine perfekte Organisation 


DROGENLIEFERANTEN von so fernen 
Plätzen wie Hongkong und Singapur 
rissen sich in Asunciön ums Geschäft. 
Sie trafen hier auf ein stattliches Auf- 
gebot von Regierungsbeamten und 
hohen Offizieren, die ihnen gern ge- 
fällig waren — gegen gutes Geld. 
Einer war der finstere Chef der Ge- 
heimpolizei, Pastor Coronel, dessen 
Agenten mutmaßliche Informanten 
beschatteten und ihre Photos für 50 
Dollar an die Händler verkauften, 
während Einwanderungsbeamte fal- 

sche Pässe und Rei- 
sedokumente für 
500 Dollar pro Satz 
lieferten. Die Ge- 
neräle Patricio Col- 
man und Andres 
Rodriguez vermie- 
teten ihre Vieh- 
farmen als Flug- 
plätze an Contra- 
bandistas und erhielten Provisionen 
bis zu 25000 Dollar pro Flugzeug. 
Rodriguez, der mächtigste General in 
Paraguay, war stiller Teilhaber der 
TAGSA, einesLufttransportunterneh- 
mens, dessen Piloten nebenbei als Ku- 
tiere für die Organisation arbeiteten. 

Große Heroinsendungen von den 
mobilen Labors in Europa kamen per 


General Colmar 
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Schiff in Buenos Aires oder Monte- 
video an. Dort übernahmen Andres 
Leute die Ware und schleusten sie 
durch den Zoll. Dann schafften sie das 
Heroin mit Lastwagen, Kleinflug- 
zeugen und Flußkähnen 1900 Kilo- 
meter weit landeinwärts nach Para- 
guay. 

Das auf dem internationalen Flug- 
platz von Asunciön eintreffende He- 
roin wurde von paraguayischen Zoll- 
beamten ausgeladen, oft unter der 
persönlichen Aufsicht des Leiters der 
Zollbehörde. Dann wurde es in 
Asunciön in sicheren Häusern unter- 
gebracht, darunter in Andres Motel, 
dem Paris-Niza, wo das Rauschgift in 
den Bungalows versteckt wurde. 
Manche Sendungen traten ihre Reise 
nach Miami auf einem kleinen Gras- 
flugplatz acht Kilometer vor der Stadt 
an. Er nannte sich „Aeroclub Para- 
guay“ undgehörte GeneralRodriguez. 

In einem staatlichen Zollspeicher in 
Hernandarias, einem Freihafen an 
Paraguays Südostgrenze, sollten unter 
den wachsamen Augen des Militärs 
über 1000 Kilogramm Heroin und 
Kokain lagern. Einige Informanten 
sind tatsächlich mit Heroin auf dem 
nur zwanzig Autominuten entfernten 
Privatflugplatz General Colmans ge- 
startet und gelandet. Ihren Berichten 
zufolge riegelten dabei militärische 
Wachmannschaften unter Colmans 
Kommando den Flugplatz ab und 
sperrten die Straßen für neugierige 
Passanten. 

So vollständig war diese regierungs- 
amtliche Protektion, daß die Organi- 
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sation keine größeren Kopfschmerzen 
kannte als das Drängen der Freunde 
und Verwandten einflußreicher Be- 
amter, die alle gern eigene Sendungen 
kaufen wollten. Jedermann schien 
bei dem Geschäft mitmachen zu 
wollen. In Asunciön entstand eine 
Kette von Filialen. Einer dieser 
Kleinunternehmer, der Besitzer einer 
Wildtierfarm, schickte seinen Kunden 
in Kalifornien und Florida das Heroin 
in ausgestopften Papageien oder in die 
Eingeweide lebender Boas eingenäht. 

Indessen hatten es die Kundschafter 
nicht geschafft, ins Herz der Organi- 
sation vorzudringen. Ebensowenig 
hatten sie konkrete Beweise dafür bei- 
bringen können, daß Auguste Ri- 
cord alias Andr&, „der Mann, der aus- 
sieht wie eine Mumie“, wirklich der 
Chef war. Sie wußten nur zu berich- 
ten, daß sein Motel bei Asunciön den 
Händlern als Stammlokal diente und 
daß Regierungsvertreter dort oft 
großzügig bewirtet wurden. 

Um an Ricord heranzukommen, 
mußten die Agenten seine Verbin- 
dung mit einer bestimmten Sendung 
nachweisen. Eine schwierigere Auf- 
gabe war kaum denkbar — und selbst 
dann war alles für die Katz, wenn 
man Ricord nicht in die Vereinigten 
Staaten schaffen und vor Gericht stel- 
len konnte. 

In den seit 1913 unveränderten 
Auslieferungsvereinbarungen  zwi- 
schen den USA und Paraguay war 
von Rauschgiftvergehen nicht die 
Rede. Und die Vereinigten Staaten 
konnten kaum auf die Mitarbeit eines 


Starke 
Nerven 


In unserer Zeit der Hetze und 
Anspannung brauchen Herz und 
Nerven die Unterstützung der 
Natur. Deshalb Galama, wenn Sie 
von innerer Angst und Unruhe 
erfüllt sind und Ruhe suchen. 
Galama beruhigt das Herz, stärkt 
das Nervensystem und führt somit 
zu gesundem Schlaf. 


Arzneikräutertonikum 
für natürliche Entspannung 


IN APOTHEKE @ DROGERIE @ REFORMHAUS 
AUCH IN OSTERREICH UND IN DER SCHWEIZ 
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Landes zählen, dessen Führer am 
Heroinhandel verdienten. Überdies 
gehörte Paraguay zu den wenigen 
Ländern der Welt, die sich nicht der 
Interpol angeschlossen hatten. Es war 
unwahrscheinlich, daß Ricord sich 
allzuweit aus dieser bombensicheren 
Festung entfernen würde. Seine Er- 
greifung schien in schr, sehr weiter 
Ferne zu liegen. 


Das Netz zieht sich zusammen 


Im SEPTEMBER 1970 traf dann im 
FBI-Büro von Miami ein anonymer, 
hastig auf blaues Luftpostpapier der 
Eastern Airlines getippter Brief ein. 
Er enthielt die Kennbuchstaben Dut- 
zender von Flugzeugen, die angeblich 
Heroin aus Paraguay in die Vereinig- 
ten Staaten brachten. Wenige Tage 
später bezogen Zollfahnder, mit den 
Beschreibungen der Flugzeuge und 
ihrer Piloten bewaffnet, Posten auf 
mehreren Flugplätzen Floridas. 

Am frühen Abend des 18. Oktober 
landete eine Cessna 210 mit dem ar- 
gentinischen Kennzeichen LUH-DW 
— das erste Flugzeug auf der Liste — 
in Miami. Ihrem Flugplan war zu 
entnehmen, daß sie fünf Tage zuvor 
in Asunciön gestartet und zum Auf- 
tanken in Chile, Ecuador, Panama 
und Jamaika zwischengelandet war — 
eine typische Schmuggelroute. Agen- 
ten beobachteten die Maschine die 
ganze Nacht in der Hoffnung, daß die 
Piloten sie zu wichtigen Verteilern 
führen würden. Aber die Contraban- 
distas schöpften Verdacht und starte- 
ten anderntags wieder. Nach einer 
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Verfolgungsjagd über den Everglades 
von Florida landeten sie auf einem 
kleinen Flugplatz nördlich von Miami 
und flüchteten. Vierundzwanzig 
Stunden später wurden beide gefaßt. 
Inzwischen waren bei einer Durch- 
suchung der zurückgebliebenen Cess- 
na 42 Kilo Heroin zum Vorschein ge- 
kommen, die im Schwanzteil hinter 
einem Reservetank versteckt gewesen 
waren. Konfrontiert mit diesem Be- 
weisstück und in der sicheren Erwar- 
tung einer langen Freiheitsstrafe, falls 
sie ihre Mitarbeit verweigerten, waren 
beide Piloten bereit, das Heroin plan- 
mäßig auszuliefern. 

Die beiden‘ Männer. Bährten die 
Agenten nach New York, wo einer 
von ihnen dabei photographiert wur- 
de, wie er mit Ricords Leuten zusam- 
mentraf, denen er das Heroin über- 
gab. Die Beamten hatten gehofft, die 
Sendung bei der Übergabe an die Ver- 
teiler abfangen zu können, aber am 
27. Oktober wurden sie von den 
Händlern erkannt und mußten die 
Falle vorzeitig zuschnappen lassen. 
Vier Mann wurden verhaftet. Einer 
war Enio Varela, ein untersetzter pa- 
raguayischer Schmuggler, der zuvor 
von Informanten als Ricords wich- 
tigster Logistiker und Rekrutierer 
identifiziert worden war. Bezeichnen- 
derweise war er außerdem der Paten- 
sohn von General Colman. 

Seeleys Agenten waren bester Din- 
ge. Einer der Piloten und zwei der 
Verhafteten nannten in der Folge 
Andr& Ricord als Eigentümer des 
Heroins. Ihre Aussagen schienen zu 


Nur Tropfen 
gibt 3 fachen 
Schutz 


gegen Parodontose 
Nur 1 Tropfen bekämpft die Parodontose- 
erscheinungen Zahnfleischbluten und 


Zahnfleischentzündungen, strafft das Zahn- 
fleisch und gibt den Zähnen wieder festen 


Halt. 

gegen Karies 
Nur 1 Tropfen führt dem Zahnschmelz auf 
günstigstem Wege genau die richtige Menge 
Fluor zu, die er für seine Härtung braucht. 


gegen Mundgeruch, 
Hals- und Mandelentzündungen. Nur 1 
Tropfen erfrischt den Atem, desinfiziert 
„ dauerhaft und bekämpft 
AA wirksam schädliche Bakte- 
f N rien, gegen die Zähne- 


£ putzen allein nichts 


ausrichtet, 
E Nur 1 Tropfen 
/ One Drop Only 
medizinisches 
> Mundwasser mit 


Zähneputzen genügt oft nicht. 


ONE DROP ONLY GMBH, 1 BERLIN 13, STIEFFRING 14 
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genügen, um Ricord der kriminellen 
Verschwörung anzuklagen. 

Das Netz zog sich noch enger zu- 
sammen, als Zollfahnder am 12. De- 
zember in Miami weitere 95 Kilo- 
gramm Heroin beschlagnahmten. Es 
war, als eine Sendung Weihnachts- 
päckchen getarnt, mit einer außer- 
planmäßigen DC-3 aus Asunciön ge- 
kommen. Einer der beiden festge- 
nommenen argentinischen Piloten 
arbeitete für die TAGSA, General 
Rodriguez’ Lufttransportunterneh- 
men in Asunciön. Beide nannten An- 
dr& Ricord als den Mann, der ihnen 
das Heroin gegeben habe. 

Seeley und seine Leute bauten die 
Enthüllungen der Piloten sorgfältig 
in die Beweisaufnahme für die Ankla- 
gejury ein. Aber sie hatten nicht mit 
Ricords langem Arm gerechnet. Am 
24. Januar 1971 entwichen Enio Va- 
rela — der wichtigste Zeuge — und 
eine weitere Schlüsselfigur aus dem 
New Yorker Bundesgefängnis. Ihre 
Flucht erschien verdächtig leicht. 
‚Beide entkamen vor den Nasen der 
Wärter durch einen Belüftungs- 
schacht. Auf der Straße vor dem Ge- 
fängnis wartete schon ein Fluchtauto. 
Trotz landesweiten Alarms erreichten 
sie Paraguay. Varela wurde später von 
einem Beamten des amerikanischen 
Außenministeriums erkannt, als er 
ganz offen an einer Elternversamm- 
lung in Asunciön teilnahm — obwohl 
Paraguay seine Anwesenheit leugnete. 


Die Agenten mußten eben weiter- 


machen, so gut es ging. Beeidete Aus- 
sagen und eidesstattliche Erklärungen 


wurden sorgsam verknüpft, um jedes 
mögliche Schlupfloch zu schließen. 
Den verbliebenen Untersuchungs- 
häftlingen wurden Photos von Ricord 
gezeigt, die 1968 von der argentini- 
schen Polizei gemacht worden waren. 
Alle identifizierten ihn mit Be- 
stimmtheit als den Franzosen, den sie 
unter dem Namen Andre kannten 
und der sie in die Vereinigten Staaten 
geschickt hatte. 

Am 15. März erließ eine Grand 
Jury in New York eine zweiseitige 
Anklageverfügung, in der Ricord und 
sieben anderen vorgeworfen wurde, 
„gemeinschaftlich große Mengen 
Rauschmittel in einem der Jury nicht 
genau bekannten Umfang in die Ver- 
einigten Staaten importiert zu ha- 
ben“. 

Seeley und die Zollbehörde hatten 
so ziemlich alles getan, was sie konn- 
ten. Der Rest war Sache der BNDD- 
Agenten in Südamerika. Sceley be- 
neidete sie nicht. 


„Ihr Freund ist da“ 


KemE vierundzwanzig Stunden 
später traf im Büro des BNDD-Son- 
deragenten Dave Palmer (nicht sein 
wirklicher Name) in der amerikani- 
schen Botschaft von Buenos Aires ein 
geheimes Fernschreiben ein, das ihn 
von der Anklageverfügung unterrich- 
tete. Palmer bekam den Auftrag, 
Ricord aufzuspüren, seine Verhaftung 
zu bewerkstelligen und die Möglich- 
keit einer „formlosen“ Auslieferung 
an die amerikanischen Behörden zu 
erkunden. 


? bleiben ‘beim Braten und 
Backen auch die Wände 
des Backofens-— 


ar alten Sievon Ihrem Facl 
ändler oder schreiben Sie 

in G. Bauknecht GmbH, PR 
Abt. DiEH, 7 Stuttgart 1, 

_ Postfach 983. 


Bauknecht-Komplett-Küche 


== (Bauknecht 


weiß,was Frauen wünschen 
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Ricord reiste viel in Südamerika 
herum. Den einen Tag sah man ihn in 
Asunciön, den andern in Resistencia, 
einer kleinen Stadt jenseits der ar- 
gentinischen Grenze — stets unter 
falschen Namen. Nachdem Palmer 
sich fünf Tage lang in Buenos Aires 
und Montevideo die Hacken abge- 
laufen hatte, war er überzeugt, daß 


Ricords Motel bei Asunciön 
er Ricord, wenn überhaupt, nur in 
Asunciön erwischen konnte. Früher 
oder später würde Andr& immer in 
sein Hauptquartier, das Paris-Niza, 
zurückkehren. 

Palmers Gewährsleute rieten ihm 
zu äußerster Vorsicht. Andere 
Rauschgiftfahnder, die in Paraguay 
arbeiteten, seien schon in arge Be- 
drängnis geraten. Im September 1960 


sei ein brasilianischer Agent, der einer 
Verbindung zwischen Kokainhänd- 
lern und Regierungsbeamten auf die 
Spur gekommen war, ermordet wor- 
den — zusammen mit 24 unschuldi- 
gen Passagieren einer DC-6B der 
Aerolineas Argentinas, inderkurznach 
dem Start in Asunciön eine Bombe 
explodierte. Sein Nachfolger sei vier 
Jahre später in einem Kino Asunciöns 
von der Geheimpolizei erschossen 
worden. 

Am heißen, schwülen Abend des 
23. März saß Palmer in einem Cafe in 
Asunciön und wartete. Kurz nach 
neun Uhr kam ein hagerer Mann mit 
grellem Sporthemd und Cowboy- 
stiefeln herein. Er blieb einen Augen- 
blick stehen und beobachtete die 
Straße. Dann kam er an Palmers 
Tisch und setzte sich. Die beiden 
Männer unterhielten sich leise auf 
spanisch. 

„Sie wissen von der Anklage, auf 
die ich gewartet habe?“ fragte Pal- 
mer. „Nun, die haben wir. Jetzt müs- 
sen Sie ihn mir auftreiben.“ 

Der Mann machte ein unglückli- 
ches Gesicht. „Das ist schwierig“, 
meinte er. „Wie wär’s statt dessen 
mit Varela? Den sehe ich manchmal 
hier. Colman und Ricord sollen ihn 
für 200 000 Dollar in New York aus 
dem Knast freigekauft haben. Varela 
könnte ich Ihnen besorgen.“ 

„Ich will Ricord“, sagte Palmer. 
„Um Varela kümmern wir uns spä- 
ter.“ 

Palmer öffnete seine Brieftasche 
und nahm ein vergilbtes Photo von 
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Ricord heraus. Wenn der abgebildete 
Mann im Paris-Niza auftauche, sagte 
Palmer, solle man ihn sofort anrufen 
und sagen: „Ihr Freund ist da.“ 

Palmer wartete den ganzen näch- 
sten Tag. Kein Wort. Endlich be- 
schloß er, selbst ins Paris-Niza zu ge- 
hen und nach dem Rechten zu sehen. 
Es war ein Risiko. Das Motel war voll 
von Heroinhändlern, Contrabandi- 
stas und dienstfreien Angehörigen der 
Geheimpolizei Coronels. Wenn er 
verraten worden war, hätte ihm die 
kurze 9-mm-Spezial, die er versteckt 
in einem Hüfthalfter trug, nicht viel 
genützt. Gegen die Übermacht hätte 
er keine Chance gehabt. 

Bis zum Motel waren es zehn Auto- 
minuten über eine verlassene Straße, 
die schließlich zum Fluß Paraguay 
führte, Die Fähren nach Argentinien 
lagen am andern Ufer. Das Motel 
selbst stand etwas abseits der Straße, 
aber Palmer erkannte ohne weiteres 
die seltsame Nachbildung des Eiffel- 
turıns, die seine Einfahrt zierte. Um 
elf kam er dort an und ging gerade- 
wegs in die Bar. 

Er suchte sich eine Nische, von der 
aus er die Tür beobachten konnte, und 
bestellte sich etwas zu trinken. Nicht 
weit von ihm sah er seinen Informan- 
ten, der Palmers Blick mit einem 
flüchtigen Ausdruck der Überra- 
schung erwiderte. Ein kaum merkli- 
ches Kopfschütteln sagte Palmer, daß 
Ricord noch nicht aufgetaucht war. 

Asunciön wird erst bei Nacht le- 
bendig, und um Mitternacht war die 


N 
Bar gestopft voll. Hier und da er- 
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kannte Palmer einen Geheimpolizi- 
sten an der kräftigen Figur und dem 
aufgeblasenen Benehmen. Er besah 
sich jeden Neuankömmling genau, 
fand aber niemand, auf den Ricords 
Beschreibung gepaßt hätte. Nach 
zwei Stunden stand er auf und fuhr 
wieder in sein Hotel zurück. Er hatte 
noch keine fünf Minuten geschlafen, 
als das Telephon ihn weckte. 

„Das war verdammt waghalsig von 
Ihnen“, sagte die gedämpfte Stimme. 
Dann: „Ihr Freund wird gegen Mit- 
tag hier sein.“ Es war der 25. März, 
zwei Uhr morgens. 


Wilde Jagd zum Fluß 


AM MOoRcGEN um neun saß Palmer 
bei Miguel Bestard, einem Mann in 
dem Ministerium, dem die paragua- 
yische Schutzpolizei unterstand. Be- 
stard war einer der wenigen Beamten 
in Asunciön, die er für absolut ver- 
trauenswürdig hielt. Was würde ge- 
schehen, fragte Palmer, wenn die 
Vereinigten Staaten in Paraguay ei- 
nen Heroinhändler aufspürten, einen 
Mann, der Bürger eines andern Lan- 
des sei? Die Antwort kam ohne Zö- 
gern. Man würde ihn verhaften. Gab 
es einen solchen Mann? 

„Andr& Ricord“, sagte Palmer. 
„Er nennt sich vielleicht auch Lucien 
Dargelles.“ 

Bestard kniff die Augen zusammen. 
Dann: „Haben Sie Beweise?“ 

Palmer brachte eine Kopie der 
amerikanischen Anklageverfügung 
zum Vorschein und sagte, daß Ricord 
am Mittag im Paris-Niza erwartet 
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werde. Bestard las schweigend das 
Schriftstück durch und gab es zurück. 
„Dann“, sagte er, „werde ich ihn 
wohl für Sie verhaften müssen.“ Er 
besah sich schweigend Ricords Photo. 
„Das werden wir brauchen“, sagte er, 
„zur Identifizierung.“ 

Aber es sei höchste Eile geboten, 
meinte Bestard. Er habe den Ver- 
dacht, daß Coronel, der Chef der Ge- 
heimpolizei, Spitzel in seine Abtei- 
lung gesetzt habe; es werde nicht 
lange dauern, bis diese die bevorste- 
hende Verhaftung weitermelden wür- 
den — und dann werde die Falle leer 
zuschnappen. Was Ricords „form- 
lose“ Überstellung an die amerika- 
nischen Strafverfolgungsbehörden an- 
gehe, darüber müßten sie noch reden, 
wenn er erst hinter Schloß und Riegel 
sitze. 

Während Palmer zur amerikani- 
schen Botschaft ging, um Botschafter 
Raymond Ylitalo zu unterrichten, 
schickte Bestard ein dreiköpfiges 
Kommando ins Paris-Niza. Die drei 
trafen dort kurz vor Mittag ein und 
wurden von einem kleinen, älteren 
Mann mit wallender grauer Mähne 
und schneeweißen Koteletten be- 
grüßt. „Sefior Ricord?“ fragte der 
Mann verwundert. „Dargelles? Nicht 
hier“, sagte er, indem er zur Bar 
wies. „Vielleicht ist er Gast in einem 
der Bungalows. Die Sekretärin kann 
Ihnen das Meldebuch zeigen.“ 

Die Kriminalbeamten dankten und 
gingen auf die Empfangsdame zu. 
Als sie ihr das Photo zeigten, das 
Bestard sich von Palmer hatte geben 


Mai 


lassen, fiel sie prompt „in Ohnmacht“. 
Die Beamten witterten sofort ein Ab- 
lenkungsmanöver, einen Trick, um 
sie aufzuhalten und Zeit zu gewin- 
nen. Einer drehte sich rasch um. „Wo 
ist er hin, dieser Alte? Er war doch 
gerade noch hier.“ 

Wie zur Antwort jagte ein roter 
Sportwagen kreischend zur Ausfahrt 
hinaus, hinters Steuer geduckt der 
alte Mann. Ehe die überraschten Be- 
amten reagieren konnten, war der 
Wagen verschwunden. 

Ein Blick auf das Photo sagte den 
Beamten, daß sie hereingelegt wor- 
den waren. Die Züge des fast Glatz- 
köpfigen auf dem Bild waren iden- 
tisch mit denen des Sportwagenfah- 
rers bis auf einen. Verlegen teilte der 
Führer des Kommandos einem wü- 
tenden Bestard die Neuigkeit am Te- 
lephonmit: „Er hatteeine Perücke auf, 
und wir haben ihn nicht erkannt.“ 

Zwei Stunden lang kreuzten die 
Beamten vergeblich durch die staubi- 
gen Straßen Asunciöns. Als die Stadt 
aus der mittäglichen Siesta erwachte, 
beschlossen sie, zurückzukehren und 
das Motel systematisch zu überwa- 
chen. Kaum hatten sie gegenüber dem 
Eingang geparkt, als der rote Sport- 
wagen wie aus dem Nichts an ihnen 
vorbeischoß. Mit fast 150 Stunden- 
kilometern jagte er in Richtung Fluß 
— dem sicheren Argentinien ent- 
gegen. Aber die Beamten hatten 
nicht vor, Ricord noch einmal ent- 
kommen zu lassen. 

Mit Geschwindigkeiten bis zu 160 
Stundenkilometern legten der Sport- 
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wagen und das Polizeiauto die zwei 
Kilometer bis zum Fluß in wenigen 
Sekunden zurück. 

Die verfolgenden Beamten wußten, 
daß Ricord, wenn er Paraguay ein- 
mal verlassen hatte, vielleicht für 
immer fort war. 

Der Sportwagen verschwand um 
eine Kurve und bog schleudernd in 
die Zufahrt zur Anlegestelle ein. Als 
die Beamten ankamen, sahen sie ihn 
bereits dort stehen, die Türen aufge- 
rissen — und leer. Der Fahrer war 
nirgends zu sehen. In höchster Eile 
schwärmten die Beamten zwischen 
den Leuten aus, die soeben an Bord 
der am Ufer liegenden Barkassen gin- 
gen. Ein kahlköpfiger, älterer Mann 
kam über die Straße gehumpelt, um 
sich in die Reihe zu stellen. Als ein 
Beamter ihn anrief, zögerte er und 
schaute sich wie verlegen um. Plötz- 
lich aber stürzte er durch die Reihe 
der Wartenden und schwang sich an 
Bord einer leeren Barkasse. Er hatte 
den Fährmann schon bestochen, als 
die Polizisten ihn ergriffen. Ohne die 
Perücke stand seine Identität außer 
Frage: Auguste Joseph Ricord. 


Diplomatischer Hemmschuh 


Um vıeEr Uhr nachmittags tickerte 
ein Fernschreiber in der Washingtoner 
BNDD-Zentrale eine kurzeMeldung: 
„Auguste Ricord 15 Uhr verhaftet. 
Palmer.“ 

Das Fernschreiben überraschte 
BNDD- und Zollbeamte. Kaum einer 
hatte wirklich an Ricords Verhaftung 
geglaubt, dafür galt sein Einfluß als zu 


groß. So waren noch gar keine Vor- 
kehrungen für seinen Abtransport ge- 
troffen, falls Paraguay ihn Palmer in 
Gewahrsam gab. 

Im Einsatzraum des BNDD setzten 
sich die für Lateinamerika zuständigen 
Beamten und Spezialisten zusammen, 
um sich über ihr Vorgehen klarzu- 
werden. Aber beim Studieren der 
Flugpläne stellte sich heraus, daß die 
nächste direkte Maschine von Asun- 
ciön nach Miami erst in fünf Tagen 
flog. Alle andern Flüge erforderten 
ein Umsteigen in Argentinien oder 
Brasilien, Ländern, in denen Ricord 
viele einflußreiche Freunde hatte. Das 
Risiko, daß ihm in Argentinien oder 
Brasilien, wo nichts gegen ihn vorlag, 
Immunität gewährt würde, war un- 
vertretbar hoch. 

Früh am nächsten Morgen traf ein 
weiteres Fernschreiben von Palmer 
ein. Ricords Verhaftung habe sich in 
Asunciön herumgesprochen. Palmer 
habe erfahren, daß in Kürze mit einem 
Mordanschlag zu rechnen sei. Einmal 
inamerikanischem Gewahrsam, würde 
Ricord, der eine Gefängnisstrafe bis zu 
zwanzig Jahren zu erwarten habe, 
alles in die Waagschale werfen, was er 
hatte — detaillierte Informationen, die 
das Ausmaß der Korruption in Para- 
guay enthüllen würden. Männer wie 
Andres Rodriguez und Pastor Coronel 
seien nicht bereit, eine Bloßstellung zu 
riskieren. Nicht nur ihre Karriere 
stehe auf dem Spiel, sondern auch 
die Unsummen, die sie Jahr für Jahr 
aus den Schmugglern herausgeholt 
hätten. Für sie sei Ricord jetzt ent- 
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behrlich. Wenn das BNDD ihn Ic- 
bend haben wolle, müsse es schnell 
handeln. 

Schließlich bot sich über die ameri- 
kanische Luftwaffe eine sichere Trans- 
portmöglichkeit. Vom Luftwaffen- 
stützpunkt Charleston in Südkarolina 
flog jede Woche eine C-141 nach Süd- 
amerika, um Diplomatenpost oder 
militärisches Leih-Pacht-Material zu 
befördern. Sie wurde zur Zeitauf dem 
internationalen Flughafen Presidente 
Stroessner in Asunciön entladen. Aber 
der Düsenriese mußte mittags wieder 
starten und durfte nicht aufgehalten 
werden. 

Palmer wurde unterrichtet, daß er 
nur acht Stunden habe, Ricord zum 
Flugplatz zu schaffen. Das war gün- 
stigenfalls eine heikle Aufgabe. Die 
Polizei konnte nicht mehr tun, als Ri- 
cord des Landes zu verweisen. Einmal 
in der Abflughalle für Auslandsflug- 
gäste, befand er sich technisch nicht 
mehr auf paräguayischem Boden. Von 
da an wäre es Palmers Aufgabe, ihn an 
Bord der wartenden C-141 zu bringen 
— notfalls mit Gewalt. 

Der Termin kam und verstrich. Am 
frühen Nachmittag meldete die Luft- 
waffe aus Asunciön, die C-141 sei auf 
dem Weg in die Vereinigten Staaten, 
ohne Ricord. Es wurde keine weitere 
Erklärung dazu gegeben, und Palmers 
bis dahin regelmäßige Fernschreiben 
blieben plötzlich aus. Seit fast vier- 
undzwanzig Stunden saßen die 
BNDD-Beaniten ohnehin wie auf 
glühenden Kohlen; jetzt fürchteten 
sie das Schlimmste. 


Palmer war tatsächlich auf ein uner- 
wartetes Hindernis gestoßen. Eben 
waren die Vorbereitungen für Ri- 
cords Transport zum Flughafen ab- 
geschlossen, als US-Botschafter Yli- 
talo einschritt und die Überführung 
verzögerte. Er hatte von Anfang an 
Einwände gegen eine „formlose‘ 
Regelung zwischen Palmer und 
Bestard erhoben. Er wies darauf hin, 
daß die Vereinigten Staaten und Para- 
guay dabei seien, einen Disput um 
die bevorrechtigten Zuckerausfuhr- 
kontingente des Landes beizulegen. 
Jede heimliche Absprache in bezug 
auf Ricord könne den diplomatischen 
Status quo stören. 

In einer hitzigen Debatte am Nach- 
mittag befahl Ylitalo dem BNDD- 
Agenten, seine Verhandlungen mit 
Bestard abzubrechen. „Die Vereinig- 
ten Staaten werden sich an keiner 
formlosen Aktion beteiligen“, sagte 
er. Und um sicherzustellen, daß er das 
Heft in der Hand behielt, verweigerte 
er Palmer die Benutzung der bot- 
schaftseigenen Nachrichtenmittel. Da 
Coronels Geheimpolizei den öffent- 
lichen Fernsprechverkehr abhörte, 
war Palmer von allen Verbindungen 
abgeschnitten. Er versuchte zu erklä- 
ren, welch ungeheure Wirkung Ri- 
cords Entfernung aus Paraguay auf 
den lateinamerikanischen Heroinhan- 
del haben würde, aber der Botschafter 
ließ sich nicht erweichen. Dieser Dis- 
put war ein klassisches Beispiel für In- 
teressengegensätze zwischen zwei Re- 
gierungsstellen, und in Paraguay hatte 
Ylitalo nun einmal das letzte Wort. 
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Verwundert über die amerikani- 
sche Unentschlossenheit, wurde Be- 
stard allmählich vorsichtig. Bisher 
hatte er dem massiven Drängen hoher 
paraguayischer Stellen auf eine Frei- 
lassung Ricords standgehalten. Erst 
vor ein paar Stunden hatte er einen 
Anruf von einem der engsten Berater 
Präsident Stroessners erhalten, dem 
aus Frankreich gebürtigen Paraguayer 
Leopoldo Perrier, der nebenbei Frau- 
en an hohe Beamte und Generäle ver- 
mittelte. Perrier gab Bestard den 
Befehl, Ricord freizulassen. Bestards 
Antwort war eine Verstärkung der 
Wachen Ricords. Aber er konnte sich 
kein weiteres Hinauszögern leisten. 

Er ließ Palmer wissen, daß er den 
Plan einer unauffälligen Abschiebung 
Ricords zwar billige, jedoch nicht 
länger bereit sei, selbst die Verant- 
wortung dafür zu übernehmen. Er 
werde nur weiter mitmachen, wenn 
Präsident Stroessner ihn dazu ermäch- 
tige. Dann schlug er für den Abend 
eine Besprechung zwischen dem Prä- 
sidenten und Botschafter Ylitalo vor. 

So wurde für neun Uhr abends ein 
zwangloses Gespräch im Präsiden- 
tenpalast vereinbart. Im letzten Au- 
genblick aber weigerte sich Ylitalo mit 
der Begründung, daß eine spätabend- 
liche Konferenz gegen die diploma- 
tischen Gepflogenheiten sei. Derartige 
spontane Vereinbarungen seien „zu 
unorthodox“. 

Am andern Morgen war cs zu spät. 
Aufgeschreckte Regierungsmitglieder 
hatten keine Zeit versäumt, Stroessner 
zu warnen, daß eine übereilte Aus- 


lieferung Ricords Unannehmlichkei- 
ten für Paraguay und seinen Führer 
bedeuten könne. Stroessner verfüg- 
te, daß der Fall mittels eines Ausliefe- 
rungsverfahrens vor paraguayischen 
Gerichten zu erledigen sei. Erschöpft 
und verbittert bereitete Palmer seine 
Rückkehr nach Buenos Aires vor. Er 
konnte nichts mehr tun. 

Am 21. Mai unterschrieb der ame- 
rikanische Außenminister Rogers das 
offizielle Auslieferungsersuchen für 
Ricord und legte der paraguayischen 
Regierung das amerikanische Prozeß- 
material vor. Nach über achtmonati- 
gem, fein inszeniertem Gerangel 
jedoch verfügte ein paraguayisches 
Gericht, daß Ricord nicht auszulie- 
fern sei. Der Spruch kam nicht über- 
raschend. Der Richter war ein Ver- 
wandter von Enio Varela, und Ri- 
cords Verteidiger arbeitete nebenbei 
im Auftrag Pastor Coronels, des 
Chefs der Geheimpolizei. 

In der Zwischenzeit bewohnte Ri- 
cord eine Zelle im Tacumbü-Gefäng- 
nis von Asunciön, aber sehr viel 
Ungemach bereitete ihm das nicht. 
Einmal sah man ihn sogar vom Ge- 
fängnis zum Paris-Niza fahren, um 
Geschäfte zu erledigen. Sein Leben war 
nicht mehr in Gefahr. Kurz nach sei- 
ner Verhaftung war es ihm nach Aus- 
sage von Informanten gelungen, eine 
komplette Darstellung der Rollen, die 
hochstehende Paraguayer in seiner 
Organisation spielten, aus dem Lande 
zu schmuggeln, darunter eingelöste, 
von Regierungsbeamten _girierte 
Schecks. Im Falle seines Todes sollten 


1973 


diese Papiere — angeblich befanden 
sie sich bei seiner Halbschwester in 
Buenos Aires — den amerikanischen 
Behörden übergeben werden. Dies 
war Ricords Testament und Letzter 
Wille, eine Drohung gegenüber sei- 
nen so hilfsbereiten paraguayischen 
Gastgebern und eine bombensichere 
Garantie für sein Überleben. 


Heimlicher Flug 


WÄHREND Ricord sich die Stunden 
im Gefängnis vertrieb, indem er Land- 
schaften aus dem Frankreich seiner 
Jugend malte und Reporter mit teu- 
rem Käse und Geschichten von seiner 
Unschuld ergötzte, setzten Agenten 
in den Vereinigten Staaten weitere 
Teile des Puzzlespiels zusammen. Sie 
hatten 100000 Dollar beschlagnahmt, 
die Ricord bei Schweizer und New 
Yorker Banken deponiert hatte. 
Durch Geständnisse verhafteter Ri- 
cord-Leute erfuhren sie jetzt, daß hohe 
Beamte der Bank von China viel- 
leicht eine wichtige Rolle bei der 
Transferierung riesiger Summen auf 
Geheimkonten in Singapur gespielt 
hatten. 

Die diplomatischen Bemühungen 
der USA um eine Auslieferung Ri- 
cords wurden fortgesetzt. Die Bot- 
schaften in den lateinamerikanischen 
Ländern sowie der amerikanische In- 
formationsdienst rückten den Fall in 
einer pausenlosen Kampagne den je- 
weiligen Staatsführern und der Öf- 
fentlichkeit vor Augen. Paraguay ließ 
noch immer keine Bereitschaft zur 
Zusammenarbeit erkennen. 


GESUCHT: „ANDRE“ j 301 


Nur Wochen nach Ricords Ver- 
haftung erfuhren amerikanische 
Agenten, daß zwei der Polizisten, die 
ihn festgenommen hatten, an abgele- 
gene Dienststellen im paraguayischen 
Busch versetzt worden waren. Und 
die Tinte auf dem amerikanischen 
Auslieferungsersuchen für Ricord war 
noch nicht trocken, als Informanten 
die Beteiligung Pastor Coronels und 
des Leiters der paraguayischen Zoll- 
behörde an einer für die Vereinigten 
Staaten bestimmten Sendung von 
60 Kilogramm Heroin nachwiesen. 

Im Dezember 1971 versuchte der 
argentinische Präsident Alejandro La- 
nusse, den der steigende Drogenmiß- 
brauch in seinem Land beunruhigte, 
Präsident Stroessner eine Stellungnah- 
me gegen den Rauschgifthandel abzu- 
ringen. Die Reaktion des paragua- 
yischen Diktators bestand darin, daß 
er in ihrem gemeinsamen Kommuni- 
que jede Erwähnung des Rauschgift- 
schmuggels strich. Und als Stroessner 
im März 1972 auf dem Weg nach 
Japan in New York zwischenlandete, 
gelang es einem amerikanischen Agen- 
ten, als Steward verkleidet an Bord 
der Maschine zu kommen und heim- 
lich mehrere mutmaßliche Rausch- 
gifthändler in seiner Reisebegleitung 
zu photographieren. 

Endlich verlor Amerika die Ge- 
duld. Im Frühjahr 1972 wurde ein 
Kredit an Paraguay in Höhe von fast 
5 Millionen Dollar gestoppt, außer- 
dem jede Militärhilfe. Präsident Ni- 
xon hatte von der paraguayischen 
Verschleppungstaktik im Falle Ricord 
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die Nase voll und schrieb Anfang Au- 
gust einen geharnischten Brief 
Stroessner. Dann schickte er den 
Rauschgiftexperten des Außenmini- 
steriums, Nelson G. Gross, einen frü- 
heren Bezirksstaatsanwalt und harten 
Verhandler, zur persönlichen Über- 
gabe des Briefes nach Asunciön. In 
einer zweistündigen Begegnung erin- 
nerte Gross den Diktator daran, daß 
die Auslandshilfegesetze von 1971 den 
amerikanischen Präsidenten eindeutig 
ermächtigten, die Wirtschaftshilfe für 
ein Land zu unterbinden, das gegen 
Rauschgifthändler in seinem Hoheits- 
bereich nichts unternimmt. Auf dem 
Spiel standen fast 11 Millionen Dollar 
an direkter Hilfe für Paraguay, nicht 
eingeschlossen die bevorrechtigten 
Zuckerkontingente. 

Der harte Kurs zahlte sich aus. 
Kaum war Gross zurückgekehrt, als 
die Nachricht eintraf, der oberste 
paraguayische Gerichtshof habe den 
Beschluß der untergeordneten In- 
stanz aufgehoben und Ricords Aus- 
lieferung genehmigt. Diese Nachricht 
löste unter Rauschgifthändlern und 
korrupten Beamten in ganz Südame- 
rika eine Schockwelle aus. Niemand 
bezweifelte, daß Ricord, sowie er in 
den USA war, versuchen würde, mit 
der Preisgabe von Namen und Infor- 
mationen eine mildere Bestrafung 
einzuhandeln. Die Vorbereitungen 
für seine Auslieferung wurden des- 
halb mit dem Schleier des Geheim- 
nisses umgeben. 

An einem Augustabend wurde Pan- 
Am-Chefpilot Fred Denne durch 


einen merkwürdigen Anruf bei sich 


“zu Hause angewiesen, sich bis auf 


5 
weiteres für einen Sonderflug im Auf- 


trag der Regierung zur Verfügung zu 
halten. Ein Startdatum wurde nicht 
angegeben. 

„Wohin soll’s denn gehen ?“ fragte 
Denne. 

„Bedaure“, sagte der Flugeinsatz- 
leiter. „Das weiß ich nicht.“ 

Pan-Am-Charterflug 892 blieb für 
seinen Piloten bis kurz vor dem Start 
am frühen Morgen des 1. September 
ein Geheimnis. Sein Flugziel, hörte 
Denne von den Agenten, die seine 
einzigen Passagiere waren, sei Asun- 
ciön in Paraguay. Ihr Auftrag: einen 
nicht genannten Verbrecher abzuho- 
len und sicher in die Vereinigten 
Staaten zu überführen. 

Sie flogen zuerst nach Säo Paulo in 
Brasilien, wo Denne mit der Mann- 
schaft und den Agenten — unter ihnen 
ein Arzt — eine unruhige Nacht ver- 
brachte. Man hatte ihn vor einem 
möglichen Sabotageversuch gewarnt. 
Am andern Morgen durchsuchten er 
und die Agenten sorgfältig die Boeing 
707, um sich zu vergewissern, daß kei- 
ne Pakete an Bord geschmuggelt 
worden waren. Dann starteten sie zur 
letzten Etappe nach Asunciön. 

Weniger als eine Stunde vor der 
Landung auf dem Flughafen Presi- 
dente Stroessner wurde Denne end- 
lich von allen Vorbereitungen unter- 
richtet. Er sollte landen und wie jede 
planmäßige Maschine zum Flugha- 
fengebäude rollen. Dort sollte er die 
Maschine volltanken und sich an- 
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schließend zu einem sofortigen Start 
ans Ende der Rollbahn begeben. 
Denne tat wie geheißen, und end- 
lich verlief einmal alles nach Plan. 
Von Ricord war nichts zu sehen, bis 
das Düsenflugzeug, aufgetankt und 
zum Start freigegeben, sich langsam 
in Bewegung setzte. Plötzlich kam 
ein kleiner Lieferwagen zwischen 


Ricord in Begleitung eines Zollbeamten 
bei seiner Ankunft auf dem New Yorker 
Flughafen Kennedy 


zwei Hangars hervorgeschossen und 
fuhr neben dem Flugzeug auf. Am 
Ende der Rollbahn wurde eine Rampe 
zur Vordertür der Düsenmaschine 
hochgekurbelt, und vier Mann aus 
dem Wagen sprangen die Stufen hin- 
auf. Der erste war, wie zu erwarten, 
Miguel Bestard. Der letzte trugHand- 
schellen — ein kleiner Mann, einge- 
keilt zwischen zwei kraftstrotzenden 
paraguayischen Kriminalbeamten. Es 
war Auguste Ricord. Die Agenten 
dankten Bestard, erklärten Ricord für 


verhaftet und belehrten ihn über seine 
verfassungsmäßigen Rechte. Sekun- 
den später waren sie in der Luft. 


Die Akte wird geschlossen 


ÜBerALrL in Südamerika erlitt Ri- 
cords Organisation jetzt schwere Ver- 
luste. Bei einer Schießerei in Mexiko 
wurde ein Mann von der Polizei ge- 
tötet. Andere tauchten unter, wäh- 
rend ein halbes Dutzend ihrer wich- 
tigsten Unterführer im Laufe der 
nächsten Wochen gefaßt wurde. Die 
meisten wurden an die Vereinigten 
Staaten ausgeliefert, wo sie sich der 
verschiedensten Delikte schuldig be- 
kannten. 

Trotzdem war die Akte „Andre“ 
noch nicht geschlossen. Ricords Ver- 
handlung — sie wurde schließlich für 
den 5. Dezember angesetzt — lag noch 
in weiter Ferne. Und er saß kaum in 
New York im Untersuchungsge- 
fängnis, als Zollbeamte dahinterka- 
men, daß südamerikanische Rausch- 
gifthändler für seine Befreiung 125000 
Dollar ausgesetzt hätten. Die Sicher- 
heitsmaßnahmen um seine Zelle wur- 
den verstärkt, denn Varelas Flucht aus 
demselben Gefängnis war noch in 
frischer Erinnerung. 

Inzwischen stieß Staatsanwalt Wal- 
ter M. Phillips bei der Suche nach 
weiteren Zeugen in Asunciön auf 
Schwierigkeiten. Die meisten waren 
nicht bereit, in beeideten Protokollen 
oder gar persönlich gegen Ricord aus- 
zusagen. Obwohl ihre Namen streng 
gehütet wurden, sickerten sie nach 
draußen. Phillips kehrte mit leeren 
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Händen zurück. Der Staat mußte sei- 
ne Anklage auf die Aussagen von 
Zeugen stützen, die in den Vereinig- 
ten Staaten bereits im Gefängnis 
saßen, Männern, die selbst Kriminelle 
waren. Der Ausgang des Verfahrens 
hing von ihrer Glaubwürdigkeit für 
die Geschworenen ab. 

Während der ersten Verhandlungs- 
tage spielte Ricord die beleidigte Un- 
schuld: ein chrbarer Restaurantbe- 
sitzer, den man aus irgendwelchen 
Gründen mit unglaublichen Verbre- 
chen belastete. Als sein Verteidiger 
im weiteren Verlauf die Glaubwür- 
digkeit der Belastungszeugen angriff, 
wuchs sein Selbstbewußtsein ins un- 
ermeßliche. Er machte Freunden im 
Zuschauerraum Zeichen und flüsterte 
den Reportern fröhliche Bemerkun- 
gen zu. 

Doch dann war es Ricord selbst, der 
die Wende einleitete. Als er am sie- 
benten Verhandlungstag zur eigenen 
Verteidigung in den Zeugenstand 
trat, verwickelte er sich andauernd in 


„ANDRE“ Mai 


Widersprüche. So brauchte die Jury 
am Schluß nur zwei Stunden, um über 
sein Schicksal zu entscheiden — schul- 
dig im Sinne der Anklage. 

Während der Gerichtsschreiber je- 
den Geschworenen nach seiner Ent- 
scheidung fragte, erhob sich Al Seeley 
von einem Platz hinten im Zuschauer- 
raum und ging still hinaus. Er war, 
von andern Zuschauern nicht zu un- 
terscheiden, jeden Nachmittag dage- 
wesen. So unbemerkt, wie er gekom- 
men war, ging er jetzt wieder. In der 
Freude über den Sieg der Staatsge- 
walt war seine Meinung nicht ge- 
fragt. 

Auguste Ricord, die Hände gefes- 
selt, den Blick auf die Füße gesenkt, 
verließ das Gerichtsgebäude etwa zur 
gleichen Zeit, als Seeley in seinem 
Büro ankam. Seeley ging an seinen 
Schreibtisch, nahm ein abgegriffenes 
Photo unter der Glasplatte hervor 
und tat es behutsam in einen dicken 
Ordner. Die Akte „Andre“ war ge- 
schlossen. 


Deutsch von Otto Bayer 


Ein JUNGGESELLE ersuchte den Computer, die richtige Frau für ihn zu 
finden. „Ich möchte eine kleine, niedliche, die gern schwimmt und sich in 


Gesellschaft wohl fühlt.“ 


Antwortete der Computer: „Heiraten Sie einen Pinguin.“ 


-RM 


Eme deutsche Illustrierte erhielt von einem Leser folgenden Brief: „Vor 
einigen Jahren haben Sie einmal etwas Interessantes gebracht. Ich weiß nicht 
mehr, was es war und wann es erschienen ist, aber es hat mich interessiert. 


Schicken Sie mir bitte die betreffende Nummer.“ 


-Die Weltwoche, Zürich 


Lassen Sie sich zurückversetzen in eine Kultur, 
die über 3000 Jahre existierte und deren 
Zivilisation weiter fortgeschritten war als die- 
jenige anderer Völker der Alten Welt. Die 

alten Ägypter waren die ersten, die das Jahr in 
365 Tage und den Tag in 24 gleiche Einheiten 
einteilten — sie wußten, wie man gebrochene 
Gliedmaßen und offene Wunden heilen konnte. 
Ihr Leben war bestimmt von tiefer Religiosität 
und wurde von zahllosen Göttern beeinflußt. 
Sie haben es geschafft, die dauerhaftesten 
Monumente zu bauen - von der Cheopspyra- 
mide bis zum eindrucksvollen Tempel von 
Philae. In ihren Gräbern haben sie der Nach- 
welt auf wunderbare Weise Zeugnis für die 
Größe ihrer Kultur gegeben. In diesem phan- 
tastischen Band können Sie selbst Schritt für 
Schritt miterleben, wie die Cheopspyramide aus 
über 2000000 Steinblöcken von 4000 Arbeitern 
in 23 Jahren erbaut wurde. Sie werden Zeuge 
sein, wie die Ägypter das Land vom Nildelta 
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bis zur Nubischen Wüste erschlossen. Cicero 
sagte einmal: »Wer nicht weiß, was vor unserer 
Zeit geschah, bleibt ein Kind sein Leben lang.« 
Noch nie zuvor hat eine Buchreihe die Ver- 
gangenheit so lebendig werden lassen. Sie und 
Ihre Familie können jetzt mit der Reihe 
ZEITALTER DER MENSCHHEIT in die 
Vergangenheit zurückreisen und die größten 
Epochen der Menschheit auf phantastische 
Weise erleben. Die Triumphe und Katastro- 
phen, die Entdeckungen und Gefahren, die My- 
then und Legenden. Jeder Band dieser Reihe 
wurde von Kulturhistorikern und anderen 
Experten sorgfältig ausgearbeitet. So haben Sie 
und Ihre Familie es leicht, die bedeutendsten 
Epochen der Vergangenheit zu verstehen. 
Wenn Sie den Band DAS ALTE ÄGYPTEN 
behalten, senden wir Ihnen ca. alle 2 Monate 
einen weiteren Band dieser faszinierenden 
Reihe ZEITALTER DER MENSCHHEIT 
ebenfalls kostenlos und ohne Kaufverpflichtung 
für 10 Tage zur Probe. 
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mit goldgeprägtem Titel oder als 
Normalausgabe mit festem, farbigem 
Einband. 
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